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Vorwort

Am Anfang war wirklich die Kugel: vier Meter im Durchmesser, aus bunten Holzleisten, gebaut vor dem Universitäts-
Hauptgebäude am Fürstengraben, gerollt von dort zum Eichplatz, vorbei an einem teils staunenden, teils befremde-
ten, teils erheiterten Publikum. Die Kugel faszinierte schon allein durch ihre Größe und ihre ästhetische Erscheinung
– die klare Geometrie aus Fünf- und Sechsecken, die ihrerseits wieder aus Dreiecken bestanden, die elegante, grazile
Konstruktion aus schlichten Holzleisten, die elementare Färbung mit den Grundfarben des Farbkreises. Und sie ließ
sich von einer Handvoll junger Leute bewegen, sogar tragen. Unterwegs die immer wiederkehrende Frage von Passan-
tInnen: was bedeutet denn das? Konkrete Antworten darauf hatten wir weder im Gepäck noch im Sinn. Diese Frage und
Fragen überhaupt sollten den Ausschlag geben für unser aufregendes Projekt, das nun begann – die Imaginata: wer
fragt, denkt mit! Das war 1995. „Ein Haus voller Fragen“ hat einer unserer Zivis später die Imaginata genannt. Über das
erste Imaginata-Jahrzehnt haben wir in der ersten Imaginata-Chronik berichtet.
Die Kugel: Sie, eigentlich: ihre Nachfolgerin ziert heute wie das „Tüpfelchen auf dem i“ das Haus der Imaginata, das ehe-
malige Umspannwerk Jena-Nord. Sie symbolisiert einen Impuls, der für die Imaginata bis heute prägend geblieben ist.
Der Stationenpark, zu dem auch ein mobiles Ensemble für Außenauftritte gehört, versteht sich als ein „Experimenta-
rium für die Sinne“. Er will durch irritierende Sinneswahrnehmungen unsere Vorstellungskraft einladen, die
gewohnten Bahnen zu verlassen. „Kreative Irritation“. Auf dieses Ziel ist auch die große Zahl von Veranstaltungen aus-
gerichtet – Diskussionen, Vorträge, Lesungen, Konzerte, Tagungen, Ausstellungen, Publikumsveranstaltungen wie Kin-
dersonntag, Kinderzirkus Tasifan oder der Weihnachtsmarkt. Auch sie sind, wie der Stationenpark, darauf angelegt,
unsere alltäglichen Erfahrungen und Gewohnheiten, das, was uns begeistert, bewegt, ängstigt, was uns offenkundig
erscheint oder vollkommen rätselhaft, in das Licht einer neuen Perspektive, einer gegenläufigen, provozierenden, ver-
blüffenden Sichtweise zu rücken. Das signalisieren die Jahresthemen der Imaginata – und deshalb kommen unsere
Partnerinnen und Partner aus denkbar unterschiedlichen Erfahrungswelten. Zu ihnen gehören Menschen wie Emil
Steinberger, Katharina Bullin, Helmut Dubiel, Reiner Kunze, Bruno Jonas, Peter Hepp, zu ihnen gehören aber auch das
Ensemble für Intuitive Musik, das Kindertheater Don KidSchote, die Kunst- und Keramiklehrerinnen der Musik- und
Kunstschule und viele andere – lesen Sie selbst nach!
Wenn wir nun mit dieser zweiten Chronik die Imaginata-Jahre 2006-2016 Revue passieren lassen, dann sehen wir ein-
mal mehr, in welch mächtigem Energiefeld von humanen Kraftquellen die Imaginata sich bewegt hat und bewegt, alle
von großer Vitalität. Vor allem aber empfinden wir – Dankbarkeit. Wir sind dankbar für ungezählte Begegnungen mit
Menschen, die ihre Erfahrungen und Träume, ihre kostbaren Fähigkeiten und Ideen, ihre sorgenvolle Leidenschaft für
das Gute und die unwiderstehliche Anziehungskraft der Imagination mit uns geteilt haben. Wir sind dankbar für Arbeit
und Ausdauer unserer MitarbeiterInnen und FreundInnen in der Imaginata und für alle Institutionen, die uns beglei-
tet, gefördert, kritisch herausgefordert, öffentlich sichtbar und unsichtbar im Hintergrund unterstützt haben. Ganz
besonders danken wir der Heidehof Stiftung GmbH, Stuttgart, zuvörderst Frau Dr. Eva Madelung und Herrn Dr. Alexan-
der Urban: ohne deren großmütige und großzügige und jederzeit hilfreiche fachlich inspirierende Begleitung und För-
derung würde es die Imaginata nicht geben. Ebenso danken wir der Stadt Jena, die als ein Zentrum pädagogischer
Reform und Ursprungsort der Frühromantik den bestmöglichen Boden für Wachsen und Gedeihen der „Einbildungs-
kraft“ bietet. Und wir danken dem Freistaat Thüringen und allen UnterstützerInnen aus der Zivilgesellschaft, die uns
mit Rat und Tat zur Seite sind. Swanti Bräsecke-Bartsch sei gedankt, weil sie es seit vielen Jahren und Jahr für Jahr
versteht, die Idee der Imaginata graphisch ins Bild zu setzen. Nicht zuletzt danken wir den Partnerprojekten im Um-
spannwerk: Demokratisch Handeln, Deutscher Schulpreis Ost, E.U.LE., Pegasus, verstehenswerk, videm, witelo, mit denen
uns der Geist demokratischer Reform und humanisierender Unruhe verbindet. Möge es mit dieser Chronik gelingen,
über die reine Berichterstattung hinaus auch mit Sympathie und Freude zum Ausdruck zu bringen, dass wir all dies nicht
für selbstverständlich halten, dass der Imaginata in den zurückliegenden 20 Jahren nicht nur Glück und Zufall
beschert war, sondern daß wir heute ganz besonders die Früchte vielfältiger persönlicher Verbundenheit, Wegge-
fährtenschaft und tragenden Zutrauens genießen können.

Peter Fauser
Gundela Irmert-Müller
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aus der Weihnachts-/
Neujahrsglückwunschkarte

Hand und Fuß

Was wir erfassen
Was uns ergreift
Worauf wir stehen
Was uns trägt
Was wir lassen
Was uns befreit
Was wir gestalten
Was uns prägt
Was wir spüren
Was uns berührt
Womit wir führen
Was uns ziert

Sinn und Verstand
Maß und Ziel
Hand und Fuß

Imaginata 2006

Hand und Fuß.
Daß wir mit Sinn und Verstand,
mit Maß und Ziel und
vernünftig in der Welt bestehen.
Das braucht unsere ganze
Vorstellungskraft.

aus dem Jahresprogramm

Hand und Fuß

Ob wir handeln oder füßeln –
Erfahrungen mit „Hand und Fuß“ sind unmittelbar
und direkt.

Unsere Hände und Füße sind fest und beweglich,
robust und feinfühlig zugleich. Sie sind einzigartig
stabile und flexible Werkzeuge – Wunder der Natur.
Sie lassen uns die Welt erfassen und erfahren.

Ob wir die Hände über dem Kopf zusammenschlagen,
ob wir den Boden unter den Füßen verlieren,
ob uns die Hände gebunden sind oder uns etwas auf
die Füße fällt, ob wir Standhaftigkeit bewundern
oder die Hand zur Versöhnung reichen,
ob es um Greifen und Begreifen, Halten und
Verhalten, Stehen und Verstehen geht,

… ob es darum geht oder ob es sich darum handelt –
falls wir es vergessen sollten: die Sprache lenkt unsere
Aufmerksamkeit immer wieder auf das, was uns
hautnah und leibhaftig mit der Welt verbindet.

Hand und Fuß.

Tasten und Suchen,
Tanzen und Luftsprünge,
Ausfallschritte und Kunstgriffe,
Sinn und Verstand,
Grenzüberschreitungen und Gedankenflüge ...

Veranstaltungsprogramm

April
10.-13.4. Bewegungsbaustelle „Leicht athletisch“

Mai
7.5. Matinée „…und ich dachte ich wär’ die Größte“

(Katharina Bullin, Marcus Welsch, Holger Gabriel,
Wolfgang Miltner)

Juni
1.6.-22.9. Schreibwettbewerb „Was morgen geschah“

11.6. Imaginata-Markt. Mit Hand und Fuß.
11.6. Matinée „Wer sprechen will, muß aufrecht

gehen“(Martin S. Fischer)
11.6. Ausstellungseröffnung „Handzeichen in Ton“

(Musik- und Kunstschule Jena)
21.6. Konzert „con brio with Rhythm and Dance“

(Jenaer Philharmonie und Tanztheater Jena)
Juli

14.-16.7. „Kugelfall“ im JenTower, während des
Thüringentages

22.-28.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

1.8. Gemeinsame NOTausgang-Ausgabe erscheint:
„Ich sehe was, was du nicht siehst! Hand und Fuß“

September
3.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
6.9. Prominenter Straßenverkauf NOTausgang

17.9. Matinée „Die dargebotene Hand“(Joachim Bock)
Oktober

8.10. Matinée „Handschriften“(Armin Schäfer)
November

18.11. Gespräche beim Abendbrot mit Peter Hepp
19.11. Matinée „Die Welt in meinen Händen“

(Gottesdienst mit Peter Hepp und Pfarrer Placke)
23.11. Gesprächskonzert „Abgründiger Götterliebling“

(Albrecht von Massow und Ensemble des Kammermu-
sikzentrums der HS für Musik Franz Liszt Weimar)

Dezember
2.12. Puppentheater „Zwerg Nase“

(Theater im Globus, Leipzig)
2.12. Adventsstunde „Zucker und Zimt“
3.12. Puppentheater „Dornröschen“

(Theater im Globus, Leipzig)
17.12. Puppentheater „Rapunzel“

(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

10./11.2. Workshoptagung „Ästhetische Bildung“ der Deut-
schen Kinder- und Jugendstiftung(70 Personen)

21.-23.6. Workshoptagung „Kulturelle Bildung an Ganz-
tagsschulen“ der Deutschen Kinder- und Jugend-
stiftung(80 Personen)

10.-14.7. Friedenscamp der Evangelischen Jugend Jena
(150 Personen)

13.11. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.

Bau

Bauabschnitt 11.3: Rohbauarbeiten an den Eingangsbereichen
Süd und Nord(z.B. Eingangstreppe), Putz- und Malerarbeiten
in der Schalthalle und in der 110kV-Halle. Der tieferliegende
Mittelgang der Spielhalle wird mit einem Gitterrost abge-

deckt und die Rampe am Südeingang mit einem Geländer ver-
sehen. Stahl-/Glasarbeiten beim Eingangstor im Obergeschoß
der Südseite; Elektroinstallationsarbeiten, z.B. Brandmelde-
anlage und Blitzschutz.
Bauabschnitt 12: ausschließlich Arbeiten an der 110kV-Halle.
Beginnend mit Gerüstbauarbeiten wurde das Außenmauer-
werk teilsaniert: die Mauerkrone sowie das Sichtmauerwerk.
Am Südgiebel Erneuerung der Fenster. Sanierung der Haupt-
dächer der 110kV-Halle.

Stationenpark

Unter fachmännischer Leitung von Christof Götz wird der
Ames-Raum neu gebaut, ebenso die Stationen „Meeresrau-
schen“ und „Kugelfall“.

Die Führungen durch den Stationenpark haben eine beson-
dere Qualität erreicht; eine große Gruppe von fähigen Stu-
dentInnen unterschiedlicher Disziplinen hat ein gründliches
Coaching absolviert und führt BesucherInnengruppen – sie
werden unsere „Führungskräfte“.

Besonderes

Im Zuge personeller Neubesetzungen im Rechnungsprü-
fungsamt der Stadt vor zwei Jahren und nachfolgender
Mißtrauensbekundungen im Rechnungsprüfungsausschuß
des Jenaer Stadtrates kommt es erneut zu monatelangen
kräftezehrenden Tiefenprüfungen, aus denen die Imaginata
ohne Makel hervorgeht. Es wird ein Kooperationsvertrag
zwischen Imaginata, Heidehof Stiftung und Stadt Jena ge-
plant.

Das Tübinger Sportinstitut spendiert der Imaginata sechs
gebrauchte, voll intakte Weichbodenmatten.

Während des „Thüringentags“ in Jena(14.-16.7.) präsentiert
die Imaginata auf dem Eichplatz die neue Imaginata-Box;
parallel findet in dem über 100 m hohen Fahrstuhlschacht
des JenTowers mit dem Kugelfall ein Experiment zum
Nachweis der Erddrehung statt.

Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz veranstaltet jährlich
eine bundesweite Schulaktion „denkmal-aktiv-Kulturerbe
macht Schule“. Constanze Richter und Maik Sterzing, Lehre-
rin und Lehrer am Berufsschulzentrum Göschwitz beteili-
gen sich mit ihrer Klasse der FOS Bautechnik mit einem
Projekt bei der Imaginata: Vermessung der Schalthalle und
der „Reithalle“.

Regelmäßig: Bildungspolitisches Kolloquium mit Staats-
sekretär Hermann Ströbel.

Eine sehr unerfreuliche Personalie über JenArbeit mit
gefälschten Arbeitszeugnissen der Bewerberin bis hin zum
Gerichtsprozeß.

Im Rahmen der guten Kooperation mit der Straßenzeitung
NOTausgang feiert die Imaginata erstmals zusammen mit
den StraßenverkäuferInnen und dem Redaktionsteam im
Umspannwerk den Advent(5.12.).

·

·

·

·

·

·

·
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Leicht athletisch – eine integra-
tive Bewegungswerkstatt.
10.–13.4., u.a. mit Henning Hahn-
Groeneveld, Gesa Groeneveld und
Uwe Bartmann
Kopf, Herz und Hand und Bewe-
gungsfreude bestimmen diese
Workshopwoche von und mit behin-
derten und nichtbehinderten Work-
shop-LeiterInnen und teilnehmen-
den Kindern. Dieses Angebot fand
von 2005 bis 2009 jährlich statt
und wurde erst nach zwei Jahren
auch von Eltern behinderter Kinder
selbstverständlich angenommen.

„… und ich dachte ich wär’ die
Größte“
Matinée 7.5.: Filmpräsentation und
Gespräch mit Katharina Bullin,
Marcus Welsch, Prof. Holger Gabriel,
Prof. Wolfgang Miltner
Katharina Bullin war eine DDR-Eli-
tesportlerin. Ohne Rücksicht auf
ihre Gesundheit wurde sie mit „Vit-
aminen“ auf Höchstleistung gedopt.
Von 1977 bis 1979 wurde sie mit der
DDR-Nationalmannschaft jeweils
Zweite bei den Volleyball-Europa-
meisterschaften.1980 gewann sie
mit ihrem Team olympisches Silber.
Ihr Blick – wenn sie über Doping,
Leistungsdruck und den plötzlichen
Absturz spricht – ist kritisch, aber
nicht verbittert. Trotz dauernder
Schmerzen hat sie sich mit ihrem
fremdgewordenen Leib ausgesöhnt.
Marcus Welsch hat einen zurückhal-
tenden Film von großer Klarheit
über sie gedreht.

Imaginata-Markt.
Mit Hand und Fuß.
11.6.
Es ist ein fast ganz normaler Markt
mit Bäckern, Bildhauern, Flechtern,
Floristen, KeramikerInnen, Klöpple-
rinnen, PhysiotherapeutInnen. Und
dann ist da der Mundmaler Lars
Höllerer, seit seinem 17. Lebensjahr
querschnittsgelähmt – er malt wun-
derbare Bilder mit Kindern.

con brio with Rhythm and Dance.
21.6.
Choreographische Collagen mit
Marimbaphon und Schlagwerk. Ein
Projekt mit der Jenaer Philharmo-
nie und dem Tanztheater Jena.

„Die Welt in meinen Händen“
Gespräche beim Abendbrot/
Sonntagsgottesdienst 18./19.11.
In diesem Buch hat Peter Hepp
seine Geschichte aufgeschrieben –
ein Leben voller Freude, Enttäu-
schung, Verlust und Liebe, ein
Leben, in dem die Verbindungen zu
seiner Umgebung durch Gehörlosig-
keit, später auch durch Blindheit
immer mehr eingeschränkt werden.
Hepp spricht in Gebärdensprache,
die Antworten der Gesprächspart-
nerInnen werden von seinem
Dolmetscher „gelormt“– als Tast-
Alphabet in die Hand geschrieben.
Er hat viel zu sagen, und er fordert
viel: Zeit – zum Hören, Sehen und
vor allem zum Verstehen.

Auszüge aus dem Programm 2006

von oben:
Umzug „Thüringentag“

Fußmalen(links)
Peter Hepp

Ski für vier

Neuer Platz der
Tuschelmuschel(links)
Kugelfall

Leicht athletisch… Katharina Bullin/Marcus Welsch con brio with Rhythm and Dance
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Begrüßung zur Matinée „Die dargebotene Hand“ am 17.9. mit Joachim Bock, Erfurt
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Herr Bock, guten Morgen, meine Damen und Herren,

„Die dargebotene Hand“ – so heißt die Schweizer Telefonseelsorge mit der Nummer 143. Nun geht es hier heute
nicht um die Schweiz, sondern um die Arbeit der Telefonseelsorge(TS) ganz allgemein, aber das Bild von der dar-
gebotenen Hand hat mich von Anfang an sehr angerührt.

„Die dargebotene Hand“ ist ein Volltreffer im Veranstaltungsreigen unseres Jahresthemas: Es heißt „Hand und
Fuß“ und strotzt eigentlich vor Kraft – wir verbinden etwas Solides damit, etwas, worauf man bauen, sich verlas-
sen kann, auch: etwas mit Bodenhaftung. Hände und Füße kann man auch als Verlängerung unserer Wahrneh-
mungsorgane betrachten. Sie ermöglichen uns, mit unseren Mitmenschen leiblichen Kontakt aufzunehmen: haltend,
sorgend, pflegend, anbietend, schützend, aber auch kämpfend, schlagend, tretend. Deshalb kommen Hände und
Füße in vielen Redewendungen vor: die Hände über dem Kopf zusammenschlagen, den Boden unter den Füßen ver-
lieren, jemanden auf Händen tragen oder auch – schlimm genug – etwas mit Füßen treten.

Und erst die „dargebotene Hand“: ich habe etwas zu bieten, was der andere nicht hat; ich reiche ihm meine Hand,
damit er sich festhalten kann, damit ich ihm wieder auf die Beine helfen kann. „Die dargebotene Hand“ als Name
für die TS allerdings steht mehr als Symbol dafür, was in der Sache wesentlich ist, denn die Gesprächssituationen
in der TS sind ja so gar nicht leiblich: Die Verbindung geht über Sprache und Stimme und Ohr, ja es gibt nicht ein-
mal eine räumliche Nähe, weil vielleicht der eine in Nürnberg und die andere in Jena sitzt. Körperkontakt gibt es
nicht, nicht einmal Augenkontakt. Und doch ist die Verbindung häufig sehr eng, „verbindlich“ sozusagen, weil die
Nöte, die durch den Draht kommen, die Seelsorger „berühren“ und auch die Antworten, die sie geben, die Hilfesu-
chenden berühren sollen. – Als wir uns für das Thema entschieden, wußten wir nicht, wie aktuell es heute sein
würde: Die TS hat dieses Jahr 50. Geburtstag!

Joachim Bock! Sie wurden 1948 in Weimar geboren. Sie sind Theologe. 1991 haben Sie die TS in Jena/Erfurt(mit)ge-
gründet. Sie waren von Anfang an der Leiter bis 2000. Ihre Haupt-Arbeit bei der TS ist bis heute die Ausbildung
der BeraterInnen.

Die TS ist ein Ehrenamt. Wer mitarbeitet, tut dies freiwillig, anonym, in der Freizeit und ohne Bezahlung, durch-
läuft ein anspruchsvolles Auswahlverfahren und eine intensive Ausbildung. Die Arbeit ist mit einer hohen Bela-
stung verbunden. Bitte erzählen Sie uns über die Arbeit der TelefonseelsorgerInnen!

Begrüßung zur Matinée „Handschriften“ am 8.10. mit Dr. Armin Schäfer, Erfurt
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Herr Dr. Schäfer, guten Morgen, meine Damen und Herren,

auch wenn es der Titel vermuten läßt: es geht heute nicht um ethnologische oder kunstgeschichtliche Funde, nicht
um verschlüsselte Botschaften auf Tonkrügen oder Pergamentrollen. Es geht um die Handschrift als individuelle
Schrift.
Das Thema „Handschriften“ ist für manchen ein leidiges – schon in der Schule wurde man von Lehrern „gequält“,
wenn man eine „Sauklaue“ hatte und sie zum Entziffern einen Schriftdeuter brauchten. Viele übten sich in der
gern gesehenen Schönschreibschrift; später übten sie dann mit derselben Intensität, wieder etwas unleserlich und
wild zu schreiben, um einen Charakter, etwas Individuelles in die Schrift zu legen.

„Handschriften“ gehören zu den Mitteln und Formen, durch die sich Menschen mitteilen. Darum paßt das Thema
so gut in unser Jahresprogramm rund um „Hand und Fuß“.(…)
Was die Schrift ausdrückt, verschafft dem geschulten Betrachter einen Eindruck von der Person. Dieser Zusam-
menhang ist für kritische Situationen in bestimmten Lebensbereichen interessant. Denn Handschriften werden als
Ausdruck des ganzen Menschen und als Spiegel seiner Seele gesehen – ein wichtiges „Arbeitsmaterial“ also für
Psychologen und Kriminalisten, wenn es darum geht, Persönlichkeitsbilder, Täterprofile zu erstellen.

Dr. Armin Schäfer! Sie haben Germanistik, Philosophie und Psychologie studiert und über „Biopolitik des Wissens“
promoviert. Sie sind Privatdozent für Neue deutsche Literaturwissenschaft an der Universität Erfurt, und Sie ge-
hören an der Bauhaus Universität Weimar zu der Forschungsgruppe „Das Leben schreiben“. Wann entschlüsselt
man Handschriften, wer macht das wie und warum?

Handreichungen. „Hand und Fuß“ ist das Thema der Imaginata 2006.
(Gundela Irmert-Müller in: Straßenzeitung NOTausgang 3/2006)

Manche Dinge findet man umwerfend! Wenn einen dann wirklich etwas umwirft, sieht man das meistens anders:
manchmal fängt man sich noch, aber manchmal verliert man auch den Boden unter den Füßen. Dann ist man dank-
bar, wenn einem jemand die Hand reicht und wieder auf die Beine hilft.
Hand und Fuß. Was die Imaginata dieses Jahr zum Thema macht, verheißt Solides, etwas, worauf man bauen, sich
verlassen kann, etwas mit Bodenhaftung. „Hand und Fuß“ kommt aus der kriegerischen Sprache: einer, dem der Fuß
fehlt, kann sich nicht mehr aufs Pferd schwingen, dem die Hand fehlt, kann das Schwert nicht mehr führen, - ein
Krieger mit Hand und Fuß ist also einer, an dem alles dran ist, um in den Krieg ziehen zu können.
Die Imaginata zieht mit Hand und Fuß in friedvoller Absicht durch das Jahr. Ganz gegen den Strich vermeintlicher
Normalität spüren wir dem Thema nach, u.a. mit diesen Gästen:
Lars Höllerer ist Mundmaler. Weder Hände noch Füße kann er benutzen, er ist vom Hals abwärts gelähmt. Trotz-
dem malt er schöne Bilder. Er hat sich für das Leben entschieden und ist ein froher, zugewandter Mensch. Man
möchte sagen: er steht mit beiden Beinen im Leben. Peter Hepp ist Seelsorger. Er ist taubblind. Gespräche mit
ihm sind langsam, langwierig und intensiv. Was er „sagt“, gebärdet er(ein Dolmetscher übersetzt); was er „hört“,
schreibt ihm ein Übersetzer in die Hand(„Lormen“).– Wer diese beiden Menschen kennenlernt, sieht zuerst, daß
beide umfassend auf die Hilfe anderer angewiesen sind, sie haben beide nicht, was wir doch für typische „Men-
schensachen“ halten: die Möglichkeit, mit Auge, Ohr und Hand der Welt zu begegnen. Der zweite Blick zeigt, daß
wir uns getäuscht haben. Wir stehen zwei herausfordernd selbstbestimmten Menschen gegenüber. Sie haben sich
dafür entschieden, die Welt auf ihre ganz eigene Weise zu begreifen. Sie laden uns ein, die eigentliche „Men-
schensache“ neu zu verstehen, die ja tiefer liegt und nicht beschränkt ist auf die bekannten Möglichkeiten des Hö-
rens, Sehens und In-der-Welt-Stehens.
Imaginata-Markt: Mit dem Titel „Was ich keinesfalls entbehren möchte“ präsentierten u.a. StudentInnen eine
kleine Ausstellung und die Frage danach, was in ihrem Leben Hand und Fuß hat,– mit Gegenständen, die in einen
Schuhkarton passen. Für die einen war es das geliebte „Kuschelkissen“(eingehüllt in Schutzfolie), für die anderen
der Autoschlüssel. Sehnsüchte: nach Geborgenheit und der schützenden Hand bei den einen, nach Unabhängigkeit
und großer Freiheit bei den anderen. Ein breites Spektrum von Wünschen und Bedürfnissen. Wie im wirklichen
Leben. So verschieden, wie Menschen eben sind. Vielfalt mit Hand und Fuß.
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Jahreszahlen 2006
Stationenpark-Saison: 30.4.-24.9.2006
BesucherInnen: 20.813
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena

IMAGINATA-Team
Peter Fauser(Vereinsvorsitzender), Ines Geisendorf
(Anmeldung), Christof Götz(Stationenpark und Schreine-
rei), Fanny Holzhei(Lehrstuhl-Sekretariat), Gundela Irmert-
Müller(Geschäftsführung), Mario Kalina(Hausmeisterei),
Gordon Kriwanek(Zivi), Thomas Nordmann(Stationenpark),
Sonja Röhricht(Buchhaltung), Ramona Völkel(Produktion),
Ronny Völkel(1¤-Job), Pawel Williams(IT)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Stephan Schnurre
(bis 11/06), Hermann Ströbel(ab 11/06)

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Kathrin Almeroth, Walter Daniel, Friederike Domey,
Franziska Gering, Sebastian Hainsch, Verena Hemmann,
Rica Hennings, Kathleen Hoffmann, Robert Keiner, Norma
Kux, Christian Neumann, Margaret Pardo, Ramona Rother,
Karoline Schuch, Ricarda Torma, Bianca Weinhold, Alexandra
Wiegand, Verena Wolschendorf

Presse

OTZ 16. Juni 2006

OTZ 17. November 2006
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

Wege

Lebens-Inbegriff.
Für die Strecke
zwischen Geburt und Tod,
zwischen Gestern und Morgen.
Für die Frage
nach Ursprung und Bestimmung,
Aufbruch und Ankunft,
Gefahren und Gefährten,
Übermut und Umkehr,
Absichten und Gründen,
Irrungen und Wirrungen,
Fehlen und Finden.

Wege:
Was hinter uns liegt und
was vor uns,
worauf wir stehen und gehen,
woher wir kommen
und wohin wir streben.
Wege:
Woher des Wegs?
Und wohin?

Wege. Imaginata 2007.

Veranstaltungsprogramm

April
2.-5.4. Bewegungswerkstatt „Leicht athletisch“

Juni
6.6. Konzert „Philharmonic Brass“

(Jenaer Philharmonie)
10.6. Matinée „Tief im Hirn“(Helmut Dubiel)
17.6. Imaginata-Markt „Von Wegen“
17.6. Ausstellungseröffnung „Wege“(Musik- und

Kunstschule Jena)
17.6. Denkmal-aktiv-Projekt: „Das Tüpfelchen auf ’s i“

(BSSZ Göschwitz)
24.6. Matinée „Wege nach Rußland“(Martin Stiebert)
Juli
1.7. Matinée „Wege in die Arbeit“(Lars Naundorf)
5.7. Konzert „Neue Wege zur Musik“

(Ensemble für intuitive Musik)
23.-28.7. Circus Tasifan & Imaginotti

September
9.9. Matinée „Europa ist cool“

(Tilman Rhode-Jüchtern)
16.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
30.9. Matinée und Ausstellungseröffnung

„Lebenswege Jenaer Frauen“
Oktober

7.10. Matinée „Im Lauf der Zeit“(Peter Fauser)
11.10. Gesprächskonzert „Wege des Musikverstehens“

(Albrecht von Massow)
November

11.11. Matinée „Nachtzug nach Lissabon“
(Pascal Mercier)

30.11. Einsendeschluß Schreibwettbewerb
„Letzter Ausweg … “

Dezember
2.12. Adventstheater „Der Hase und der Igel“

(Theater im Globus, Leipzig)
8.12. Konzert „Advent, Advent“(Familie Jagusch)
8.12. Adventsstunde „Zucker und Zimt“

16.12. Adventstheater „Hänsel und Gretel“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

6.-9.6. Lernstatt Demokratie
18.-21.9. „Europa wird gemacht –

eine Bottom-Up-Konstruktion“
Ein internationales großes Theaterprojekt der
Lobdeburg-Schule Jena in Kooperation mit dem
Zentrum für Lehrerbildung und Didaktikfor-
schung der FSU Jena, dem Theaterlabor Biele-
feld und der Imaginata mit vier Schulen aus
Deutschland und Schulen aus Polen, Tschechien,
Rumänien und Estland.

19.11. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
12.12. Weihnachtsfeier mit der Straßenzeitung

NOTausgang

Bau

13. Bauabschnitt: Fertigstellung der Arbeiten an der Rampe
an der Südseite des 50kV-Gebäudes: Brüstungsgeländer und
Abdeckungen. An der Nordseite erfolgen weitere Teilabbrü-
che und Rohbauarbeiten. In den Meta-Boxen werden die
Lüftungsanlagen komplettiert. Die Fenster in der Schalthalle
des 50kV-Gebäudes werden saniert. Es wird mit den Arbeiten
am Einbau eines Aufzugs in der Spielhalle begonnen.

Stationenpark

Die von Christof Götz meisterhaft gebauten neuen Akustik-
Stationen werden in renovierten Räumen in der 30kV aufge-
baut und als „Sinneswandel“ in die Stationenpark-Führungen
integriert. Einige schon bekannte Stationen werden neu ge-
baut, z.T. die Tast-Bar.

Der Stationenpark bekommt neue Workshop-Räume: nach
Auflösung des Bistros werden die beiden hellen Räume für
Chemie-Experimente und für Linsenlos-Workshops herge-
richtet(daneben Dunkelkammer).

Die Universität Chemnitz kauft einen Nachbau der Imagi-
nata-Box.

Häufig wird der Stationenpark nun auch von Expertengrup-
pen besucht und von Initiativen, die ähnliche Einrichtungen
gründen wollen, u.a. von einer Initiativgruppe aus Hamburg.

Besonderes

Das Tiefbauamt bringt in der Unterführung zum Saalbahn-
hof den Imaginata-Schriftzug als Wegweiser an.

Versuch einer Neuinstallation des Wagnergassen-Schmet-
terlings. Erneuerungsarbeiten durch SchülerInnen des
Carl-Zeiss-Gymnasiums unter der Leitung ihrer Lehrerin
Angelika Hunger. Streitigkeiten mit konkurrierender
Künstlergruppe wegen der Restaurierung! Schließlich ge-
scheitert an vielen Bauauflagen der Ämter: Schade!

Der Leiter des Sanierungsamtes Dietmar Noack, langjähri-
ger hilfreicher Begleiter und Freund der Imaginata, wird in
den Ruhestand verabschiedet.

Die Imaginata beteiligt sich an der Jenaer Museumsnacht
(1.6.), am Familienfest „Familienbande“ auf der Rasenmüh-
leninsel(2.6.) und am Kinderfest des Kult e.V. auf der Land-
veste(30.6.).

aus dem Jahresprogramm

Wege

„Wege“– sie sind ein Inbegriff des Lebens, für
das, was vor uns liegt, aber auch für das, was wir
hinter uns lassen. Woher des Wegs und wohin?
Jeden Tag stellt sich diese Frage. Sind wir noch
auf dem rechten Weg oder auf Abwege geraten?
Und was hat es mit „Wegen“ zu tun, wenn wir
jemanden unentwegt oder verwegen nennen
oder wenn uns etwas bewegt?

Begleiten Sie uns ein Stück des Wegs! Wohin
es geht? Ins letzte Jahrhundert, in den Lauf der
Zeit, nach Rußland, auf den Himalaya – und das
blind –, tief ins Hirn, nach Europa, zurück zu
bezahlter Arbeit, nach Lissabon, zur Musik.
WEGE.

·

·

·

·



17

Wege in die Arbeit. Über die
höchst erfolgreiche Vermittlung
einer privaten Arbeitsagentur.
Matinée 1.7. mit Lars Naundorf
Lars Naundorf betreibt seit 2002 in
Gera eine private Arbeitsvermitt-
lung und vermittelt mit großem Er-
folg arbeitslose Menschen in
bezahlte Arbeit. Eine sehr ermuti-
gende Veranstaltung in einer
schwierigen gesellschaftlichen Si-
tuation.

„Tief im Hirn“. Hirnschrittmacher
als Wegscheide bei Parkinson?
Ein Stück Lebensgeschichte.
Matinée 15.7. mit Prof. Helmut Dubiel
Der Soziologe Helmut Dubiel hat
ein Buch über sein Leben mit Par-
kinson und mit einem „Hirnschritt-
macher“ geschrieben. Sein Vortrag
ist gezeichnet durch die Krankheit:
er spricht sehr langsam, z.T. un-
deutlich, sorgt aber durch seine
starke geistige Präsenz und durch
das, was er zu sagen hat, im Publi-
kum für Konzentration und Auf-
merksamkeit bis Atemlosigkeit.

„Nachtzug nach Lissabon“. Über
die Suche des eigenen Lebens in
einem fremden Anderen.
Matinée 11.11. mit Pascal Mercier
alias Prof. Peter Bieri
Ein echtes Highlight in der diesjäh-
rigen Matinéen-Reihe! Der be-
kannte Autor, dessen Buch in viele
Sprachen übersetzt wurde, liest
und erläutert, denkt laut und
spricht darüber, in welchem Ver-
hältnis er, Peter Bieri, sich zu den
handelnden Personen, besonders zu
der Figur des portugiesischen Phi-
losophen Amadeu Prado sieht. Hin-
tergrunderzählungen,
Entstehungsgeschichte und der
sehr sympathische Bieri fesseln
über 400 ZuhörerInnen.

Lebenswege Jenaer Frauen.
Frauengestalten und Frauen-
geschichten durch die Jahrzehnte
des 20. Jahrhunderts.
Zusammen mit zehn Studentinnen
erarbeitete Alexandra Wiegand –
Magisterstudentin der Kulturwis-
senschaften – die Fotoausstellung
„Lebenswege Jenaer Frauen“. Vor-
gestellt werden – entlang der Jahr-
zehnte des 20. Jahrhunderts –
Frauenbiographien, die für Jena
von stadtgeschichtlicher Bedeu-
tung sind. Ihre Lebenswege wurden
in Archiven und durch Interviews
recherchiert und in Wort und Bild
zu einer originellen Ausstellungs-
konzeption verarbeitet.
Am 30. September wird diese Aus-

stellung eröffnet: ein einleitender
Vortrag der Ausstellungsleiterin,
mehrere kleine Vorträge der Stu-
dentinnen über die vorgestellten
Frauen. Die Ausstellung findet gros-
ses Interesse bei der Jenaer Be-
völkerung.

Das Tüpfelchen auf’s i.
Im Rahmen der Initiative der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz
„denkmal aktiv“ arbeitet eine
Schülergruppe der Fachoberschule
Bautechnik des Staatlichen Berufs-
schulzentrums Göschwitz zusam-
men mit zwei LehrerInnen mehrere
Monate an ihrer Aufgabe: Die Ima-
ginata-Kugel mit 4,5m Durchmes-
ser aus Eschenholzlatten, dem Netz
eines Fußballs nachgeformt, soll auf
das Dach des alten Umspannwerks
gesetzt werden. Von der Antrag-
stellung beim Bauordnungsamt,
beim Denkmalamt und beim Sanie-
rungsamt bis zur Umsetzung haben
die Schüler das Projekt fast allein
geschultert – mit Unterstützung
von Architekten, Handwerkern und
Beratern der „Dauerbaustelle Um-
spannwerk“. Am 17. Mai der krö-
nende Abschluß: die Kugel wird mit
einem riesigen Kran auf das Dach
gehoben.

Auszüge aus dem Programm 2007

Prof. Dr. Helmut Dubiel Prof. Dr. Peter Bieri Das Tüpfelchen auf ’s i
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Begrüßung zur Matinée „Wege in die Arbeit“ am 1.7. mit Lars Naundorf, Gera
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Lars Naundorf, guten Morgen, meine Damen und Herren,

(…) Wir haben uns vorgenommen, verschiedene Arten von Wegen zu beleuchten: Lebenswege, Teilstrecken von
Wegen, Umwege, besondere Wege. Manche Wegstrecken, die man im Laufe des Lebens zurücklegt, bemerkt man gar
nicht: wenn sich die Dinge fügen, wie es uns gefällt, wenn etwas mühelos gelingt – wenn es das Schicksal gut mit
uns meint. Das geht nicht allen so. Viele Menschen werden in schwierige Lebensumstände hineingeboren. Dann
müssen sie große Kräfte aufbieten, um ihren eigenen Weg zu finden. Andere werden durch Schicksalsschläge aus
der Bahn geworfen und finden sich allein nicht mehr zurecht: dann brauchen sie einen „Wegbegleiter“, jemanden,
der ihnen rät, sie unterstützt, ihnen neuen Mut gibt oder ihnen durch praktische Hilfe wieder auf die Sprünge hilft.
So einer sind Sie, Herr Naundorf – Sie sind Arbeitsvermittler.

Bei der Vorbereitung auf diese Matinée habe ich gemerkt, daß wir es hier mit zwei Phänomenen zu tun haben, von
denen ich im Detail sehr wenig Ahnung habe. Das eine Phänomen begegnet mir jeden Abend am Ende der Nach-
richten: der Wirtschaftsteil. Ich verstehe nicht, warum der DAX rauf- und runtergeht. Ich verstehe nicht, warum
es Massenentlassungen und Lohnkürzungen gibt, während die Wirtschaft im Aufschwung ist. Ich verstehe nicht,
wie es sein kann, daß Krankenkassen große Überschüsse erwirtschaften und die Versicherten doch immer mehr
zuzahlen müssen – wobei: rein rechnerisch verstehe ich das alles schon, aber ich frage mich, warum darf das sein?

Das zweite ist die Arbeitslosigkeit. Wer arbeitslos wird, steht im Dschungel. Abgesehen von den menschlichen Dra-
men, die damit verbunden sind, ist die „Verwaltung der Arbeitslosigkeit“ kompliziert wie nie und für einen Nicht-
verwaltungsmenschen kaum zu verstehen.

Herr Naundorf, Sie verstehen das alles! Wenn Sie ein Sänger oder Showstar wären, würde ich Sie ankündigen mit
„bekannt aus Funk und Fernsehen“– aber das wäre albern, obwohl es stimmt: wir sind im Dezember letzten Jah-
res in einem Beitrag im heute-journal auf Sie aufmerksam geworden – auch in der Frankfurter Allgemeinen und
in den Tagesthemen wurde über Ihre Agentur berichtet. Schon seit 1998 beschäftigen Sie sich mit Personalarbeit.
2002 waren Sie arbeitslos, und da gründeten Sie eine eigene Arbeitsvermittlung. Einerseits helfen Sie Arbeitslo-
sen aus dem psychischen Loch heraus. Andererseits und vor allem akquirieren Sie mit großem Erfolg Arbeitsstel-
len und vermitteln arbeitslose Menschen in bezahlte Arbeit, darunter auch viele, die als schwer vermittelbar
gelten. Wie machen Sie das?

Begrüßung zur Matinée „Tief im Hirn“ am 15.7. mit Prof. Helmut Dubiel, Gießen
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Prof. Helmut Dubiel, guten Morgen, meine Damen und Herren,

„Alle Wegen führen nach Rom“, „Die Wege des Herrn sind unergründlich“, „Der Weg ist das Ziel“ oder – wie ich kürz-
lich auf einem Kabarett-Plakat las: „Das Ziel ist im Weg“–so wie Wege ein Inbegriff des Lebens sind, ziehen sie sich
auch durch die Sprache, in Sprichworten und Redewendungen. Eigentlich befinden wir uns immer auf einem Weg
und könnten auch beschreiben, was hinter uns liegt, was wir auf unseren nächsten Schritten erwarten, von wo wir
kommen oder was wir uns als Ziel vorgenommen haben.

„Wege“– das ist das Thema der Imaginata in diesem Jahr. Zu den Wegen gehören auch Umwege, Abwege, Irrwege,
Rückwege. Wir treffen – mit etwas Glück – unter-wegs auf Wegbereiter oder Wegbegleiter, und immer wieder wer-
den wir verunsichert durch Weggabelungen und Scheidewege.

(…) Daß uns bei „Wege“ natürlich zuallererst Menschen mit besonderen Lebenswegen interessieren, liegt ja auf der
Hand. Unser heutiger Gast ist auf so einem besonderen Lebensweg.

Herr Dubiel! Sie wurden 1946 in Essen geboren, haben Soziologie und Philosophie studiert und lehren heute als Pro-
fessor für Soziologie an der Universität Gießen. Neben verschiedenen anderen Forschungsthemen haben Sie lange
über das Thema Demokratie gearbeitet – in unserem Haus eines der Hauptthemen (vor allem durch das Förder-
programm Demokratisch Handeln). Herr Dubiel, Sie sind mit 46 Jahren an Parkinson erkrankt, und Ihr Leben hat
sich grundlegend verändert.

Ich habe Ihr Buch sehr genau gelesen und weiß, daß ich gut aufpassen muß, wie ich Sie vorstelle. Bestimmte Wen-
dungen, Formulierungen, Kategorisierungen mögen Sie gar nicht – schließlich haben Sie sich mit allen Arten von

Vorurteilen und Stigmatisierungen auseinandergesetzt, und das nicht nur theoretisch. Und was Sie
eigentlich gar nicht mögen, ist, über Ihre Krankheit Parkinson definiert zu werden.

Trotzdem war es zu diesem Zeitpunkt unseres Lebens und unseres Veranstaltungsinteresses nicht
der Wissenschaftler Dubiel, sondern Ihr Buch über das Leben mit Parkinson, das unsere Aufmerk-
samkeit gefangen hat. Sie schreiben, wie Ihr Leben mit Parkinson ein besonderes geworden ist, an-
ders als Ihr bisheriges, aber auch anders als das anderer Menschen. Bitte nehmen Sie uns ein Stück
mit!

Begrüßung zur Matinée „Nachtzug nach Lissabon“ am 11.11. mit Prof. Peter Bieri, Berlin
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Herr Prof. Bieri, guten Morgen, meine Damen und Herren,

als mir vor einem Jahr meine Arbeitsfreundin Swanti eine dringende Buchempfehlung gab, wußte ich
nicht, was das für Folgen haben würde. Man kann sich ja auf ihre Empfehlungen verlassen, und so be-
gann ich mit dem „Nachtzug nach Lissabon“–sinnigerweise im Zug auf dem Weg zu meinen Eltern. Ich
schäme mich ein bißchen, daß ich dieses Buch nicht selbst früher entdeckt hatte und auch Ihre frü-
heren Romane nicht,– inzwischen habe ich sie alle gelesen.

Ihr Buch trifft bei unserem Imaginata-Jahresthema „Wege“ mitten ins Schwarze. Bis heute haben wir
mit sehr verschiedenen Gästen besondere Lebenswege angeschaut, wir fragten nach Umwegen, Ab-
wegen, Rückwegen, nach Wegbereitern und Wegbegleitern, nach Weggabelungen und Scheidewegen.
Im „Nachtzug“ finden wir dieses alles.

Besonders zwei Themen sind es, mit denen wir uns sehr verbunden fühlen, das erste ist die Einbil-
dungskraft,–das zentrale Thema der Imaginata; denn ohne Vorstellungen geht überhaupt nichts. Für
uns ist sie das wichtigste Element des menschlichen Lernens, Sie bezeichnen die Einbildungskraft als
„letztes Heiligtum“ und die Welt „als Bühne mit dem Drama unserer Vorstellungen“.
Das andere Thema ist die Zeit. Sie kommt in Ihrem Buch in vielen Gewändern daher: z.B. das Verrin-
nen, das Stillstehen, aber auch das Anhalten der Zeit, die Frage nach der Endlichkeit, die Freude an der
Zeitverschwendung und natürlich in der großen Frage nach Sterblichkeit und Tod.

Und: In Ihrem Buch gibt es Zeit! Im Alltag läßt man sich kaum auf eine Frage ein, die nach vertiefen-
der Beschäftigung ruft, man wird abgelenkt und die Frage verhuscht. Nicht so im „Nachtzug“: Prado
„denkt die Dinge zu Ende“, Gregorius gibt nicht nach, bis er versteht, - und Pascal Mercier läßt sie ...
Es ist eine immerwährende Suche nach dem Dahinterliegenden und nach einer Sicherheit, die dieses
Dahinterliegende verheißt. Man bekommt von diesem Nachdenken nicht genug, das Buch läßt einen
nicht in Ruhe.

Am „Nachtzug“ scheiden sich die Geister. Wer noch nie einen Blick unter die eigene Oberfläche ge-
worfen hat, der mag ihn nicht. Wer aber danach trachtet, das eigene In-der-Welt-Sein zu bedenken,
den läßt er nicht mehr los: Auf wunderbare Weise fühlt man sich an der Hand genommen und hinter
die eigenen Kulissen geführt. Schon nach 50 Seiten möchte man, mit Raimund Gregorius, daß Ama-
deu Prado wahr wäre, – ich muß gestehen, daß ich zu diesem Zeitpunkt „Amadeu Prado“ gegoogelt
habe.

Herr Bieri, Sie wurden 1944 in Bern geboren, studierten Philosophie, Klassische Philologie, Indologie
und Anglistik in London und Heidelberg. Sie forschten und lehrten in Berkeley und Harvard, in Biele-
feld und Marburg. Seit 1993 sind Sie Professor für Philosophie an der Freien Universität Berlin. Ihre
Arbeitsschwerpunkte sind die Philosophie des Geistes, der Erkenntnis und der Sprache. Als Autor Ihrer
Romane „Perlmanns Schweigen“, „Der Klavierstimmer“, „Nachtzug nach Lissabon“ und „Lea“ heißen
Sie Pascal Mercier. Sie haben viele Preise bekommen, das kann man alles nachlesen.

Herr Bieri, der „Nachtzug“ ist ein starkes Stück! Und daß wir es wirklich geschafft haben, daß Sie
heute in unserem vollen Haus unser Gast sind,– ich finde es immer noch ganz unglaublich! Danke, daß
Sie heute für uns da sind!
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Kein Leben ohne NOTausgang!
(Gundela Irmert-Müller: Gratulation in der Ausgabe zum 10jährigen Jubiläum der Straßenzeitung)

„Was? Sie hier?“ fragt mich ein Mann des öffentlichen Lebens, als er mich mit Annett beim Zeitungs-
verkauf in der Johannisstraße trifft. Abgestiegen, was? Eine herbe, aber klare Reaktion auf unser Ex-
periment: Wie ergeht es einem Straßenzeitungsverkäufer? Optiker Stegmann, Stadtrat Bartsch,
Notfallseelsorger Heinecke, mein Mann und ich waren unterwegs – alle in sicherer Begleitung eines
„alten Hasen“. Was dabei rauskam? Die Zeit auf der Straße ist verdammt lang, Du mußt aufpassen, bei Dir
selbst bleiben und Dir ein dickes Fell zulegen, wenn schon wieder einer wegschaut.

Eine von vielen intensiven Begegnungen zwischen Imaginata und NOTausgang in den letzten Jahren!
Stell Dir vor, Tante Erna*, es gibt noch ein Jubiläum! NOTausgang und Imaginata haben gerade ihre fünfte
gemeinsame Ausgabe hingelegt! Du fragst mich, was wir miteinander am Hut haben? Ich glaube, wir
sind beide eine Art Sperrgut: eine Kuriositätensammlung von Menschen, die in keine Schublade passen,
denen das Leben selbst sperrig geworden ist. Als wir vor fünf Jahren zum ersten Mal zusammen am
Tisch saßen, war auf Anhieb klar, daß die Chemie stimmt. Nach unserer ersten Gemeinschaftsausgabe
wurde mir die „Ehrenmitgliedschaft als korrespondierendes Mitglied“ verliehen. Ich trage den Titel mit
Stolz und versuche, ihm gerecht zu werden. Was folgte, waren viele gute Ideen- und Planungsrunden, Re-
daktionssitzungen, auch gemütliche Weihnachtsfeiern. Eins aber wußte ich gleich: In unseren Gesprä-
chen werden Gedanken geboren und Ideen freigesetzt, wie ich es selten erlebe.

Die Redaktionssitzungen sind strenge Arbeit: Jedes Wort wird gewendet, nichts wird einem geschenkt,
keine Ungenauigkeiten geduldet. Denn bei NOTausgang geht es nicht um Nabelschau oder Anklage-
schriften, - immer geht es um’s Ganze, um das Leben von Menschen, „das Soziale“ an den Dingen, ei-
gentlich: um das gemeinsame Suchen nach der Wahrheit.

Gerne treten wir mit in den Kreis der GratulantInnen: Recht herzlich beglückwünschen wir Euch zu
einem großartigen, kritischen, zeitgemäßen Projekt und wünschen allen MitmacherInnen und uns selbst
noch viele Jahre NOTausgang – möget Ihr alle Eure Sperrigkeit nicht verlieren! Denn das möchte ich
meinem ärgsten Feind nicht wünschen: ein Leben ohne NOTausgang!

* Tante Erna ist das gedachte Gegenüber aller NOTausgang-Beiträge.

OTZ 4. April 2007 TLZ 4. April 2007

Presse

TLZ 4. Juli 2007



22

Jahreszahlen 2007
Stationenpark-Saison: 29.4.-30.9.2007
BesucherInnen: 21.297
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena

IMAGINATA-Team
Cathrin Burkhardt(Lehrstuhl-Sekretariat), Peter Fauser
(Vereinsvorsitzender), Ines Geisendorf(Anmeldung),
Christof Götz(Stationenpark und Schreinerei), Fanny
Holzhei(Lehrstuhl-Sekretariat), Gundela Irmert-Müller
(Geschäftsführung), Mario Kalina(Hausmeisterei), Tino
Liebeskind(IT), Martin Lobenstein(Zivi), Thomas
Nordmann(Stationenpark), Sonja Röhricht(Buchhaltung),
Ramona Völkel(Produktion), Ronny Völkel(Hausmeisterei),
Christina Walther(Stationenpark)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Hermann Ströbel

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Kathrin Almeroth, Walter Daniel, Friederike Domey,
Alexander Eidner, Franziska Gering, Sebastian Hainsch,
Andreas Hänisch, Verena Hemmann, Rica Hennings, Kathleen
Hoffmann, Robert Keiner, Norma Kux, Christian Neumann,
Margaret Pardo-Puhlmann, Kristin Prager, Ramona Rother,
Franziska Schaub, Karoline Schuch, Julia Swieder, Ricarda
Torma, Bianca Weinhold, Juliane Weisheit, Alexandra
Wiegand, Verena Wolschendorf

Presse

TLZ 4. Juli 2007

OTZ 15. November 2007
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

elementar

Was prägt
Und was trägt,
Worauf alles gründet,
Was uns verbindet.
Was allen nützt,
Was Schwache stützt.
Was wirklich zählt
In der Welt.
Und was uns hält,
Wenn alles fällt.

Veranstaltungsprogramm

März
25.-28.3. Bewegungswerkstatt „Leicht athletisch“

April
26.4. Theatershow „Weiberrevue“

(Theater RambaZamba, Berlin)
27.4. Elementare Musikbegegnungen
27.4. Ausstellungseröffnung „Irdene Elemente”

(Musik- und Kunstschule Jena)
27.4. Performance „Tango – ein Leben!“

(Primoz Parovel/Harald Seime)
Mai

25.5. Matinée „Sachsen ist überall“
(Thomas Rosenlöcher/Martin Stiebert)

Juni
1.6. Matinée „Erziehung elementar“

(Reinhart Lempp u.a.)
8.6. Matinée „Das Recht geht mit der Zeit …“

(Ingo Richter)
22.6. Matinée „Wir sind so frei!“(Joachim Gauck)
29.6. Matinée „Pellkartoffeln mit Butter“(Andreas

Jahn/Klaus Kodalle/Georg Machnik/Manuela
Schwarz), anschließend: Pellkartoffeln mit Butter

August
4.-9.8. Circus Tasifan & Imaginotti

29.8. Musiknacht „Concerto Grosso“
September

7.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
14.9. Matinée „Talk Talk“(Daniela Happ/

Marc-Oliver Vorköper)
21.9. Matinée und Ausstellungseröffnung

„Scharfblick“(Elisabeth Endres)
November

6.11. Gesprächskonzert „Gehörte Räume“
(Albrecht von Massow)

8.11. Baumpflanzung „Zeichensetzung“
23.11. Matinée „Die Würde des Menschen“

(Detlef Rüsing)
Dezember

6.12. Konzert „Advent, Advent“(Familie Jagusch)
6.12. Adventsstunde „Zucker und Zimt“

13.12. Adventstheater „Rumpelstilzchen“
(Theater im Globus, Leipzig)

20.12. Adventstheater „Dornröschen“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

6.-8.3. Tagung „Was ist elementar?“ anläßlich des
60. Geburtstages von Peter Fauser

2.-4.10. „Exzellenz-Forum“ des Deutschen Schulpreises
mit 200 SchülerInnen und LehrerInnen der
preisgekrönten Schulen, veranstaltet von der
Robert Bosch Stiftung

10.11. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
15.12. Weihnachtsfeier mit der Straßenzeitung

NOTausgang

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

7.4. Radeberger Gruppe KG – Kundenveranstaltung
(600 Personen)

1.-3.6. Yello Strom GmbH – Kundenveranstaltung
(300 Personen)

25.6. Jahrestagung der Montessori-PädagogInnen
aus Hessen

6.-8.11. Mitgliederversammlung des Deutschen Alpen-
vereins(320 Personen)

Bau

13. Bauabschnitt: Fertigstellung des Aufzuges in der Spiel-
halle. Die Rampe an der Südseite wird aufgearbeitet, die
Fassaden, Fenster und Wände in der Spielhalle werden teil-
restauriert, Lüftung in den Metaboxen installiert sowie
Blitzschutz am 50kV-Gebäude. Die Imaginata bekommt von
der Stadt im Rahmen von „Stadt der Wissenschaft“ hierfür
530T€ Sanierungsmittel weitergereicht.

Stationenpark

Im Rahmen der Ernennung der Stadt Jena zur „Stadt der
Wissenschaft“ können einige neue Stationen mit Unterstüt-
zung der Stadt hergestellt und aufgebaut werden: die Sta-
tion „Schwärzer als schwarz“ als neues optisches Phänomen
und die Klanginstallation „Klangmikroskop“, die von dem
Dresdner Künstler Jan Heinecke gebaut wird. Neu gebaut
werden ferner die „Kugelrollbahn“ und die „Bauchläden“.

Durch eine Spende der Firma Carl Zeiss Jena können zwei
große drehbare Spiegelexperimente gebaut werden.

Besonderes

Am 30.1. kommt es zur Unterzeichnung eines Kooperations-
vertrages zwischen der Stadt Jena, der Heidehof Stiftung,
Stuttgart, und der Imaginata. Die Stadt Jena verpflichtet
sich, der Imaginata in Abhängigkeit von der weiterführen-
den Unterstützung durch die Stiftung jährlich einen För-
dermittelbetrag von 40.000€ zukommen zu lassen.

Am 27.4. stirbt Staatssekretär Hermann Ströbel, zweiter
Vorsitzender, Gründungsmitglied und Freund der Imagi-
nata. Bei der nächsten Mitgliederversammlung am 10.11.
Wahl von Axel Weyrauch zum zweiten Vorsitzenden.

Im Mai nimmt die Imaginata an der Jenaer Museumsnacht
teil und am „Zug der Geister“ anläßlich des 450jährigen
Gründungsjubiläums der Friedrich-Schiller-Universität.

Kindersonntag mit spektakulärer „Rettungsaktion“ des
Vereinsvorsitzenden durch die Feuerwehr am 7.9.

Diebstahl im USW am 28.9.

Einladung zum Tag der Deutschen Einheit am 3.10. nach
Tokio: Wechselnd gestalten die Bundesländer den Feiertag
in der Deutschen Botschaft in Tokio. Walter Daniel fährt auf
Einladung von Ministerpräsident Althaus mit der Imagi-
nata-Box!

Über Jenarbeit bekommt die Imaginata im April wieder
zwei Arbeitskräfte zur Unterstützung des Teams, die bei
den haustechnischen und Außenarbeiten mit eingesetzt
werden.
Fortsetzung auf Seite 26

aus dem Jahresprogramm

elementar

Eigentlich geht es bei der Imaginata immer darum:
Was ist elementar?

Die Leibspeise der Kindheit.
Das rechte Maß in der Erziehung.
Der Dialekt zu Hause.
Verständigung ohne Worte.
Altern in Würde.
Musik ohne Muß.
Geborgenheit in Freiheit.
Wahres im Schönen.
Gerechtigkeit durch Recht.

elementar

·

·

·

·

·

·

·



2726

Die Weiberrevue.
Gastspiel des Behindertentheaters
RambaZamba, Berlin, 27.4., Koopera-
tion mit der Lebenshilfe anläßlich
ihrem 50jährigen Jubiläum
Eine total verrückte Bühnenshow:
Mann oder Frau, Einbildung oder
Realität, „normal“ oder „behindert“
– was klar scheint, wird charmant
und ironisch gebrochen, steht Kopf!
Große Musikalität, glamouröse Bil-
der, hinreißende Kostüme, sanfte
und wilde Tänze, Fabeltiere und
sogar: Männer.– Vor und nach der
Bühnenshow: intensive Begegnun-
gen mit den SchauspielerInnen.

Tango – ein Leben!
Eine Performance.
Performance am 27.4.
mit Primoz Parovel, Taipeh, und
Harald Seime, Jena
Akkordeon meets Pantomime: Zwei
ganz eigene Ausdrucksformen ver-
schmelzen. Vor großem heimischem
Publikum zeigt der mehrfach aus-
gezeichnete Jenaer Pantomime
Harald Seime sein Programm, und
Primoz Parovel zieht mit virtuoser
Akkordeonkunst in seinen Bann.
Frappierende Begegnungen zwi-
schen „Kraftakrobat“, „Hund“ und
„Zauberer“ mit Astor Piazzolla und
Isaac Albeniz.

Sachsen ist überall. Wie der Dia-
lekt uns prägt, trägt und schlägt ...
Matinée 25.5. mit Thomas Rosen-
löcher und Martin Stiebert
Mit Witz und Selbstironie nehmen
Rosenlöcher und Stiebert ihren ei-
genen, den sächsischen Dialekt auf
die Schippe. Thomas Rosenlöcher
liest Lyrik und Prosa – Tiefsinniges,
Spritziges, Grenzwertiges aus der
Gefühlswelt der Dialekte im Allge-
meinen, des Sächsischen im Beson-
deren, unterlegt und kommentiert
vom gebürtigen Dresdner Martin
Stiebert – eine Wonne für das Publi-
kum.

Wir sind so frei! Von der Freiheit
und den Freiheiten des Menschen.
Matinée 22.6. mit Dr. Joachim Gauck
Fesselnd erzählt Joachim Gauck,
selbst einer der Protagonisten der
friedlichen Revolution,wie die Infi-
zierung des DDR-Bürgers vonstat-
ten ging, wie sich Menschen zu
schützen versuchten und dann doch
erlagen; er erzählt von großen Hoff-
nungen, die sich erfüllten und von
solchen, die Illusion blieben. Und er
verficht mit großer Entschieden-
heit, daß nun doch alle gewonnen
haben, auch wenn die große Sehn-
sucht nicht mehr da ist.

Zeichensetzung –
eine Baumpflanzaktion.
Am 8. November pflanzen bei strah-
lendem Sonnenschein 30 FreundIn-
nen und PartnerInnen als
„BaumpatInnen“ Bäume und Sträu-
cher rund um den Parkplatz der
Imaginata zur Einfriedung des Ge-
ländes. Finanziert fast ganz mit
Spendengeldern.

Die Würde des Menschen.
Vom Ernst eines Grundgesetzes
im Alter.
Matinée 23.11. mit Detlef Rüsing
Rüsing ist Altenpfleger, Pflegewis-
senschaftler und vor allem: Men-
schenfreund. Besonders im Umgang
mit alten, demenzkranken Men-
schen hat er viel Erfahrung. In
einem sehr lebendigen Vortrag
schildert er die Probleme bei der
Pflege Demenzkranker. Er leitet das
Dialogzentrum „Demenz“ in Witten/
Herdecke, hat maßgeblich an der
Einrichtung eines Studiums der
„Pflegewissenschaften“ mitgewirkt
und vertritt humanistisch radikal
die Forderung nach einer Alten-
und Dementenpflege, in deren Mit-
telpunkt die Würde des Einzelnen
und seine Bedürfnisse stehen.

Die räumliche Lage der Imaginata bleibt schwierig:
der Kommunalservice hat die angrenzenden Grundstücke
gekauft, so daß die Imaginata nun vom „Wertstoff“-Hof
umgeben ist. Es ist ununterbrochener LKW- und Container-
betrieb.

Der Kinderkanal Kika dreht am 25.1. im Rahmen von
„Die beste Klasse Deutschlands“ im USW.

Im Sturm fliegt das Dach der Reithalle davon!
Die Versicherung zahlt.

Einbruch ins 30kV-Gebäude in der Nacht vom 16. auf
17. Dezember mit Verwüstungen.

Das Imaginata-Leitungsteam beginnt ein Coaching mit
Wolfgang Wildfeuer.

Größeres

Barack Obama wird am 4.11. zum amerikanischen
Präsidenten gewählt.

·

·

·

·

·

Auszüge aus dem Programm 2008

Fortsetzung von Seite 25

Theater RambaZamba

Elisabeth Endres 2001: „Happy Birthday Mr. President“

„Rettungsaktion“ am Kindersonntag

Thomas Rosenlöcher Zeichensetzung
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Begrüßung zur Matinée „Sachsen ist überall“ am 25.5. mit Thomas Rosenlöcher, Dresden, und Martin Stiebert, Jena
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Thomas Rosenlöcher, guten Morgen, Martin Stiebert,
guten Morgen, meine Damen und Herren,

(…) Mit dem Jahresthema „elementar“ geht es bei uns mal wieder um’s Ganze – um die Wurzeln, um das, was uns
zu den Menschen macht, die wir sind. Elementar ist das, was uns und unsere Kultur prägt und von dem wir uns im
Laufe des Lebens nur schwer wieder lösen können – wenn überhaupt, dann oft nur um einen hohen Preis.

Der Dialekt gehört zu diesen Wurzeln des Menschen, er ist so etwas, das prägt und trägt, was unsere Identität be-
stimmt – etwas, das bleibt,– elementar eben. Das sieht man oft bei Menschen im hohen Alter, oftmals im Zustand
geistiger Verwirrung: Selbst wenn sie ihre ganze Lebens- und Berufszeit im Hochdeutschen verbracht haben, keh-
ren sie wieder in den Dialekt zurück, in den sie hineingeboren wurden.

Daß der Dialekt nicht nur äußerlich an einem klebt, sondern man regelrecht mit ihm durchtränkt ist, das wissen
freilich nicht nur Sachsen! Das wissen auch Schwaben, Bayern und Ostfriesen. Es macht einen Unterschied, ob man
des ungefärbten (ich möchte sagen: farblosen) Hochdeutschs mächtig ist oder ob man durch einen Dialekt bei
jeder Begegnung mit neuen Menschen seine Herkunft zu Gehör bringt, alle Vorurteile dieser Welt auslösend.

Eigentlich, Herr Stiebert, sind Sie schuld an dieser Veranstaltung! Als Sie am 2. Februar bei der städtischen Groß-
veranstaltung „Jena leuchtet“ im Volksbad Ihren sächsischen Dialekt auspackten, war für uns schlagartig klar,
daß Dialekte in unserem Jahresprogramm vorkommen müssen!

Wie stellt nun eine Niedersächsin zwei Sachsen vor? Noch dazu, wenn ihre – der Niedersächsin – Vorfahren aus
Schlesien sind, d.h. von noch weiter ostwärts zu Niedersachsen als Sachsen und sie damit den Sachsen eigentlich
viel näher ist als den Niedersachsen. Und noch dazu, wenn sie mit einem Schwaben verheiratet ist! Kurz und gut:
das ist Multikulti, wenn wir uns heute hier auf neutralem, aber fruchtbarem, eben Thüringer Grund treffen, im
„Herzen Deutschlands“.

Herr Rosenlöcher, Sie wurden 1947 in Dresden geboren. Sie studierten zunächst Betriebswirtschaft und waren als
Arbeitsökonom tätig, da fingen Sie schon an zu schreiben. Dann studierten Sie am Literaturinstitut in Leipzig, ar-
beiteten am Kinder- und Jugendtheater in Dresden und sind seit 1983 freier Schriftsteller.

Herr Stiebert, Sie wurden 1963 auch in Dresden geboren, besuchten die Kreuzschule, studierten dann Klassische
Philologie und Archäologie, Kunstgeschichte und Germanistik. Sie sind uns wohlbekannt und hochgeschätzt als
Literaturkenner und -liebhaber und als virtuos-unterhaltsamer „Sprechsteller“.

Wenn man Rosenlöcher liest, gibt es viel zu denken und viel zu lachen; manches Mal blieb mir allerdings das Lachen
auch im Hals stecken – vielleicht eben, weil ich eine Nieder-Sächsin bin. Zwischen Elbhangdresdnern und Stadt-
bildverklärern, zwischen Ostgezeter und Westgefälligkeit, zwischen Ostnudelsuppe und Westbesuch bin ich wie
ein Jojo immer hin- und hergeflogen und fand meinen Platz nicht. Diese Orientierungslosigkeit mag vielleicht
daran liegen, daß auch ich, auch wir weder Ossis noch Wessis sind.

Herr Rosenlöcher, daß Sie uns so schnell zugesagt haben, ist mir eine ganz besondere Freude und Ehre!

Begrüßung zur Matinée „Wir sind so frei!“ am 22.6. mit Dr. Joachim Gauck, Berlin
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Herr Dr. Gauck, guten Morgen, meine Damen und Herren,

(…) „Freiheit, die ich meine“– das sangen wir andächtig und voller Inbrunst, 1965(in der alten Bundesrepublik) in
der vierten Volksschulklasse mit dem Chor unter unserem Hauptlehrer Lührs. Dieses Lied, das Max von Schen-
kendorf 1813 mitten während der Befreiungskriege dichtete, wurde später nationalistisch umgedeutet, sicher
auch mißbraucht. Von all dem hatte ich damals keine Ahnung, auch nicht davon, was Herr Lehrer Lührs darüber
dachte. Aber daß das Thema etwas in der Tiefe anrührte, das uns Menschen irgendwie besonders ist, das spürte
ich – und so sangen wir laut und schön.

Der Soziologe Norbert Elias beschreibt 1939 in seinen Büchern über den „Prozeß der Zivilisation“, wie sich die
abendländische Gesellschaft über Jahrhunderte von einer kriegerischen zu einer zivilisierten Gesellschaft wan-

delt: In dieser Wandlung lernt der einzelne Mensch, daß er seine unmittelbaren Triebbedürfnisse zurücknehmen
muß, er lernt, sich in sein Gegenüber hineinzuversetzen und vorauszuschauen, was der andere wohl denken mag
oder gleich tun wird. Der zivilisierte Mensch darf nicht mehr – wie der Krieger – seinem unmittelbaren Impuls fol-
gen und „auf eigene Faust“ auf Eroberungzüge gehen, jedenfalls nicht ungestraft. Gewaltausübung und Bestrafung
werden im Laufe dieser Entwicklung zu einem Monopol des Staates. Nun könnte man zwar sagen, daß damit der
einzelne Mensch stark eingeschränkt wird. Tatsache aber ist, daß ihm dadurch ein großes Maß an Sicherheit und
Freiheit zuteil wird.

Freiheit, – das Thema gehört mitten in unser Jahresthema „elementar“. Denn mit „elementar“ gehen wir an die
Grundmauern des Menschlichen; elementar ist das, was uns zu den Menschen macht, die wir sind. Dazu gehören sol-
che Dinge wie die Beziehungen der Menschen, vor allem der Geschlechter, zueinander, die Sprache, der Umgang mit
dem Tod, das Rechtsverständnis, die Vorstellungen von einem lebenswerten Leben und von der Würde des Menschen.
Wie alle diese Dinge ist auch die Freiheit ein Gut, das wir Menschen haben können, weil wir mit Vernunft ausge-
stattet sind – nicht etwas, das automatisch und immer schon da ist. Freiheit ist Arbeit und anstrengend. Freiheit
ist eine Möglichkeit des Menschen, Freiheit ist dem Menschen zumutbar.

Herr Dr. Gauck! Sie wurden 1940 in Rostock geboren und haben Theologie studiert. Seit 1965 arbeiteten Sie zu-
nächst als Vikar, später als Pastor in verschiedenen Gemeinden der evangelisch-lutherischen Landeskirche in Meck-
lenburg. Als Mitinitiator der kirchlichen und politischen öffentlichen Protestbewegung gehörten Sie zu den
treibenden Kräften der Wende. Von 1991 bis 2000 waren Sie der „Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staats-
sicherheitsdienstes der ehemaligen DDR“. Sie sind für Ihr Engagement mit vielen Preisen ausgezeichnet worden.
Für uns und nicht nur für uns sind Sie ein „Gewährsmann“ für das Thema Freiheit!

Herr Gauck, wir sind sehr froh und stolz, daß Sie unsere Einladung zu dieser Matinée angenommen haben und daß
Sie heute hier sind! Nochmals: herzlich willkommen!

Begrüßung zur Matinée „Die Würde des Menschen“ am 23.11. mit Detlef Rüsing, Werne
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, Herr Rüsing, guten Morgen, meine Damen und Herren,

(…) Das Thema, über das Herr Rüsing heute spricht, gehört zu den „Elementaria“, über die wir im Alltagstrubel nicht
gerne nachdenken: wie wird es sein, wenn meine Kräfte nachlassen, wenn ich alt bin und krank, wenn mein Kopf und
meine Sprache Dinge von sich geben, die ich nicht mehr beeinflussen kann, die nicht ICH sind!? Wird es jemanden
geben, der auch dann weiß, was ich meine, was ich brauche, wenn ich es nicht mehr sagen kann, wenn ich vielleicht
etwas ganz anderes sage, als ich meine?

Solche Fragen kommen spätestens dann mit großer Wucht an die Oberfläche, wenn die eigenen Eltern „in die Jahre
kommen“. Die Mutter stirbt, der Vater ist gebrechlich, verwirrt, hilfebedürftig. Kann ich für ihn sorgen? Wo soll er
wohnen? Habe ich Platz, Zeit, das Verständnis in der eigenen Familie? Ein Heim? Wer kann das bezahlen? Und die
vielen Berichte über Pflegeheime, in denen Menschen alles andere als gut aufgehoben sind? Wie ist es dort um die
Würde des Menschen bestellt?

Herr Rüsing, Sie wurden 1966 in Geseke in Westfalen geboren. Sie sind staatlich anerkannter examinierter Alten-
pfleger, haben danach Germanistik, Geschichte und Philosophie studiert und dann ein Studium der Pflegewissen-
schaft absolviert. Während der ganzen Zeit waren Sie immer auch als Altenpfleger tätig. In Witten-Herdecke leiten
Sie das Dialogzentrum Demenz. Sie sind in verschiedene Forschungsprojekte über Demenz bzw. das Pflegeverhal-
ten bei Demenz verwickelt und lehren an mehreren Hochschulen in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Au-
ßerdem geben Sie die Zeitschrift „pflegen: Demenz“ heraus.

Wir haben Sie eingeladen als einen „Fachmann“ im besten Sinne! Sie wissen, wovon Sie reden, wenn Sie über Alten-
und Demenzpflege sprechen. Wir sind auf Sie aufmerksam geworden, als Sie Gesprächsteilnehmer in der Sendung
„Christiansen“ waren, wo es um die Bezahlbarkeit von Pflege ging. Besonders beeindruckt hat uns damals die
Kompromißlosigkeit, mit der sie auftraten: daß es nämlich zu einer guten, menschenwürdigen Pflege überhaupt
keine, schon gar keine billigere Alternative gibt!
„Die Würde des Menschen ist unantastbar“– Herr Rüsing, ist das Grundgesetz in Gefahr?
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Begrüßung zur Baumpflanzung am 8.11.
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Morgen, meine Damen und Herren, liebe Freunde und Freundinnen der Imaginata,
Frau Ministerin Lieberknecht, Herr Dr. Urban von der Heidehof Stiftung, Herr Schenker, der heute privat und als
Vertreter des OB hier ist, liebe Baumpaten!

Als „Mutter der Imaginata“ begrüße ich Sie alle herzlich heute, an einem schönen sonnigen Herbstmorgen auf die-
sem Parkplatz, – und ich bin ganz im Glück! Für mich ist nach langem Anlauf ein großer Wunsch in Erfüllung ge-
gangen. Deshalb sage ich zuallererst einen herzlichen Dank an Sie alle, die uns dabei so sehr unterstützt haben.
Denn allein hätte die Imaginata dieses Baumpflanz-Projekt nicht schultern können,– und auch nicht wollen, denn
es ist besser, Paten zu haben als alleine durch’s Leben zu gehen.

„Selbst, wenn ich wüßte, daß morgen die Welt untergeht, würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen.“
Dieser Satz wurde Martin Luther in den Mund gelegt, im Jahr 1944 von einem hessischen Pfarrer. Daß man in die-
ser Zeit an Weltuntergang dachte, ist nicht schwer zu verstehen. Und auch, daß er diesem alten Reformer, ich
möchte sagen: Revolutionär Luther zugeschrieben wird, kann man gut nachvollziehen! Warum aber sollte der mit
einem Weltuntergang gerechnet haben?
Nun – so ganz sicher konnte er ja nicht sein, was aus seinen tiefen Zweifeln, scharfen Kritiken und Anklagen gegen
die starke Macht der katholischen Kirche werden würde. Er konnte nicht wissen, daß er–zumindest für einen gro-
ßen Teil der christlichen Gemeinschaft – dazu beigetragen hat, daß das Zusammenleben demokratischer wird und
daß der Wille des einzelnen Menschen eine größere Bedeutung bekommt, er dafür aber auch mehr Verantwor-
tung trägt und nicht alles auf Gott abwälzen kann.
Mit einem Weltuntergang mußte Luther wohl rechnen–sei es als göttliche Bestrafung der Menschheit oder als Ra-
cheakt der katholischen Kirche an seiner Person. Und trotzdem und gerade deswegen hat er – gläubig wie er war
– mit diesem Symbol(so es denn wirklich seines war) seine Hoffnung ausgedrückt, daß es irgendwie weitergeht!
„Zeichensetzung“–ich pflanze einen Baum und setze auf das Leben! - Sie müssen keine Angst haben: Das wird hier
keine Predigt! Aber Luther in dieser Sache als Gewährsmann an der Seite zu haben – dabei fühle ich mich eigent-
lich ganz gut!

Bäume und Grün symbolisieren also das Leben.
Das ist in allen Weltreligionen so: Z.B. sind im Hindu-Glauben der Inder Bäume der Wohnort der Götter und Geister;
in Japan und China ist die Kiefer das Symbol der Unsterblichkeit; die Linde gilt allgemein als Symbol des Chri-
stentums; der Lebensbaum ist ein häufiges Gewächs auf unseren Friedhöfen.

Auch unser Brauchtum ist gefüllt mit Grün- und Baumsymbolen: die frische Birke für den Frühling oder als Be-
gleitwerk zur Hochzeit oder beim Mai-Ausflug; der Richtbaum beim Hausbau, wenn der Dachstuhl fertig ist und das
neue Leben im Haus begrüßt wird; die Tanne, Fichte oder Kiefer als Christbaum zur Geburt Christi am Heiligabend.

Und auch in der Psychologie wird der Baum mit seinem Stamm, den Ästen, Zweigen und dem Blattwerk gern als Sym-
bol für die psychische Struktur des Menschen verwendet.

Weil Bäume das Leben symbolisieren, pflanzt man sie zu verschiedenen Anlässen, die lebensbedeutsam sind. Allein
im letzten Jahr waren wir bei zwei Baumpflanzungen dabei: Im August begleiteten wir eine Familie, deren Kind ge-
storben war; und in diesem Oktober pflanzten wir einen Baum zur Geburt unserer ersten Enkeltochter.

Warum pflanzt nun die Imaginata, genau eigentlich: pflanzen die „Imaginata-Eltern“ an diesem vielversprechen-
den Herbsttag Bäume und Sträucher und Blumen? Also – das mit dem Wetter war nicht geplant,– nehmen wir das
dankbar als Zeichen von oben!
Der Zeitpunkt ist natürlich nicht zufällig: Nicht erst heute und auch nicht erst seit gestern denken wir darüber
nach, wie die Imaginata wohl in der nachfolgenden Generation aussehen mag! Das ist einerseits ein schweres, aber
andererseits auch ein schönes und lebendiges Thema! Ich finde, wir haben dieses Pflanzprojekt so rechtzeitig ge-
macht, daß wir – wenn wir bei guter Gesundheit bleiben – das Anwachsen und Gedeihen noch einige Jahre beglei-
ten und uns daran freuen können! Tatsächlich sagte vor ein paar Tagen jemand zu mir: „Dann könnt Ihr ja später
immer mal kommen und gucken, wie groß die Bäume schon geworden sind!“

Nicht von ungefähr haben wir dieses Projekt „Zeichensetzung“ genannt! Denn wie in allem, was Menschen tun(und
das wissen wir bei der Imaginata gut!) ging es von einer Vorstellung aus – von einer Vorstellung vom Leben, das
wir für uns und auch für unsere nachfolgende Generation wünschen: einen Lebensraum, in dem es nicht nur un-
verwüstlichen Beton und praktischen Kunststoff gibt, sondern auch etwas, das man und in dem man atmen kann,
etwas, das wir zwar mit pflegender Hand begleiten, aber irgendwie auch der Natur überlassen müssen, etwas, das

mit uns zusammen wächst und besonders an dieser Stelle auch schützt. Am Dienstag, als alles fertig war, habe ich
einen kleinen „Spaziergang“ an diesem Streifen entlang gemacht und mir vorgestellt, wie schön es hier erst im
nächsten Frühling ist, wenn alles blüht! Was ich mir sehr wünsche, ist, daß auf diesem Platz hier, der ja notwendi-
gerweise auch für die parkenden Autos da sein muß, auch ein Ort entsteht, wo man gerne hingeht, sich vielleicht
sogar auch mal hinsetzen und nachdenken kann. Es geht vielleicht ein bißchen weit mit dieser Prognose, aber eine
schöne Denkrichtung wäre doch, wenn wir an den Satz des Konfuzius anschließen, der sagt „Wer einen Baum
pflanzt, wird den Himmel gewinnen“.

Eigentlich hatten wir uns das mit den Baumpatenschaften ja etwas anders vorgestellt: Jeder Pate/jede Patin sollte
die Patenschaft für einen Baum übernehmen. Mit diesem Plan sind wir an die Gärtnerei Boock herangetreten. Und
da waren wir gut beraten! Herr Boock und Herr Schneider rieten uns ab von dieser Idee, eine Reihe nur von Bäu-
men zu pflanzen. Aus Gründen, die uns sofort einleuchteten: alles wächst auf einer Höhe, unten sind die nackten
Stämme ..., und obwohl es ja grün ist, wirkt alles doch etwas statisch. Ihr Vorschlag war,–was wir nun auch gemacht
haben: eine bunt gemischte Bepflanzung aus Bäumen, Sträuchern und Büschen, Stauden und Bodenbedeckern. Auf
diese Weise gibt es das ganze Jahr etwas zu sehen: Bäume in der Blüte, dichtes grünes Laubwerk, Blumen, bunte
Blätter im Herbst, der immergrüne Buchs und sogar Früchte – mein Wunschbaum war eine Mirabelle.
Und damit es am Ende keinen Streit gibt, wer den Gingko übernimmt und wer den Knallerbsenstrauch, haben wir
beschlossen, daß wir Sie alle an allem beteiligen! Schön, daß Sie damit einverstanden waren, und nun können wir
uns zusammen an diesem schönen Gesamtwerk freuen.

Die Gärtnerei Boock, und besonders Herr Hannes Schneider - das will ich ausdrücklich sagen - war uns in dem gan-
zen Projekt ein sehr guter Partner und Ratgeber: fachlich kompetent, in der Sache bestimmt, aber ohne unseren
eigenen Gestaltungsspielraum einzuschränken, zuverlässig und immer freundlich, jederzeit und geduldig bereit,
auf unsere vielen, manchmal unbeholfenen Fragen einzugehen. Herzlichen Dank für Ihre Begleitung!

Wir finden es schön, daß wir heute zusammen mit Ihnen als Imaginata-Freunden und -Freundinnen unsere neuen
Gewächse begrüßen können. Damit alles einen guten Abschluß findet, dürfen Sie jetzt, wenn Sie mögen, auch noch
zu Schaufel oder Spaten greifen und ein bißchen Rindenmulch aufschütten und anklopfen–ich bin sicher, es wächst
dann alles noch viel besser! Das ist nun wieder für uns symbolisch wichtig! Denn den Prozeß des Wachsens wird die
Gärtnerei Boock mit wachsamem Auge und – wenn’s sein muß – mit kleinen Korrekturen begleiten.

Nun sollst Du, Peter, dieses schöne Alu-Schild an der wunderbaren Robinie anbringen, die übrigens eine Spende der
Gärtnerei Boock ist. Und dann wäre es schön, wenn Sie, Herr Boock, mit uns einen kleinen Gang machen und die
verschiedenen Pflanzen benennen würden! Danach sind Sie alle eingeladen, sich ein bißchen zu stärken: wir gehen
dort in die sog. „Reithalle“,– da haben wir einen kleinen rustikalen Imbiß vorbereitet.
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Jahreszahlen 2008
Stationenpark-Saison: 27.4.-26.10.2008
BesucherInnen: 25.785
Außenauftritte mit Stationen: 26
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 20
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena

IMAGINATA-Team
Klaus Befeld(ABM), Cathrin Burkhardt(Lehrstuhl-Sekreta-
riat), Peter Fauser(Vereinsvorsitzender), Ferenc Galambos
(ABM), Ines Geisendorf(Anmeldung), Christof Götz(Statio-
nenpark und Schreinerei), Gundela Irmert-Müller
(Geschäftsführung), Mario Kalina(Hausmeisterei), Tino
Liebeskind(IT), Martin Lobenstein(Zivi), Sonja Röhricht
(Buchhaltung), Helge Schlott(ABM), Sven Sonnekalb(Zivi),
Ramona Völkel(Produktion), Ronny Völkel(Hausmeisterei),
Juliane Weisheit(Öffentlichkeitsarbeit), Christina Walther
(Stationenpark)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Hermann Ströbel
(verst. 26.4.08), Axel Weyrauch(ab 11/08)

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Kathrin Almeroth, Martin Bielert, Tobias Bricke, Walter
Daniel, Friederike Domey, Alexander Eidner, Katharina
Golenia, Andreas Hänisch, Verena Hemmann, Rica Hennings,
Kathleen Hoffmann, Norma Kux, Stefan Lange, Christian
Neumann, Margaret Pardo-Puhlmann, Stefanie Petters, Ul-
rike Posch, Kristin Prager, Ramona Rother, Karoline Schuch,
Insa Schulze, Julia Swieder, Ricarda Torma, Nicole Tröger,
Franziska Schaub, Juliane Weisheit

TLZ 30. April 2008

TLZ 30. April 2008
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

Neues Jahr

Wie das Neue Jahr wohl kommt?
Wird es formen, was uns frommt?
Was gebiert die Nacht der Nächte,
Und wer stürzt die alten Mächte?
Welche Welt muß bald erzittern,
Welches Wort soll uns erschüttern?
Welche Trauer macht uns weich,
Welche Freundschaft still und
reich?

Möge, was aus unbegreiflich
Fernen Gründen
Aller Welt
In unser kleines Leben fällt,
Doch in unserer Kinderseele
Eine Menschenheimat finden.

aus dem Jahresprogramm

Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und
neues Leben blüht aus den Ruinen.
(Friedrich Schiller)

Zur Kunst gehört es, die Form zu beherrschen,
zur Selbstachtung, sie zu wahren. Formen zu
sprengen, kann befreien, Neues im Umbruch
zu formen, braucht Mut und Verstand. Der Kon-
vention geht die Form über den Inhalt, das
Genie macht aus beidem eins. Dieses Jahr 2009
erinnert uns an geniale Geister, formspren-
gende Umbrüche, gestaltbildende Bewegungen,
an neue Epochen, Ideen und Verfassungen:
FORMEN.

Veranstaltungsprogramm

April
14.-17.4. Bewegungswerkstatt „Leicht athletisch“

Mai
7.5. Spätlesen „Das erste Buch“

(Katja Lange-Müller und Renatus Deckert)
17.5. Ausstellungseröffnung „Farben formen“

(Jakov Bararon)
17.5. Ausstellungseröffnung „formen“

(Musik- und Kunstschule Jena)
Juni
4.6. Spätlesen „Bis hierher und weiter“

(Bruno Jonas)
29.6.-4.7. Circus Tasifan & Imaginotti

August
11.8. SchülerInnen-Konzert

„Musikalische Märchenwelt“
September

6.9. Kindersonntag „Sonntags Kinder!“
Oktober

28.10. Konzert/Tanz „Polyvision“(Ensemble für
Intuitive Musik und Hans-Georg Lenhart)

29.10. Spätlesen und Ausstellungseröffnung
„Leben(s)formen“(Institut für Volkskunde, FSU Jena)

November
11.11. Spätlesen: Theater „Befreit Schiller!“
12.11. Spätlesen „Deutsche Zukünfte“(Joachim Gauck,

Gisela John, Angelika Steinmetz-Oppelland,
Helmut Frommer, Peter Mühlfriedel)

21.11. Kindertheater „William Goldtaler der Zweite“
(Theater Don Kid’Schote, Münster)

Dezember
5.12. Konzert „Advent, Advent“(Familie Jagusch)
5.12. Zucker und Zimt

12.12. Adventstheater „Der Wolf und die sieben jungen
Geißlein“(Theater im Globus, Leipzig)

19.12. Adventstheater „Der Weihnachtsstern“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

25./26.3. E.U.LE.-Fachtagung
14./15.5. Tagung „Armut“ des Instituts für Erziehungs-

wissenschaften(Prof. Merten)
6.6. Mitgliederversammlung des Vereins Deutscher

Ingenieure, Thüringer Bezirksverein Ilmenau
17.-20.6. Lernstatt Demokratie
10./11.9. Tagung „20 Jahre Demokratisch Handeln“

23.11. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
9.12. Weihnachtsfeier mit der Straßenzeitung

NOTausgang

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

31.3. Jenoptik AG: Landeswettbewerb Jugend forscht
18.9. Schering ProduktionsKG – Kundenveranstaltung

(350 Personen)

Bau

Im 14. Bauabschnitt werden der zwischen Boxengasse und Or-
chestergraben gelegene Gang(„MDF“– mittlerer dunkler
Flur) ausgebaut und behindertengerechte WCs auf dieser
Ebene eingebaut.

Stationenpark

Viele bekannte Stationen erhalten ein neues Gesicht. Neu:
„KlickKlack“ im Großformat.

In Kooperation mit der Montessori-Schule und mit dem Carl-
Zeiss-Gymnasium finden die ersten Experimentiertage für
das neu eingeführte Fach „MNT“(Mensch, Natur, Technik)
statt, wöchentlich werden Experimentierkurse für SchülerIn-
nen der 5./6. Klassen angeboten – beides unter der Leitung
von Dr. Christina Walther.

Christian Neumann übernimmt die Leitung der Projekt-
gruppe „Stationenpark“.

Der Stationenpark geht jetzt auch in den Winterbetrieb,
aufwendige Umräumaktionen aus der unbeheizten 110kV-
Halle in die Tonhalle sind hierbei notwendig.

Besonderes

Im Mai werden auf dem Parkplatz „das weiße Haus“ und die
Baracke abgerissen und die vielen im Boden verankerten
Betonelemente entfernt: ein wunderbarer Blick auf das
Umspannwerk wird freigelegt, umgeben von Bäumen und
Grün.

Diskussionen über die Veranstaltungstermine ergeben:
Aus den „Matinéen“ wird das „Spätlesen“.

Wir bekommen eine neue Raumbeschriftung über allen
Türen vom Schriftenmaler Gladig/Weimar.

Die Imaginata nimmt im Mai an der Jenaer Museumsnacht,
im Oktober an der Langen Nacht der Wissenschaft teil.

Am 9.10. besucht die Familie Bosch die Imaginata. Anlaß ist
die „Familientagung“, die jährlich in einem Ort in Deutsch-
land stattfindet, wo der Bosch-Konzern eine grössere Nie-
derlassung hat,– dieses Jahr in Erfurt.

Die Nachbarschaft zum Kommunalservice Jena wird kom-
plizierter: das Grundstück der Imaginata grenzt mit drei
Seiten an das des KSJ. Die Imaginata wurde informiert
über den Bau einer 7m hohen Halle für die Zwischenlage-
rung von Biomüll, den Ausbau einer Trasse über die ganze
Länge des 50kV-Hauses und des Wohnhauses mit Schütt-
gutboxen und einer Fahrstraße für LKWs, den Bau eines
Park- und Lagerplatzes für Container usw. zwischen Imagi-
nata-Parkplatz und Bäckerei Czech. Insgesamt eine starke
Lärm- und Geruchsbelästigung.

Die Imaginata bekommt eine neue Homepage!
Fortsetzung auf Seite 38

·

·

·

·

·

·

·



39

Gespräch über eine mögliche Umnutzung des Wohnhauses
in ein Schullandheim/eine Jugendherberge: auswärtige
Gruppen könnten übernachten und mehrere Projekttage
bei der Imaginata verbringen. Bleibt leider beim ersten
Gespräch!

Neu: Karten-Onlineverkauf!

Nach der Baumbepflanzung wird nun die Grundstücks-
grenze zur Autowerkstatt Richter eingefriedet: Fa. Boock
schüttet einen Wall aus Straßenaushub auf, der bepflanzt
werden soll.

Eine Woche vor dem Kindersonntag wird von nächtlichen
„Besuchern“ der extra hierfür angeschaffte, handge-
machte Pizza-Lehmofen zertrümmert!

Größeres

Am 3.9. tritt Ministerpräsident Althaus zurück!

·

·

·

·

Fortsetzung von Seite 37

2029. Ein Schreibwettbewerb
für Thüringer SchülerInnen.
Die Aufgabe: Gestaltung der Titel-
seite einer Lokalzeitung im Jahr
2029.
58 Beiträge gehen ein aus 8 Thürin-
ger Schulen von 195 SchülerInnen.
Die GewinnerInnen haben die Gele-
genheit, beim Offenen Kanal eine
Sendung zu ihren Themen zu ge-
stalten.

„Das erste Buch“ und „Böse Schafe“
Spätlesen 7.5. mit Katja Lange-
Müller und Renatus Deckert
Augenzwinkernd und zugleich tief-
sinnig liest die Schriftstellerin
Katja Lange-Müller aus „Das erste
Buch“(100 SchriftstellerInnen über
ihr literarisches Debüt, hrsgg. von
Renatus Deckert), im zweiten Teil
aus ihrem neuen Roman „Böse
Schafe“– sehr weh, intensiv, auto-
biographisch, wortgewitzt und
nachdenklich.– Immer wieder auch
ihr Thema: Ost-West!

„Bis hierher und weiter“
Spätlesen 4.6.: Soloprogramm mit
dem Kabarettisten Bruno Jonas
Bruno Jonas als Unternehmensbe-
rater Hubert Unwirsch: „Wenn einer
weiß, daß er nichts wissen kann, und
trotzdem so tut, als könnte er was
wissen, dann ist er wahrscheinlich
ein Depp – oder ein Berater ...“
Bruno Jonas, schlagfertig wie ge-
wohnt, reagiert auf Zurufe oder
vorbeifahrende ICEs, - und rutscht
auch mal mit Westgedanken auf
Ostmentalität aus ...

Farben formen.
Ausstellung Imaginata 17.6.-6.9.;
Ausstellung in Schwarzenbach 18.9.-
25.10., Ausstellungseröffnung 17.6.
Diese Ausstellung mit Bildern des
1939 in Belgrad geborenen und in
Wien lebenden Malers Jakov Bara-
ron ist die erste Kooperationsver-
anstaltung mit der Kunstgalerie
Altes Rathaus in Schwarzenbach
a.d. Saale.

Polyvision. Projektion – Musik – Tanz.
28.10.
Dieses Gesamtkunstwerk abstrak-
ter Strukturen in Klang, Farbe und
Bewegung – in Anlehnung an das
„Mechanische Ballett“ von K.
Schmidt und H.H. Stuckenschmidt,
nach einer Idee von Prof. Hans
Tutschku(Boston) wird aufgeführt
vom Ensemble für Intuitive Musik
und dem Tänzer Hans-Georg Lenhart.

Leben(s)formen.
Der Soundtrack des Lebens.
Spätlesen und Ausstellungseröff-
nung 29.10. mit StudentInnen des In-
stituts für Volkskunde der FSU unter
Leitung von Dr. Kathrin Pöge-Alder
Der volkskundliche Blick fragt: Wie
formen wir unser Leben,– und wie
wird es geformt? Was ist fremd und
was ist eigen von dem, was uns
formt? Lebenswelt und Persönlich-
keit stehen in einer Wechselbezie-
hung und „formen“ sich
gegenseitig. Dinge und Fotos aus
der Kindheit veranschaulichen im
Vergleich mit dem Lebensentwurf
das Gewordene.– Eine vielseitige
Ausstellung: Befragungen, Kind-
heitszeugnisse, Fotos, Tondokumen-
te usw. werden zu Text- und Bildta-
feln, Präsentationen in Vitrinen,
akustischen Präsentationen über
MP3 und interaktive Stationen.

Befreit Schiller!
Spätlesen: Eine theatrale Aktion am
11.11. zur Wiedergeburt des Namens-
patrons der Jenaer Universität; Idee
und Realisierung: Mario Portmann,
Wissenschaftliche Begleitung: Prof.
Jürgen John. Kooperation mit dem
Theaterhaus Jena
Die Jenaer Universität ist mit
einem wunderbaren Namen bela-
stet: Als am 10. November 1934 im
Weimarer Nationaltheater die
mächtigsten NS-Schergen Schillers
Geburtstag begingen, erhielt zur

Auszüge aus dem Programm 2009

Katja Lange-Müller

Kindersonntag „Sonntags Kinder!“

Bruno Jonas |© Foto: Ralf Wilschewski Gemälde von Jakov Bararon
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Begrüßung zum Spätlesen und zur Eröffnung der Ausstellung „Leben(s)formen“ am 29.10. mit StudentInnen der Volks-
kunde unter der Leitung von Dr. Kathrin Pöge-Alder(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Frau Pöge-Alder – und alle anderen AusstellungsmacherInnen(die wir später noch vorstellen werden),
liebe Band, guten Abend, meine Damen und Herren,

ich begrüße Sie alle herzlich heute abend zur Eröffnung dieser schönen, gehaltvollen Ausstellung mit dem Titel
„Leben(s)formen“!

Die Imaginata hat in jedem Jahr ein Thema, und das heißt in diesem Jahr „formen“.– Als wir anfingen, uns mit diesem
Thema intensiv zu beschäftigen, wurde uns klar, wie sehr es mit dem Grundgedanken der Imaginata zu tun hat: Wir
haben es ja immer und überall mit Vorstellungen. Sie sind es, mit denen wir die Welt selbst täglich immer wieder neu
erschaffen – also: „formen“. Es gibt eigentlich überhaupt keine Situation, in die wir nicht mit Vorstellungen hineinge-
hen, – ob das eine Prüfung ist, die Begegnung mit einem neuen Chef, eine Geburtstagsfeier, ein Krankenbesuch – oder
eine Ausstellungseröffnung. Alles, was wir im Laufe unseres Lebens an Erlebnissen, Gefühlen, Erfahrungen und Vor-
stellungen angesammelt haben, ist das Material, mit dem wir uns die Situation ausmalen, in die wir hineingeraten,
und läßt die Haltung entstehen, mit der wir der Situation begegnen: gespannt, verängstigt, enttäuscht, freudig über-
rascht, bestätigend, – und die anderen reagieren darauf! Es ist diese Haltung, mit der wir in jedem Fall immer eine
Situation auch mit-formen, ob wir das wollen oder nicht und ob wir uns dessen bewußt sind oder nicht.

„Leben(s)formen“ – in dieser Schreibweise des Ausstellungstitels ist eine Doppeldeutigkeit enthalten: „Lebensfor-
men“ zum einen, das meint die vielen Formen von Leben, deren es so viele gibt wie es Menschen gibt. „Leben formen“–
zum anderen – ist eine Aktiv-Form, in der die Überzeugung steckt, daß jeder und jede Einzelne immer auch an seinem
und ihrem Leben zumindest mit-formt.

Kathrin Pöge-Alder! Sie haben Literaturwissenschaft, Musikerziehung und Sprachwissenschaft studiert und sind heute
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Volkskunde an der Friedrich-Schiller-Universität. Als ich Sie eingela-
den hatte, mit uns am Jahresthema zu arbeiten, haben Sie ein wunderbares Ausstellungsthema gefunden und eine
ganze Seminarveranstaltung dafür eingesetzt. Zusammen mit Ihren Studentinnen und Studenten haben Sie viele
viele Stunden am Planungstisch und in unseren Räumen und Hallen verbracht, um diese eindrucksvolle Ausstellung zu-
sammenzutragen. Ich danke Ihnen allen dafür im Namen der Imaginata sehr herzlich!
(…)
Bitte, Frau Pöge-Alder, bereiten Sie uns jetzt auf die Ausstellung vor. Auf die Führung danach durch die vielen Statio-
nen sind wir alle sehr gespannt! Herzlichen Dank!

„Formen“– irritierende Erfahrungen. Wo Routinen versagen, wird es in der Imaginata 2009 spannend.(aus dem Interview
des Redaktionsteams der Straßenzeitung NOTausgang mit Peter Fauser und Gundela Irmert-Müller, Ausgabe 3/2009)

(…)
NOTausgang-Frage an Prof. Fauser: Welchen Sinn soll die Provokation „Befreit Schiller!“–ein Programmhöhepunkt–im No-
vember stiften?
Fauser: In den 20er und 30er Jahren gab es eine ganze Reihe von Namensgebungen unter den Universitäten in Deutsch-
land. Die Jenaer Universität hat ihren Namen durch die Nazis erhalten, zu Schillers 175. Geburtstag am 10. November 1934.
Am gleichen Tag fand im Weimarer Nationaltheater ein Staatsakt des NS-Regimes statt. Hier sprach Goebbels vor Hitler
und den anderen Nazigrößen von Schiller als Dichter der deutschen Nation, vereinnahmte ihn als „Dichter der deutschen
(nationalsozialistischen) Revolution“. Auf die Stunde zeitgleich hat der damalige NS-Bildungsminister Wächtler die Na-
mensurkunde der Universitätsleitung übergeben. Dieser Akt wurde der Universität nicht aufgezwungen. Der damalige Rek-
tor Esau hatte im Oktober 1934 diesen Namen angeregt. Die Namensvergabe erfolgte „in Abstimmung mit Berlin“. Es war
ein Akt des sich Andienens. Für mich sind die Umstände der Namensgebung ein Ärgernis. Ein Mißbrauch. Eine Verletzung.
Eine Instrumentalisierung Schillers und seiner Freiheitsphilosophie.
Schiller steht als Namenspatron der Universität völlig außer Zweifel. Der Schandfleck aber bleibt. Wir haben das Glück, daß
Jürgen John(Prof. für moderne Mitteldeutsche Regionalgeschichte der FSU) die Situation um die Namensgebung historisch
genau rekonstruiert hat. Es ist klar, daß die Universität mit dem 250. Geburtstag Schillers dieses Thema aufnimmt. Die Ima-
ginata will mit „Befreit Schiller!“ einen Beitrag zur Selbstreinigung leisten. Eine Namensgebung ist ein symbolisches Ri-
tual. Die Verletzung kann nur durch einen symbolischen Akt geheilt werden. Eine Lekture-Performance–eine Art Vorlesung,
bei der nur Originaltexte der damaligen Situation gesprochen werden – wird die theatrale Form sein, in der das geschieht.
Die Nazis haben in den Folgejahren systemkritische und andere mißliebige Hochschullehrer relegiert. Auch das wird die Le-
sung thematisieren. Wir konnten für das Konzept unseren früheren Imaginata-Regisseur Mario Portmann gewinnen. Er
wird wissenschaftlich von Jürgen John beraten. Die Lesung als Form einer Selbstreinigung ist außergewöhnlich. Das ist
eben typisch für die Imaginata: sie zieht ihre Kraft aus der Irritation.

selben Stunde die Jenaer Universi-
tät in der Aula aus den Händen der
NS-Regierung die Urkunde mit
ihrem neuen Namen: „Friedrich-
Schiller-Universität“. Vorauseilend
hatte die damalige Universitätslei-
tung den Diktatoren einen Namen
angetragen, den sie dem Zeitgeist
entsprechend für NS-brauchbar
hielt. Ein schöner Name, bei einer
verhängnisvollen Taufe verliehen!
Höchste Zeit zur Bereinigung und
ein willkommener Anlaß: der 250.
Geburtstag von Friedrich Schiller.
Bei der Inszenierung treten auf:
Friedrich Schiller, Abraham Esau
(damaliger Rektor), Hans Fabricius
(Oberregierungsrat und persönli-
cher Referent des damaligen
Reichsinnenministers), Heinrich
Gerland(Strafrechtler), Arthur
Witte(Germanist). Es werden Teile
aus den originalen Reden verlesen:
am Schluß werden etwa 30 Perso-
nen des Saales verwiesen, die im NS
von der Universität nach national-
sozialistischer Ideologie als ihrer
Ämter nicht würdig entlassen wor-
den waren. Die historischen Perso-
nen werden von Laien repräsen-
tiert, die im Publikum verteilt
sitzen.

Deutsche Zukünfte.
Spätlesen 12.11.: Gespräch mit
Dr. Joachim Gauck, Gisela John,
Dr. Angelika Steinmetz-Oppelland,
Prof. Helmut Frommer und Peter
Mühlfriedel. Moderation: Prof. Peter
Fauser und Gundela Irmert-Müller
Die Mauer ist weg, aber die Ossis
sind noch da und die Wessis auch.
Dabei sind die Biographien und die
Perspektiven noch immer so unvor-
stellbar verschieden: Frauen und
Männer aus dem Osten, die ihr Glück
im Westen suchen, solche aus dem
Westen, die sich den neuen Aufga-
ben im Osten stellen, solche, die
nach dem Ende der DDR geblieben
sind und an der Erneuerung arbei-
ten und dann die, die nach einer
Zeit im Osten oder Westen in die
frühere Heimat zurückgehen: Leben
in Deutschland – Leben in zwei und
mehr Kulturen. Joachim Gauck, be-
ster Kenner der Ost-Mentalität von
innen, Seelsorger und Humanist,
hat in dieser Runde die besondere
Rolle des Kommentators und Fra-
genstellers. Durch sein großes Ein-
fühlungsvermögen und seine frühen
Begegnungen mit „Wessis“ füllt er
diese Rolle gut aus.

Circus Tasifan & Imaginotti
Kinderzirkus-Workshops 29.6.-4.7.
Wenn frühmorgens im strahlenden
Sonnenschein Eltern mit ihren Kin-
dern im Hof einradeln, wenn schon
um kurz vor zehn das Haus nach
Gurken und Tomaten duftet(Früh-
stück!), wenn den ganzen Tag kleine
Kindergrüppchen jeden Alters
schnatternd und beseelt durch das
Gelände spazieren, wenn überall sin-
gende und gut gelaunte Clowns,
AkrobatInnen, KostümnäherInnen,
MusikerInnen anzutreffen sind …
dann ist wieder Tasifan im Haus!
Seit 2000 wird das Umspannwerk in
jeder ersten Sommerferien-Woche
vom Kinderzirkus regiert! Ein päd-
agogisch hochkompetentes Team
von 15 Workshop-LeiterInnen der
Kindervereinigung Weimar arbeitet
mit großem Elan und ansteckender
Freude mit 80 Kindern, die teils
pflegeleicht, teils schwierig, behin-
dert oder nichtbehindert sind.

v. l.: Peter Mühlfriedel, Gisela John,
Joachim Gauck

Große Zirkus-Gala
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Jahreszahlen 2009
Stationenpark-Saison: 26.4.-25.10.2009
BesucherInnen: 24.108
Außenauftritte mit Stationen: 26
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 24
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena

IMAGINATA-Team
Cathrin Burkhardt(Lehrstuhl-Sekretariat), Peter Fauser
(Vereinsvorsitzender), Ferenc Galambos(ABM), Ines
Geisendorf(Anmeldung), Christof Götz(Stationenpark und
Schreinerei), Gundela Irmert-Müller(Geschäftsführung),
Mario Kalina(Hausmeisterei), Tino Liebeskind(IT), Marthin
Nährlich(ABM), Christian Neumann(Stationenpark),
Michael Retzar(Öffentlichkeitsarbeit), Sonja Röhricht
(Buchhaltung), Helge Schlott(ABM), Sven Sonnekalb(Zivi),
Anne Stechert-Müller(Öffentlichkeitsarbeit), Thomas Step-
per(ABM), Ramona Völkel(Produktion), Ronny Völkel(Haus-
meisterei), Steffen „Angel“ Walther(ABM), Juliane Weisheit
(Öffentlichkeitsarbeit)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Axel Weyrauch

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Jessica Aniol, Stefan Bauroth, Antje Berg, Martin Bielert,
Walter Daniel, Alexander Eidner, Katharina Golenia, Andreas
Hänisch, Verena Hemmann, Kathleen Hoffmann, Tony
Kellner, Marie Külbel, Judith Kunze, Stefan Lange, Hong
Diep Le, Romy Möller, Ulrike Posch, Kristin Prager, Christoph
Rosenbusch, Ramona Rother, Karoline Schuch, Insa Schulze,
Angelique Steingräber, Julia Swieder, Ricarda Torma, Nicole
Tröger

OTZ 13. November 2009
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte 2009

Empor

Die Würde erhebt sich über die Mißachtung.
Die Hoffnung überragt die Angst.
Die Liebe überwindet die Bosheit.
Die Vernunft befreit die Wahrheit.
Die Empörung beflügelt den Mut.

Empörung

aus dem Jahresprogramm

In der Empörung liegt ein Keim: Sie birgt den
Glauben, daß die Dinge besser werden können,
die Lebensverhältnisse gerechter und daß Men-
schen fairer miteinander umgehen können. Em-
pörung braucht die Vision der konkreten
Veränderung, die Realutopie.
Ohne die Vorstellung des Besseren bliebe sie nur
blinde Wut, eingesperrt in dumpfes Unbehagen.
Erst die Vorstellung, die Imagination, beflügelt
die Ohnmacht zur Empörung und befreit zum
Handeln.
Empörung schlägt sich nicht auf die Seite der
schweigenden Mehrheit, sondern mischt sich
ein. Empörung ist der Zündfunke für Initiative
und Selbstermächtigung. Empörung macht frei:
Sie ist die Taufpatin bürgerschaftlichen Muts.

Veranstaltungsprogramm

Januar
28.1. Spätlesen „Außer Rand und Band …“

(Katia Saalfrank, Katharina Bittorf, Paul Helfrich,
Margaret Puhlmann-Pardo, Peter Fauser)

Mai
7.5. Ausstellungseröffnung „Gefühle“

(Musik- und Kunstschule Jena)
7.5. Konzert „My home is my tent“(Michael Schiefel)

27.5. Spätlesen „Wer ist denn hier behindert?“
(Ada Sasse, Regina Blume, Ulrike Stein,
Jörg Vogel, Barbara Wrede, Peter Fauser)

Juni
28.6.-3.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

5.8. Beginn Schreibwettbewerb(bis12.11.)
26.8. Spätlesen „Rechts empört“

(Christoph Ellinghaus, Lothar König, OB Albrecht
Schröter, René Treunert, Luise Zimmermann,
Wolfgang Wildfeuer)

September
5.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.

16.9. Spätlesen „Skandal! ...“(Jens Bergmann)
23.9. Spätlesen „Jud süß-sauer“ Show

(Comedian Oliver Polak)
30.9. Spätlesen „Wenn sich dein Körper empört ...“

(Werner Bartens)
30.9. Einsendeschluß Fotowettbewerb

„Bilder lügen nicht?“
Oktober
25.-31.10. Aktion „Die Treppe der Empörung“

(täglich Marktplatz)
28.10. Spätlesen „Amok – keine unvorhersehbare

Katastrophe“(Gisela Mayer-Csik)
November

12.11. Konzert „Cello ... unerhört“(Christina Meißner)
25.11. Spätlesen „LebensErwartung“

(Donata Elschenbroich)
27.11. Adventstheater „Das tapfere Schneiderlein“

(Theater Silberfuchs, Weimar)
Dezember

4.12. Konzert „Advent, Advent ...“(Familie Jagusch)
4.12. Zucker und Zimt
11.12. Adventstheater „Hänsel und Gretel“

(Theater im Globus, Leipzig)
18.12. Adventstheater „Dornröschen“

(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

20./21.4. E.U.LE.-Fachtagung
29.4.-2.5. Kollegtreffen des Deutschen Schulpreises mit

den Preisträgerschulen
31.5.-4.6. Projektwoche von SchülerInnen der SBBS

„Walter Gropius“ Erfurt unter der Leitung der
Künstlerin Regina Aschenbach: sie bauen
beeindruckende Skulpturen aus Schrott(z.T.
noch heute zu besichtigen).

4./5.11. Fachkonferenz „Peter Petersen und
die Jenaplan-Pädagogik“

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

15.1. Clondiag GmbH – Betriebsfeier(240 Personen)
26.11. Schott Solar Thin Film GmbH – Betriebsfeier

(330 Personen)

Bau

Im laufenden 14. Bauabschnitt werden die Decken in der
„Spielhalle“ saniert, die Deckendurchbrüche zum Leitungsbo-
den geschlossen und verglast, das Archiv im „Orchestergra-
ben“ angelegt, die Fenster im 1. und 2. OG und einzelne
Fenster im EG im Bürohaus erneuert. Abgeschlossen werden
der Ausbau des MDF(Mittlerer dunkler Flur, der zwischen Bo-
xengasse und Orchestergraben gelegene Gang), der Einbau
behindertengerechter WCs auf dieser Ebene und diverse
Brandschutz-Auflagen.

Stationenpark

Das „Lichtlabyrinth“ wird weiterentwickelt und neu instal-
liert. Erfreulich: die beauftragte Firma sponsert!

Neue Stationen: „Trommelwirbel“ und: In Vorbereitung auf
das Franz-Liszt-Jahr 2011 wird die Imaginata von der Klassik
Stiftung Weimar mit der Erstellung einer originellen Präsen-
tation beauftragt. Es entsteht „Der begehbare Flügel“, der
nach Ablauf des Gedenkjahres als Dauerleihgabe im Umspann-
werk stehen wird.

Besonderes

Gespräche über Kooperationsmöglichkeiten werden mit der
Tagesstätte Süd der Arbeiterwohlfahrt geführt, die pflege-
bedürftige SeniorInnen mit beginnender Demenz betreut.

Geplante Aktion auf dem Ernst-Abbe-Platz: das Verhüllen
der Stella-Skulpturen und das Neu-Enthüllen, um nochmals
auf die „Besetzung“ des Platzes durch die moderne Kunst
aufmerksam zu machen – der Plan scheitert an der Kritik
der Städtischen Museen zu Jena.

Die Imaginata bietet der gemeinnützigen Aktion der Bür-
gerstiftung Zwischenraum „Unbezahlbare Gelegenheiten“
einen nächtlichen Besuch in dem fluoreszierenden
Kunstwerk von Georges Rousse im Umspannwerk, am 15.4.
eingelöst von 6 SchülerInnen und 2 LehrerInnen der Karl-
Volkmar-Stoy-Schule.

Peter Fauser verfaßt im Rahmen der neuerlich bekannt
gewordenen alten und neuen Fälle von Kindesmißbrauch im
April die „Jenaer Erklärung“, die auf der Homepage der
Imaginata in Kürze mehrere hundert Unterzeichnungen
erhält(s. Texte).

Bei der Betriebsversammlung am 16.6. wird die Verfassung
eines Imaginata-Ethos vorgeschlagen, das in eine „Haus-
ordnung“ eingehen soll(s. Texte).

Die frei gewordene Dachwohnung im USW-Wohnhaus soll
als Ferienwohnung bzw. Unterkunft für Imaginata-Gäste
geplant werden. Das Konzept erweist sich leider als nicht
realisierbar.
Fortsetzung auf Seite 48
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Außer Rand und Band …
Spätlesen 28.1. mit Katia Saalfrank,
Katharina Bittorf, Paul Helfrich,
Margaret Puhlmann-Pardo.
Moderation: Prof. Peter Fauser
Schwierig ist das Aufwachsen von
Kindern in der heutigen gesellschaft-
lichen Situation!
Verschiedene Blicke auf das Thema:
die Studentin Margaret Puhlmann-
Pardo arbeitet in der Kindeswohl-For-
schung und der Präventionsarbeit
mit gefährdeten Kindern und
Jugendlichen, die Studentin Katha-
rina Bittorf arbeitet mit langzeitar-
beitslosen Jugendlichen, der
Oberstufenschüler Paul Helfrich
berichtet über seinen 7jährigen Auf-
enthalt in El Salvador und die dor-
tigen Verhältnisse. Als sehr kompe-
tente Gesprächspartnerin erweist
sich Katia Saalfrank(RTL-Sendung
„Die Super Nanny“, im echten Leben
Pädagogin und Musiktherapeutin)–
einfühlsam, beziehungsorientiert
mit einer sicheren Kenntnis dessen,
worauf es ankommt: das Verstehen
von Kindern und die Unterstützung,
die man Erwachsenen dabei geben
kann und muß.

Wer ist denn hier behindert?
Über die gemeinsame Bildung von
Kindern und Jugendlichen mit und
ohne Behinderung.
Spätlesen 27.5. mit Prof. Ada Sasse
(Grundschulpädagogik), Regina Blume
(Montessori-Schule), Ulrike Stein
(Staatliches Schulamt Jena-Stadt-

roda), Dr. Jörg Vogel, Landeseltern-
sprecher und Barbara Wrede(Lobde-
burg-Schule). Moderation: Prof. Peter
Fauser
Die TeilnehmerInnen auf dem Podium
sind sich einig, aber mit den Zuhöre-
rInnen – vor allem ErzieherInnen und
Eltern – wird im Anschluß kontrovers
diskutiert. Mit der UN-Konvention
von 2006 ist allen Menschen mit Be-
hinderungen das Recht auf Selbstbe-
stimmung, Partizipation, ein umfas-
sender Diskriminierungsschutz und
eine barrierefreie und inklusive Ge-
sellschaft zugesichert. Auch Kinder
und Jugendliche mit Behinderungen
sollen nicht mehr in Förderschulen,
sondern gemeinsam mit nichtbehin-
derten Altersgleichen lernen. Ada
Sasse arbeitet als vehemente Ver-
treterin dieser Forderung in Thürin-
gen an der Beratung und Begleitung
von Schulen mit, die diesen Weg
gehen. Schulleiterinnen und Eltern-
sprecher sprechen von großen An-
strengungen, aber ausschließlich
guten Erfahrungen,– Eltern sind
skeptisch und fürchten, daß ihre be-
hinderten Kindern in den allgemein-
bildenden Schulen ihren Schutzraum
verlieren.

Rechts empört. Über Nazi-Aufmär-
sche und Gegenproteste.
Spätlesen 26.8. mit Luise Zimmer-
mann und Christoph Ellinghaus(Akti-
onsnetzwerk gegen Rechtsextremis-
mus), Stadtjugendpfarrer Lothar
König, OB Dr. Albrecht Schröter und

Polizeioberrat René Treunert. Mode-
ration: Dr. Wolfgang Wildfeuer
VertreterInnen verschiedener bür-
gerschaftlicher Initiativen bestäti-
gen eine Grundannahme:
Linksorientierte Gruppen, vor allem
aber auch die ganz „normale“ Bevöl-
kerung machen mobil gegen immer
noch raumgreifender werdende
rechtsextreme Bewegungen. Unter
den PodiumsteilnehmerInnen wie im
Publikum besteht Einigkeit, daß
Neonazi-Gruppen keine Handbreit
Boden überlassen werden darf. Es
gilt: Gesicht zeigen, wenn es um Auf-
märsche geht, aber vor allem auch
Aufklärung über Gefährdungen, die
durch Gruppenidentität stiftende
Rädelsführer immer gegenwärtig
sind, besonders für Menschen, die im
Alltag keine Anerkennung finden.
Eine hoffnungsvolle Diskussion mit
einem engagierten Oberbürgermeis-
ter, erfahrenen Demo-TeilnehmerIn-
nen und einer vermittlungsstarken,
aber eindeutig positionierten Poli-
zeileitung.

„Skandal! Die Macht öffentlicher
Empörung“. Über ein Hamburger
StudentInnenprojekt.
Spätlesen 16.9. mit Jens Bergmann,
geschäftsführender Redakteur von
„brandeins“
Medien machen aus einem kleinen
„Aufreger“ einen handfesten Skan-
dal, weil der hohe Auflagen und Ein-
schaltquoten bringt. Dazu hat Jens
Bergmann zusammen mit dem

Intensive Auseinandersetzungen der Leitung mit den
Wohnhaus-Mietern! Werden gelöst durch die Übernahme
der Verwaltung des Büros Dr. Weidlich.

Am 16.6. gibt es einen Arbeitseinsatz aller USW-Mitarbei-
terInnen in Haus und Hof, Subbotnik früher genannt, oder?

Auch das noch: Wegen des Fußball-WM-Endspiels muß die
Tasifan-Gala verlegt werden!

Der Grünstreifen zwischen USW und Kommunalservice Jena
wird bepflanzt: Leitung Kommunalentwicklung, Ausführung
Fa. Boock.

Polizeiinspektionsleiter Treunert gerät wegen seiner Teil-
nahme am Imaginata-Spätlesen auf Landesebene in Kritik,
wird aber von selbiger, nach einem Dankschreiben der
Imaginata, hoch gelobt!?

BesucherInnen können ab jetzt orangefarbene Imaginata-
Schirme kaufen.

Die Imaginata nimmt an der Bildungsmesse didacta teil
(15.-20.3.) und feiert mit kleinem Stationenpark die

Auszüge aus dem Programm 2010

Fortsetzung von Seite 47
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Katja Saalfrank | © Foto: Frank W. Hempel „Kein Schrott“

Die Treppe der Empörung. Jenaer Marktplatz

v. l.: P. Fauser, R. Blume, B. Wrede, A.Sasse,
U. Stein, Dr. J. Vogel

Eröffnung der ersten Autobahn-„Röhre“ des Jagdberg-
Tunnels mit(4.11.).

Größeres

Spanien gewinnt die Fußball-WM, Niederlande sind zweiter,
Deutschland dritter.
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Medienwissenschaftler Pörksen ein
großes Projekt gemacht: In 2008 in-
terviewten StudentInnen in Ham-
burg 30 skandalumwitterte Personen
des öffentlichen Lebens – die Ergeb-
nisse sind in dem Buch „Skandal! Die
Macht öffentlicher Empörung“ zu-
sammengefaßt. Was eignet sich
überhaupt als „Erregungsvorschlag“
und was nicht? Was zeigt das über
die Weltordnung, die moralische Ver-
fassung einer Gesellschaft und die
Lust am Entsetzen? Was empört
Menschen? Und vor allem: Was ge-
schieht mit denjenigen, die „skanda-
lisiert“ werden? Und: Wer von den
Interviewten erklärte sein/ihr Ein-
verständnis zum Abdruck des Inter-
views und wer nicht? Der spannungs-
reiche Vortrag löst viele Fragen im
Publikum aus.

Die „Jud süß-sauer“ Show.
Spätlesen 23.9.: Soloprogramm mit
dem Comedian Oliver Polak
Empörung über einen sehr speziellen
Humor – das zumindest hätten wir
nicht ausgeschlossen, denn Oliver
Polak macht Witze über Juden.
Als gebürtiger Papenburger nimmt
er die Kleinstadtmentalität seiner
Mitbewohner auf ’s Korn, und als ge-
bürtiger Jude spielt er mit Doppel-
deutigkeiten, die jedem anderen den
Verdacht der Volksverhetzung ein-
brächten. Mit ungeheurem Wortwitz
bricht Polak ein Sprech- und Denk-
tabu nach dem anderen, und zeit-
weise bleibt einem das Lachen im

Halse stecken. Das Publikum ist be-
geistert.

Amok – keine unvorhersehbare
Katastrophe. Drängende Fragen
zum Vorher und Nachher.
Spätlesen 28.10. mit Gisela Mayer-Csik
(Aktionsbündnis Amoklauf Winnenden
– Stiftung gegen Gewalt an Schulen).
Moderation: Sebastian Prüfer
Die ZuhörerInnen erleben Gisela
Mayer als Person, die mit aller Le-
benskraft und Gemütspräsenz über
ein Thema spricht, dem sich niemand
entziehen kann: sie beschwört lei-
denschaftlich eine Gesellschaft, in
der es mehr Einfühlung in den ande-
ren gibt und Mit-Sorge für Problem-
situationen. Vor allem müssen Kinder
so aufwachsen können, daß sie sich
anerkannt und angenommen fühlen.
Gisela Mayer hat bei dem Amoklauf
in Winnenden ihre 24jährige Tochter
verloren, die Lehrerin an der Albert-
ville-Realschule war. Sie verurteilt
nicht; aber sie prangert gesell-
schaftliche Mißstände an, ruft nach
Veränderung und entläßt hierbei
niemanden aus der Verantwortung.
Ein sensibel moderiertes Gespräch
mit klaren Antworten und vielen
offenen Fragen.

Die Treppe der Empörung.
Das öffentliche Highlight im „Empö-
rung“-Jahr: Vom 25. bis 31.10. steht
auf dem Jenaer Marktplatz eine sie-
ben Meter hohe, aus Gerüstteilen
erbaute Treppe. Oben bringen Bürger-

Innen in Form öffentlicher Rede oder
durch einen Eintrag ins Empörungs-
buch ihre Empörung zum Ausdruck –
ein gelungenes Kooperationsprojekt
mit der Berufsschule Göschwitz-Bur-
gau: SchülerInnen konzipierten und
bauten die Treppe in Zusammenar-
beit mit zwei LehrerInnen – von der
Aufbauskizze über verschiedene An-
tragstellungen bis zum Aufbau mit
der Gerüstbaufirma. Schöne Aktionen
im Laufe der Woche an der Treppe:
die Samba-Gruppe, der Beschwerde-
Chor, Empörungsberatung …

Bilder lügen nicht?
Ein Fotowettbewerb.
In Zeiten der digitalen Fotografie ist
es einfach, Bilder zu manipulieren.
Covermodels, Politiker, Umweltkata-
strophen – mit etwas Software kön-
nen Dinge plötzlich ganz anders
aussehen … Mit solchen Hinweisen
lädt die Imaginata Jenaer SchülerIn-
nen zu einem Fotowettbewerb ein –
und erhält Zusendungen in großer
Zahl!

Wir sind empört!
Ein Schreibwettbewerb.
Jenaer SchülerInnen sind aufgefor-
dert, ihrer Empörung in Form von
Texten Ausdruck zu verleihen,– Texte,
die für’s Radio zugeschnitten werden
sollen. Egal, ob Reportage, Interview
oder Hörspiel – in Kooperation mit
dem Offenen Kanal Jena entsteht
eine vielseitige Sendung(5.8.-12.11.).

Begrüßung zum Spätlesen „Amok – keine unvorhersehbare Katastrophe“ am 28.10. mit Gisela Mayer-Csik, Winnenden,
und Sebastian Prüfer, Jena
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Frau Mayer, Herr Prüfer, guten Abend, meine Damen und Herren
und herzlich willkommen zum heutigen „Spätlesen“!

Wenn wir etwas nicht in Ordnung finden, dann empören wir uns. Das ist besonders dann der Fall, wenn wir unseren
Sinn für Gerechtigkeit verletzt fühlen. Wir empören uns über den Mißbrauch von Kindern in Einrichtungen, die ei-
gentlich dafür verantwortlich sind, Kinder zu beschützen. Wir empören uns, wenn wir erfahren, daß ein Mensch, den
wir sehr schätzen, ein ehemaliger Stasi-Spitzel ist. Und wir empören uns über Amokläufer.

Häufig, vielleicht sogar meistens, sind wir mit unserer Empörung nicht allein, vor allem, wenn es sich um Anlässe
handelt, die einen großen Kreis von Menschen angehen – ein ganzes Land oder eine ganze Kultur. Durch die Ver-
stärkung der Medien entwickeln sich sehr schnell „Skandale“. Medien machen es für den Einzelnen möglich, sich
einer „öffentlichen Meinung“ anzuschließen.

Die Imaginata bewegt sich mit ihrem Programm durch das Jahr mit dem Thema „Empörung“. Empörung ist ein
starkes Gefühl, und wenn sich ein großes Gemeinschaftsgefühl bildet, ist man immer gefährdet, blinde Flecken zu
übersehen und am Eigentlichen vorbeizureden. Zur Zeit empört sich die Öffentlichkeit erneut zum Thema Amok-
lauf, denn in diesen Wochen findet in Stuttgart die Gerichtsverhandlung gegen den Vater des Schülers statt, der
2009 an der Albertville-Realschule in Winnenden und bei seiner Flucht 15 Menschen und sich selbst getötet hat.
Sicher teilen wir diese Empörung! - Aber: Im Zentrum der Diskussionen stehen Fragen nach der Verschärfung des
Waffengesetzes, auch diskutiert man darüber, wie man Schulen sicherer machen kann. - Ich will diese Probleme
nicht wegreden–sie sind real und man muß etwas dafür tun. Aber das Problem des Amoklaufs wird nicht gelöst sein,
wenn das Waffengesetz schärfer und die Schulen sicherer sind. Es gibt drängendere Fragen, und die gehen viel tie-
fer und weiter - und vor allem gehen sie uns alle an. Jede und jeden von uns persönlich.

Wir fragen nämlich: Was geht in einem Menschen vor, wie weit ist es mit ihm gekommen, wie einsam muß er sein,
was empört ihn so sehr, daß er keine andere Möglichkeit sieht, als blindwütig um sich zu schießen und anderen
Menschen und sich selbst das Leben zu nehmen?! Und wir fragen – mit Ihnen, Frau Mayer, in Ihrem Buch: Was müs-
sen wir tun, um an einer Gesellschaft zu arbeiten, in der niemand mehr Amok laufen muß?

Frau Mayer, Sie sind gekommen als Mutter, die beim Amoklauf in Winnenden ihre Tochter verloren hat, und als Ver-
treterin des von Ihnen mitgegründeten „Aktionsbündnisses Amoklauf Winnenden–Stiftung gegen Gewalt an Schu-
len“. Sie bringen uns einen kleinen Vortrag mit und werden dann im Gespräch mit Sebastian Prüfer das Thema
dieses Abends entfalten. Danke, daß Sie beide da sind und: Herzlich willkommen!

REFORM DER ERZIEHUNG – REFORMEN FÜR KINDER. Eine Jenaer Erklärung
(initiiert und mitverfaßt von Peter Fauser)

Seit März 2010 sind zahlreiche Fälle sexuellen Mißbrauchs von Kindern und Jugendlichen vor allem in katholischen
Internaten und in der privaten Odenwald-Schule bekannt geworden. Opfer durchbrechen ihr oft jahrelanges Schwei-
gen trotz Angst und qualvoller Schamgefühle. Es ist gut, daß dies endlich geschieht und gesellschaftliche Auf-
merksamkeit findet. Die Betroffenen haben Anspruch auf bestmöglichen menschlichen, rechtlichen und fachlichen
Beistand. Aufklärung, Hilfe und Vorbeugung müssen mit Entschiedenheit vorangebracht werden. Sexueller Miß-
brauch ist eine besonders verwerfliche Form der Gewalt und der Verletzung der Menschenrechte von Kindern. Er
verletzt ihr Grundrecht auf körperliche und seelische Unversehrtheit und mißbraucht ihr natürliches Bedürfnis
nach Nähe und Geborgenheit. Das beschädigt ihr Grundvertrauen und ihre Bindungsfähigkeit – die wichtigsten
Quellen gesunden Aufwachsens und zuversichtlichen Lebensmuts.

Wenn Heranwachsende sexuellem Mißbrauch ausgesetzt sind, wenn ihnen Gewalt angetan wird und sie unter Ver-
wahrlosung leiden, weil sie allein gelassen werden, so bedeutet das ein extremes Versagen der Erziehung und der
Verantwortung Erwachsener. Besonders in pädagogischen Einrichtungen ist dies in mehrfacher Hinsicht zu ver-
urteilen: als Gewalt gegen Kinder und Jugendliche, als Vertrauensbruch gegenüber der Familie, als Verrat berufs-
ethischer Prinzipien, als Abfallen von den Grundsätzen der Nächstenliebe und Seelsorge. Ausmaß und Häufigkeit
dieses Versagens in Familien wie in kirchlichen oder weltlichen pädagogischen Einrichtungen müssen uns beschä-
men und wachrütteln. Es wird deutlich, daß Gesellschaft, Staat und Kirchen dauerhaft mehr für Kinder tun und für
Erziehungsverhältnisse sorgen müssen, die ihrem Lernen und Aufwachsen förderlich sind und die auch ihre Eltern
wirksam unterstützen. Durch den immer schnelleren Wandel verlieren viele junge Eltern die Sicherheit und un-

1.

2.

Fotowettbewerb 2010: „Bilder lügen nicht?“
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terstützende Umgebung, die sie selbst brauchen, um ihre Kinder mit Liebe, Geborgenheit und Zuversicht ins Leben
zu begleiten. Hier sind Schule, Jugendhilfe und ihr Zusammenwirken mehr denn je gefordert.

Die derzeitige öffentliche und mediale Debatte über sexuellen Mißbrauch in kirchlichen und anderen pädagogischen
Einrichtungen ist in vieler Hinsicht zu begrüßen. Sie gibt den Betroffenen eine Stimme, beendet das Beschweigen
und trägt dazu bei, daß es trotz rechtlicher Verjährung keine moralische Verjährung geben wird. Es ist gut, wenn
auf diese Weise auch die Beteiligung von Verantwortungsträgern zum Thema wird, die durch Mitwissen, Vertu-
schen und Leugnen den Mißbrauch begünstigt oder gedeckt haben. Aber diese Debatte birgt auch problematische
Tendenzen und die Gefahr, daß die öffentliche Aufmerksamkeit von den Verbrechen an Kindern und Jugendlichen
auf andere Themen verschoben wird. Es geht dann nicht mehr in erster Linie um Opfer und Täter, um Mißbrauch
begünstigende Einzelstrukturen, Konstellationen und Situationen, sondern um ganze Geistesrichtungen und Kul-
tureinrichtungen, Organisationen und Instanzen, um „die“ katholische Kirche, um „die“ Landerziehungsheime oder
um „die“ Reformpädagogik. Manche Stimmen erwecken den Eindruck, sie hätten nur auf eine willkommene Gele-
genheit für breite moralische Aggression gewartet. Mitunter werden ganze Verschwörungstheorien über gegen-
wärtige und historische Bildungszusammenhänge aufgebracht. Verbrechen einzelner werden auf Konzepte, Ideen
und Milieus zurückgeführt. An die Stelle der Aufklärung tritt eine ideologische Kampagne, die den Opfern nicht hilft,
die ihr Schicksal instrumentalisiert, die den Schaden, den die Täter angerichtet haben, noch vergrößert.

Wir alle dürfen uns von solchen Kampagnen nicht ablenken lassen. Die Verantwortungsträger in Staat und Zivil-
gesellschaft, Wissenschaft und Kirchen, in Schulen, Kommunen und Bildungspolitik müssen ihre Aufmerksamkeit
darauf richten, worum es wirklicht geht. Es geht um Hilfe für die Opfer. Es geht darum, konkrete Straftaten Ein-
zelner aufzuklären und zu ahnden. Neben der Hilfe für Betroffene und der Bestrafung Schuldiger kommt es jetzt
und künftig auf wirksame Vorbeugung an. Es muß institutionell gewährleistet werden, daß Kinder und Jugendli-
che ihren Anliegen, ihren Interessen und ihren Kümmernissen Gehör verschaffen können. Begleitende Aufmerk-
samkeit, Hinwendung und pädagogische Nähe sind dafür unerläßlich. Dazu ist es notwendig, generell in Schulen und
überhaupt in pädagogischen Einrichtungen durch wirksame Instrumente professioneller Kontrolle und Selbst-
kontrolle, durch demokratische Öffnung und öffentliche Rechenschaft dafür zu sorgen, daß Überwältigung und
Mißbrauch in welcher Form auch immer, ob durch Erwachsene oder Gleichaltrige, verhindert werden können. Dafür
geeignete und fachlich seit langem geforderte Maßnahmen in Schule und Lehrerbildung müssen endlich realisiert
werden. Beispiele dafür sind: altersgemäße Aufklärung und Trainingsangebote für Kinder und Jugendliche; Ge-
sprächsformen, in denen Kinder sich geschützt und verstanden wissen; Patenschaften von Älteren für Jüngere; ein
erheblicher Ausbau der Elternarbeit; Eignungstests, Trainingsprogramme, studien- und berufsbegleitende Su-
pervision sowie ein berufsethisches Regelwerk für Pädagogen.

Die neuen Richtlinien des Europarates fordern die Staaten auf, effektive Maßnahmen zur Überwindung der Gewalt
aller Art gegen Kinder zu entwickeln und durchzusetzen und der Pädagogik entsprechende Aufgaben zu stellen. Es
geht um das Wohl aller Heranwachsenden, um ihr "best interest", wie es in der Kinderrechtskonvention der Ver-
einten Nationen heißt. In ihrem Interesse brauchen wir zukunftsweisende Erfahrungen, Erfindungen und Er-
kenntnisse all derjenigen, die unsere Schulen kindgerechter, fähigkeitsentfaltender, verantwortungsfördernder
gestalten und in diesem Sinne reformieren wollen. Vieles davon knüpft an die verschiedenen Richtungen, Ideen
und Modelle der historischen Reformpädagogik an, die bei aller Problematik mancher Ideen und bei aller Unge-
nauigkeit dieses Sammelbegriffes zumindest eines gemeinsam hatten und haben – daß sie mit großer Entschie-
denheit die eigenen Perspektiven, die Entwicklung, die Rechte und Bedürfnisse von Kindern zur Grundlage und
zum Ausgangspunkt pädagogischen Denkens und Handelns gemacht haben. Wir brauchen eine Pädagogik der Re-
formen gerade jetzt - als Qualitäts-Initiative, die sich an Fachlichkeit orientiert, also am Stand der pädagogischen
Entwicklung in Wissenschaft und Praxis und an der Aufgabe, allen Kindern und Jugendlichen, jedem einzelnen, die
bestmögliche Bildung zu gewähren. Dazu gehören Expertise, Transparenz, Öffentlichkeit, beispielgebende Ein-
richtungen und Personen.

Jena versteht sich als ein Ort, für dessen Geschichte und Gegenwart pädagogische Reformen in Praxis und Wis-
senschaft von prägender Bedeutung sind. Stadt und Universität haben seit der friedlichen Revolution besondere
Anstrengungen unternommen, Erziehung und Bildung demokratisch zu erneuern. Qualität, Vielfalt und Dynamik der
heutigen pädagogischen Landschaft Jenas verdanken sich ganz wesentlich der entschiedenen Hinwendung zum Ler-
nen und Leben der Kinder und Jugendlichen und der befreienden Ablösung von ideologisch bestimmten politi-
schen und bürokratischen Zwängen sowie von überholten Unterrichts- und Belehrungsmustern. Es war und ist für
diesen Prozeß der Erneuerung sehr wichtig, sich aktiv an neuen Debatten und Entwicklungen zu beteiligen. Und es
ist ebenso wichtig, daß auch Konzepte und Modelle der während der DDR-Zeit teilweise verdrängten reformpäd-
agogischen Tradition zugänglich gemacht und kritisch angeeignet werden konnten.

Stadt und Universität, pädagogische Einrichtungen und Öffentlichkeit Jenas wollen mit dieser gemeinsamen Er-
klärung ihre Entschlossenheit öffentlich bekräftigen, sich für eine Reform der Erziehung einzusetzen, die Heran-

wachsende stark macht, der Gewalt entgegenwirkt und Familien, pädagogischen Berufen und Einrichtungen
geeignete Mittel dafür an die Hand gibt.

Jena im April 2010

Erstunterzeichner: Klaus Dicke(Rektor der Friedrich-Schiller-Universität Jena), Peter Fauser(Lehrstuhl für Schul-
pädagogik/ Schulentwicklung), Michaela Gläser-Zikuda(Institut für Erziehungswissenschaft), Jürgen John(Histo-
riker), Frank Schenker (Bürgermeister und Dezernent für Familie und Soziales), Albrecht Schröter
(Oberbürgermeister der Stadt Jena)

Haus in Ordnung
(hervorgegangen aus der Betriebsversammlung am 16.6., verfaßt von Gundela Irmert-Müller)

Die Menschen in diesem Haus haben verschiedene Aufgaben. Bei allen hat das eigene Tun Auswirkungen auf die an-
deren. Manche von uns müssen viele Aufgaben für alle KollegInnen im ganzen Haus übernehmen: Sei ihnen ge-
genüber besonders achtsam, unterstütze ihre Arbeit, indem Du mitdenkst, was Du selbst tun oder ihnen abnehmen
kannst.

Manchmal brauchen MitarbeiterInnen Ruhe für konzentrierte Arbeiten. Nimm darauf Rücksicht und leite
lärmende ZeitgenossInnen um!

Hast Du einen Raum für eine Veranstaltung benutzt? Dann drehe nach der Veranstaltung die Heizung wieder ab,
wische Tische und Stühle sauber, bring die Technik in Sicherheit, trage Deinen Müll in die Mülltonnen draußen,
verlasse den Raum besenrein, schließe die Fenster, lösche das Licht und schließe den Raum ab.

Sei bei Deinen Gängen durch das Haus aufmerksam: Läufst Du durch Schmutz oder stolperst Du über Müll, über-
lege Dir, ob Du nicht selbst Abhilfe schaffen kannst! Alle anderen MitarbeiterInnen sind auch beschäftigt und kön-
nen nicht jederzeit einspringen.

Ein neuralgischer Ort: das Klo! Vermißt Du Toilettenpapier oder hast Du das letzte verbraucht? Das kommt vor, auch
wenn es regelmäßig aufgefüllt wird. Geh und hole Nachschub im Bunker. Apropos WC: Bedenke, daß es nach Dir
noch andere benutzen und sauber vorfinden wollen. Und: Die Klobürste beißt nicht!

Wenn Du nach 15.30 Uhr oder am Wochenende das Haus verläßt:
Bitte erkunde, ob noch jemand im Haus ist. Falls Du der/die Letzte bist: Lösche alle Lichter(auch in der Spielhalle),
schließe alle Türen ab, die Du mit Deinem Schlüssel verschließen kannst und übergib der Alarmanlage die Verant-
wortung. Schau Dich draußen noch mal um: Wenn Du eine offene Tür entdeckst, bitte hole Dir die Schlüssel aus dem
Schlüsselkasten und schließe ab! Wenn Du irgendwo Licht siehst, bitte lösche es! Findest Du vergessene oder ver-
lorene Gegenstände, bitte trage sie ins Haus!

Tue dies alles, auch wenn Du selbst nicht die Störungen verursacht hast!
Wir müssen unser Haus selbst beschützen und verwalten.
Nur dann ist unser Haus in guter Ordnung. Und:

Wenn du eine neue Mitarbeiterin/ ein neuer Mitarbeiter bist: Laß Dich von einem/ einer ProjektmitarbeiterIn
durch das Haus führen und Dich mit allen anderen Projekten und den Besonderheiten des Hauses bekanntmachen.

Wenn Du eine neue Mitarbeiterin/einen neuen Mitarbeiter bekommst: Nimm sie/ihn freundlich an der Hand, führe
sie/ ihn durch das Haus und mache sie/ ihn mit allen anderen Projekten und den Besonderheiten des Hauses be-
kannt.

Am Eingang liegt ein Anwesenheitsbuch. Bitte trage Dich ein und aus, damit alle wissen, ob Du im Haus bist und –
im Falle eines nächtlichen Einbruchs – wer zuletzt im Haus war.

3.
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Dankschreiben des Thüringer Innenministeriums auf einen
Brief der Imaginata nach der Veranstaltung „Rechts empört“ am
26. August 2010.

Presse und andere Stimmen

TLZ 12. Juni 2010

TLZ 25. August 2010

TLZ 6. September 2010

OTZ 5. November 2010

AA 27. Oktober 2010
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Jahreszahlen 2010
Stationenpark-Saison: 25.4.-31.10.2010
BesucherInnen: 17.815
Außenauftritte mit Stationen: 26
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 24
Förderung: Heidehof Stiftung Stuttgart GmbH, Stadt Jena

IMAGINATA-Team
Laura Bruch(FSJ), Cathrin Burkhardt(Lehrstuhl-Sekreta-
riat), Peter Fauser(Vereinsvorsitzender), Ines Geisendorf
(Anmeldung), Gundela Irmert-Müller(Geschäftsführung),
Mario Kalina(Hausmeisterei), Heiko Krüger(ABM), Tino
Liebeskind(IT), Marthin Nährlich(ABM), Christian Neumann
(Stationenpark), Josefine Pfletscher(Öffentlichkeitsarbeit),
Michael Retzar(Öffentlichkeitsarbeit), Sonja Röhricht
(Buchhaltung), Steffen Schauroth(ABM), Silvio Schöndorfer
(ABM), Viola Tamàs(Anmeldung), Ramona Völkel(Produk-
tion), Ronny Völkel(Hausmeisterei), Anita Wagner(Buchhal-
tung)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Axel Weyrauch

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Jessica Aniol, Stefan Bauroth, Antje Berg, Peter Berg,
Martin Bielert, Caroline Coch, Walter Daniel, Alexander
Eidner, Katharina Golenia, Andreas Hänisch, Verena Hem-
mann, Anna Henze, Johannes Holzmair, Kathleen Hoffmann,
Tony Kellner, Marie Külbel, Judith Kunze, Hong Diep Le,
Romy Möller, Ulrike Posch, Kristin Prager, Karoline Schuch,
Insa Schulze, Julia Swieder, Ricarda Torma, Anne Wolf

Zwei Ordungsamt-Mitarbeiterinnen.
erschienen während der Veranstal-
tung mit Katia Saalfrank am 28.1.10
in der Spielhalle und wollten eine
Durchsage erwirken. Dann sahen sie
den Anlaß für die überfüllten Stra-
ßen und Gehsteige, warteten das
Ende der Veranstaltung ab, ließen
durchsagen – und: stellten sich in die
Schlange für ein Autogramm!

OTZ 27. Oktober 2010
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

Schwäche macht Starke
menschlich,
Tapferkeit Schwache
wahrhaft groß.
Die Kleinsten siegen durch
die grenzenlose Stärke
ihres Vertrauens auf das Leben.
Die Mächtigen
gewinnen die Herzen
durch Demut.
Würde achtet die
Schwäche im Starken
und die Stärke
im Schwachen.

Schwach – oder stark?

aus dem Jahresprogramm

Wie wir der Schwäche begegnen, das ist ein
Prüfstein unserer Menschlichkeit – für die
Schwachen und die Starken gleichermaßen.
Politisch gibt es dafür kein besseres Zeugnis als
die Friedliche Revolution 1989. Sie bezeugt aber
auch, daß Macht und Stärke flüchtig bleiben:
Schwach – oder stark?
Lebenslang sind wir Wanderer zwischen diesen
Polen, der Hilfe mächtig und bedürftig zugleich
und wahrhaft menschlich allein in der Verbun-
denheit. Im Glauben, in der Erziehung, in unse-
rem Reden und Schreiben, Denken und Handeln,
beim alltäglichen Handschlag und im Wetter-
leuchten der Geschichte.

Veranstaltungsprogramm

Mai
12.5. Spätlesen „… Wort ist Währung …“

(Reiner Kunze/Martin Straub)
14./15.5. Workshop „Weltmusik – grenzenlos singen“

(Aquabella, Berlin)
14.5. Konzert „Sonho meu“(Aquabella, Berlin)
15.5. Ausstellungseröffnung „Starke Partner“

(Musik- und Kunstschule Jena)
31.5./1.6. Kindertheater „Die Schatzkiste“

(Theater Don Kid’Schote, Münster)
Juni
30.6. Spätlesen „Und wir sind nicht die Einzigen“

(Christoph Röhl/Jochen Weidenbusch)
Juli

10.-16.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

1.8. NOTausgang-Gemeinschaftsausgabe erscheint!
September

4.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
22.9. Spätlesen „Simplify your life!“

(Werner Tiki Küstenmacher)
29.9. Spätlesen „Die Macht der Ohnmächtigen

(V. Havel)“(Lilo Fuchs/ Doris Liebermann/
Lutz Rathenow/Siegfried Reiprich)

Oktober
7./8.10. Konstruktionswettbewerb „Brücken“

November
1.11. Spätlesen „Du glaubst, Du bist schwach?“

(Christine Lieberknecht/Klaus-Peter Hertzsch)
3.11. Spätlesen „Der kleine Frieden …“

(Michael Jürgs)
17.11. Spätlesen „Ach du liebes bißchen“

(Theater der Erfahrungen, Berlin)
Dezember

3.12. Konzert „Advent, Advent …“
(Familie Jagusch)

3.12. Zucker und Zimt
10.12. Adventstheater „Rotkäppchen“

(Theater im Globus, Leipzig)
17.12. Adventstheater „Rumpelstilzchen“

(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

7.2. Mitgliederversammlung des Vereins
Imaginata e.V., Wiederwahl der Vorsitzenden
(Peter Fauser und Axel Weyrauch)

1.9. Offizielle Fördermittelübergabe für Spätlesen
„Und wir sind nicht die Einzigen“ durch Staats-
sekretär im Justizministerium Prof. Dietmar Herz

10.-12.11. Tagung „Reformpädagogik – Pädagogik der
Reformen“. Angesichts der kritischen Debatten
über „die Reformpädagogik“, die von den Fällen
pädosexuellen Mißbrauchs u.a. in der Odenwald
schule und in Jena im Rahmen der Petersenfor
schung ausgelöst worden sind, ist das Ziel dieser
Tagung, einen angemessenen Begriff zu erarbei-
ten.

21.12. Weihnachtsfeier mit dem Redaktionsteam
der Straßenzeitung NOTausgang

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

21.1. Alere Technologies GmbH – Neujahrsempfang
(300 Personen)

31.1.-1.2. „FairTalent“-Workshops der Roland Berger
Stiftung

9.12. EAB Elektroanlagenbau Jena GmbH –
Weihnachtsfeier(130 Personen)

Bau

Der 14. Bauabschnitt ist fertiggestellt, aber viele Nacharbei-
ten z.B. bei Fenstern und Fensterbänken sind zu erledigen.
Mit Restmitteln wird in der Dachlaterne an Decken und Wän-
den der Putz erneuert.

Stationenpark

Anläßlich des Liszt-Jahres wurde die Imaginata von der Klas-
sik Stiftung Weimar eingeladen, an alternativen Veranstal-
tungs- und Präsentationsformen mitzuarbeiten. In diesem
Rahmen wurde konzipiert und gebaut ein „Begehbarer
Flügel“, der seit November 2011 als Dauerleihgabe den Statio-
nenpark bereichert.

Besonderes

Das große Tor in der Löbstedter Straße wird saniert und
ist jetzt „Das blaue Tor“.

Der benachbarte Kommunalservice Jena hat eine 7m hohe
Halle für die Zwischenlagerung von Biomüll gebaut, ebenso
wie über die ganze Länge des Umspannwerk-Geländes und
des Wohnhauses eine Trasse mit Schüttgutboxen und einer
Fahrstraße für LKWs gebaut sowie einen Park- und Lager-
platz für Container usw. zwischen Imaginata-Parkplatz und
Bäckerei Czech eingerichtet. Quasi als „Schutzzone“ für die
Imaginata soll ein 4m breiter Grünstreifen mit Sträuchern
bepflanzt werden, finanziert aus Städtebaufördermitteln.

Die Imaginata bekommt am 30.6. den Thüringischen Denk-
malschutzpreis 2011 in der Kategorie „Technisches Denk-
mal“ verliehen.

Versuch einer Kooperation mit SeniorInnen im Mittwochs-
kreis, die Interesse haben an Stationenpark-führungen,–
leider nichts geworden.

Peter Fauser bei Wieland Backes im Nachtcafé am 25.2.

Andreas Bley, Leiter der BStU Gera, stirbt im März. Mit ihm
haben wir gute Projekte gemacht. Wir sind traurig.

Die Imaginata wird von der Stadt als einer der Orte erwogen,
an dem eine neue Schule gebaut werden könnte.

Stadtrat Jürgen Haschke proklamiert vor dem Spät-
lesen mit den BürgerrechtlerInnen auf den Treppen zur
Tonhalle, daß die Imaginata Geld mit „unseren“ Geschich-
ten macht; er wird von der Geschäftsführerin vom Platz
gestellt.
Fortsetzung auf Seite 60
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„Sonhu meu“
Konzert und Workshop mit Aquabella
am 14./15.5.
Ein beflügelndes Konzert, das von
der vitalen Musikalität, Ausstrahlung
und Leichtigkeit der vier Sängerin-
nen lebt: internationale Liedsätze,
z.T. selbst gesetzt, betörende Klang-
welten, temperamentvoll interpre-
tiert. 30 TeilnehmerInnen können
beim zweitägigen Workshop viel
über Stimmbildung, Körperwahrneh-
mung, Bühnenpräsenz von den Sän-
gerinnen erfahren und: unter
Anleitung viel zusammen singen!

Brücken.
Ein Konstruktionswettbewerb.
Für Jenaer SchülerInnen ab Klasse 5
am 7./8.10.
Baumaterial wird gestellt: Holz oder
Papier stehen zur Wahl. Die Aufgabe:
Konstruktion einer Brücke mit be-
grenztem Material, so lang und so
tragfähig wie möglich.

Kindertheater „Die Schatzkiste“
Gastspiel Theater Don Kid’Schote,
31.5/1.6.
Zum Kindertag spielt das Kinder-
theater aus Münster ein Piraten-
abenteuer: Käpt’n Flintbacke auf
dem Weg zum größten Schatz der
sechs Weltmeere. Der Schauspieler –
eher ein Magier! Und eine aufre-
gende Geschichte, mitreißend und
zum Mitmachen. Kinder in hellen
Scharen! Großer Applaus!

„… Wort ist Währung …“ Über Lyrik
und Politik.
Spätlesen 12.5. mit Reiner Kunze.
Moderation: Dr. Martin Straub
Reiner Kunze wird von einer großen
Fangemeinde empfangen; die hohen
Erwartungen an den Schriftsteller,
der 1977 in die BRD übersiedelte,
werden nicht enttäuscht. Kunze
schreibt „leise“, aber beharrlich,
kraftvoll, klar. Kein plakatives Dröh-
nen, sondern Gedankenkonzentrate,
die sich zu großen Bildern entfalten.
Er wägt und prägt die Worte – sie
sind „harte Währung“, seine Zeugen-
schaft des Unrechts ist der Antrieb
zum Widerspruch. Große Kunst.

„Und wir sind nicht die Einzigen“.
Warum Druck doch nicht stark
macht.
Spätlesen 30.6.: Film und Gespräch
mit Christoph Röhl und Jochen
Weidenbusch. Moderation: Dr. Matthias
John
Christoph Röhls Film ist der gegen-
wärtig wohl wichtigste Beitrag zur
pädagogischen Aufklärung: Wir be-
gegnen Menschen, unter ihnen
Jochen Weidenbusch, die sich mit
großem Mut den Zerstörungen ihrer
Kindheit stellen und dabei sich und
uns mit verstörenden Fragen kon-
frontieren. Der Film zeigt Interviews
mit Opfern und Zeugen der pädose-
xuellen Gewalt an der ehemaligen
Odenwaldschule. Man sieht nur Groß-
aufnahmen der Interviewpartner
ohne jedes Beiwerk. Röhl spricht

über seine Erfahrungen bei der
Filmentstehung und über seine Zeit
als Lehrer an der Odenwaldschule.
Jochen Weidenbusch erzählt von sei-
nem Leben als Schüler in der Oden-
waldschule, darüber, was ihm
widerfahren ist und was beschwie-
gen wurde. In der Diskussion gibt er
differenzierte Hinweise zu Präven-
tion und Aufklärung und zum helfen-
den Umgang mit Betroffenen.

Simplify your life.–
Über den Zusammenhang von
Schrank-Aufräumen und Selbstbe-
wußtsein.
Spätlesen 22.9. mit dem Pfarrer und
Journalisten Werner Tiki Küstenmacher
Daß in der Alltagsorganisation jeder
seine ganz speziellen Schwachstellen
hat, die ihm das Leben schwer ma-
chen, ist hinreichend bekannt: Steu-
ererklärung, Schreibtischaufräumen,
Terminplanung, die lieben Verwand-
ten … Haben sich die Abneigungen
erst einmal verselbständigt, dann
werden sie schnell zu einem wirren
Knäuel. Daß es häufig nur ganz kleine
Dinge sind, die man verändern muß
und auch kann, die alles in einem
neuen Licht erscheinen lassen und
das Leben wieder leichter machen,
das präsentiert Küstenmacher in
seinem höchst unterhaltsamen Vor-
trag.

Auszüge aus dem Programm 2011

Bei Veranstaltungen wie dem Spätlesen mit der Minister-
präsidentin bekommt die Imaginata Polizeischutz.

Alle Fraktionsvorsitzenden des Jenaer Stadtrates werden zu
der Veranstaltung mit der Ministerpräsidentin mit persönli-
chen Briefen eingeladen. Leider kommt keiner.

„Kola“ Kolanowski, unser Vertrauensmann bei der ÜAG in
Sachen ABMs, geht in den Ruhestand.

Größeres

11.3.: Erdbeben in Japan mit der Folge eines Super-Gau im
Atomkraftwerk Fukushima

NSU und seine Verbindung zu Jena wird laut. SMS-Kommen-
tar unseres Gastes Jürgs: „wenn man das alles liest, dann
muß ich ja froh sein, heil aus jena wieder rausgekommen zu
sein...ist der braune schoß wirklich so fruchtbar/furchtbar
noch? gruesse Michael Jürgs“

Solidaritätskonzert im Paradies mit Udo Lindenberg,
Peter Maffay, Clueso und Anna Loos am 2.12.

·

·

·

Fortsetzung von Seite 59
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Werner Tiki KüstenmacherReiner Kunze | © Foto: Jürgen Bauer
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„Die Macht der Ohnmächtigen“
(Václav Havel). BürgerrechtlerIn-
nen vor und nach der Wende.
Spätlesen 29.9.: Gespräch mit Lilo
Fuchs, Lutz Rathenow und Siegfried
Reiprich. Moderation: Doris Lieber-
mann
Manchmal hätten sie ein Gefühl der
Ohnmacht gehabt, das lähmte. Häufig
aber waren der Veränderungswille
und das Gefühl, ein Recht auf eine
freie Existenz zu haben, stark genug.
Stärke und Schwäche liegen dicht
beieinander. Das haben Bürgerrecht-
lerInnen in der DDR erfahren, als die
einen für eine bessere, freie und ge-
rechte Gesellschaft kämpften und
die anderen das Land, in dem sie sich
unterdrückt fühlten, verlassen woll-
ten. Ein sehr kontroverser Abend:
das gemeinsame Erleben einer Zeit,
die vergangen ist, ist noch gegen-
wärtig, aber die persönliche Ent-
wicklung der GesprächspartnerInnen
in den letzten 30 Jahren ist extrem
unterschiedlich verlaufen. Unter-
schiedlich wahrgenommen und be-
wertet werden auch aktuelle
politische und gesellschaftliche Fra-
gen. Geblieben ist eine große Ver-
letzlichkeit und Sensibilität für
Ungerechtigkeiten.

Du glaubst, Du bist schwach?
Stärke und Schwäche aus theologi-
scher Sicht.
Spätlesen 1.11. mit der Theologin und
Thüringer Ministerpräsidentin
Christine Lieberknecht und dem
Theologen Prof. Klaus-Peter Hertzsch.
Moderation: Prof. Peter Fauser
Zwei gläubige Christen begegnen
einander an diesem Abend, die eine
die Schülerin des anderen. „Schwach
– oder stark?“– auch die im Glauben
ihre Kraft finden, schwanken zwi-
schen diesen beiden Polen. Diese
Erkenntnis prägt den Umgang mit
Stärke und Schwäche unter Men-
schen, auch in einem politischen
System. Zur Sprache kommen per-
sönliche Erfahrungen, aber auch die
einschlägigen Bibelstellen über
Stärke und Schwäche, die das Leben
von Lieberknecht und Hertzsch be-
gleitet haben: Bei beiden ist es die
Geschichte von David und Goliath!

„Der kleine Frieden im Großen
Krieg“
Spätlesen 3.11. mit dem Journalisten
Michael Jürgs
Jürgs hat über ein ganz unglaubli-
ches historisches Ereignis recher-
chiert und darüber dieses Buch
geschrieben: Am Heiligabend 1914
legen an der Westfront deutsche,
britische und französische Soldaten
ihre Waffen nieder und feiern zu-
sammen Weihnachten mit Tannen-
bäumen, Kerzen und Weihnachts-

liedern! Sie beschwören gemeinsam
den Frieden und bestatten zusam-
men die vielen Toten, die seit Wochen
verlassen im Niemandsland liegen.
Dieser „kleine Frieden“ wird zur Be-
drohung für die Mächtigen. Nach
drei Tagen geht das Morden weiter.

Ostschwung:
„Ach du liebes bißchen!“
Spätlesen 17.11.: Gastspiel des Thea-
ters der Erfahrungen, Berlin
Acht Spielerinnen und Spieler zwi-
schen 63 und 90, gesegnet mit viel
„Berliner Schnauze“, haben aus dem
reichen Erfahrungsschatz ihrer
Leben ein Theaterstück entwickelt.
Er reicht von der Kontaktanzeige bis
zum Liebesbrief und führt zu der
Erkenntnis, daß die Liebe mitunter
Verrücktes hervorbringen, aber
auch Verrückte stark machen kann.
Eine Zeitreise durch eine nicht
immer rosige Gefühlswelt, anrüh-
rend gespielt von der SeniorInnen-
Theatergruppe „Ostschwung“–
einer von mehreren Seniorengrup-
pen des Theaters der Erfahrungen in
Berlin.

Begrüßung zum Spätlesen „Die Macht der Ohnmächtigen(V. Havel)“ am 29.9. mit Lilo Fuchs, Lutz Rathenow und Siegfried
Reiprich, Moderation: Doris Liebermann, alle Berlin
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, meine Damen und Herren,
guten Abend, Frau Fuchs, Frau Liebermann, Herr Rathenow und Herr Reiprich,

und herzlich willkommen zum Spätlesen! Bitte erlauben Sie mir heute und an dieser Stelle ein paar ganz persön-
liche Bemerkungen!

Als mein Mann und ich 1993 als Wessis nach Jena kamen, da waren Sie alle schon lange nicht mehr hier in Ihrer
Stadt. Und heute möchte ich sagen: wir haben Sie vermißt – aber das wußte ich damals noch nicht!

Mir wurde erst im Laufe der Jahre bewußt, daß wir uns mit unserem Umzug für ein ganz anderes, neues Leben ent-
schieden hatten. Seit dieser Zeit habe ich unglaublich viele Erfahrungen gemacht – habe Kräfte mobilisiert, von
denen ich gar nicht wußte, daß ich sie überhaupt habe. Und die brauchte ich auch, denn viele Selbstverständlich-
keiten im Zwischenmenschlichen gab es plötzlich nicht mehr. Vieles Neue, das wir lernen mußten, tat weh! Erst im
Laufe der Zeit habe ich gemerkt, daß die Menschen hier anders „ticken“ als wir. Ich habe es gemerkt, aber nicht
verstanden. Nur, daß ich immer das Gefühl hatte, daß ich mich als Westfrau für mein Hiersein im Osten rechtfer-
tigen müßte! Wir waren richtig in der Fremde! Die einen weinten der DDR nach, hatten ihren Traum von der „rich-
tigen“ Gesellschaft verloren,–manche auch nur die Macht. Andere waren kaputt, zerstört durch die DDR–angepaßt
oder zerbrochen. Noch andere blühten auf, es waren diejenigen, die damals auch schon geblüht hatten – wir er-
kannten sie nicht. Und dann noch die Bürgerrechtler. Bürgerrechtler– dieses Wort hat mich seither begleitet wie
ein Mythos! Wie würde denn jemals – so dachte ich lange – ein Mensch mit mir reden, der ein DDR-Widerständler
war!? Wer überhaupt in diesem neuen deutschen Bundesland sollte sich freuen, daß wir hier waren? Gerade die
Bürgerrechtler hatten ja gar keinen Grund: an der Abschaffung der DDR hatten sie kein Interesse gehabt, sie woll-
ten sie reformieren, aber nicht „wie im Westen“ leben. Verletzungen, die sie erlitten hatten, waren nie mehr gut-
zumachen.

Vor vielleicht fünf Jahren habe ich angefangen zu begreifen. Angefangen, wohlgemerkt. Ich habe gelesen, was mir
in die Hände kam: Biographien, Dokumente, Literatur, vieles von den Initiativen, welche die DDR-Geschichte auf-
arbeiten. Und ich habe angefangen, was ich mich jahrelang nicht getraut hatte, weil ich mich einfach als Ein-
dringling fühlte: Menschen nach ihrem Leben zu fragen,– als Kollegin, Nachbarin, Mitbürgerin, als Mensch.

Ich habe viel gehört über die Bürgerrechtsbewegung und über Menschen, die nicht klein beigegeben haben. „Bür-
gerrechtler“ zu sein, ist ja kein Beruf,–wir haben es mit Menschen zu tun, die legitime Bedürfnisse haben und dafür
eintreten: das Bedürfnis nach der Freiheit im Denken und Handeln oder auch nur nach Freude am Leben, am Ex-
perimentieren und am Kennenlernen von Neuem!

Dann passierte etwas Seltsames, als ich das Buch von Freya Klier über Matthias Domaschk und den Jenaer Wi-
derstand las: Ich fühlte ein bißchen Stolz, daß wir in dieser Stadt gelandet waren, in der Menschen sich so stark
für ein menschenwürdiges Leben und eine demokratische Gesellschaft eingesetzt hatten. Sie haben dafür einen
hohen persönlichen Preis gezahlt! Wir sind heute Gefahren wie damals nicht mehr ausgesetzt. Umso mehr wollen
wir uns mit der Imaginata und zusammen mit Ihnen gern in Dienst nehmen lassen dafür, Menschen wachzuhalten
und an einem humanen und demokratischen Zusammenleben zu arbeiten.(…)

Begrüßung zum Spätlesen „Simplify your life!“ am 22.9. mit Werner Tiki Küstenmacher, München
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Herr Küstenmacher, guten Abend, meine Damen und Herren,

im Wartezimmer meiner Ärztin war „mein erstes Mal“: dort lag „Simplify your life – Die Weihnachtsfreude wie-
derfinden“! Ich verdrehte innerlich die Augen und dachte: wieder eins von diesen Ratgeberbüchern, die inzwi-
schen alle Lebensbereiche ab- und die Buchhandlungen zudecken. Aber: es war Mitte November und das Buch kam
im richtigen Moment. Ich blätterte darin herum. Und es brauchte schwache fünf Minuten, bis meine Abwehr ver-
schwunden und ich dem Charme der gezeichneten freundlichen Menschlein erlegen war.

Ratgeberbücher scheiden die Geister: sie werden von den einen verschlungen, von den anderen verachtet–sie han-
deln von Kindererziehung und Trennkost, von Bootspflege, Restaurant- und Universitäten-Rankings, Schulden-
und Finanzberatung, Seelenrettung und so weiter. Ratgeberbücher finden großen Absatz in unserer Welt, die so

v. l.: Lutz Rathenow, Lilo Fuchs, Doris
Liebermann, Siegfried Reiprich

Theater der Erfahrungenv. l.: Peter Fauser, Klaus-Peter Hertzsch,
Christine Lieberknecht



unüberschaubar geworden ist, daß der Einzelne schon sehr stabil gebaut sein muß, um allen Anfechtungen
standzuhalten, sich zurecht zu finden und nicht darüber zu resignieren.(…)

Dabei haben wir doch alle eine Gabe mitbekommen, der wir angesichts der vielen Beratungsangebote schon gar nicht
mehr trauen: unseren gesunden Menschenverstand! DAS ist das Ding von „Simplify your life“– und es scheint so ein-
fach wie folgerichtig: Besinne Dich auf Deinen gesunden Menschenverstand! Auch unter größtem Streß: laß Dich selbst
niemals aus den Augen! Filtere für Dich das wesentliche heraus! Und vergiß nicht, es Dir alles in allem gut gehen zu las-
sen! „Simplify“ kommt mir vor wie die regelmäßige Reinigung und Belüftung des gesunden Menschenverstandes,–und
zwar statt mit dem pädagogischen Zeigefinger mit einer freundlichen fröhlichen Note versehen!

Werner Tiki Küstenmacher! Sie wurden 1953 in München geboren. Sie sind gelernter evangelischer Pfarrer und
Journalist und haben schon in Ihrer Kindheit angefangen, Karikaturen zu zeichnen. Seit Mitte der 90er Jahre
haben Sie Fernsehsendungen mit christlichem Inhalt gestaltet und moderiert. Sie haben mehr als 80 Bücher ge-
schrieben – einige zusammen mit anderen AutorInnen(u.a. mit Ihrer Frau Marion Küstenmacher). „Simplify your
life–einfacher und glücklicher leben“(mit dem Co-Autor Lothar J. Seiwert) wurde ein Weltbestseller und in 40 Spra-
chen übersetzt.

(…) Nun könnte man annehmen, daß Sie, Herr Küstenmacher,– zumal Sie ja auch Theologe sind – in Ihren Büchern
den Menschen Verzicht predigen! Aber weit gefehlt! Sie scheinen mir eher ein Genußbefürworter! Allerdings nicht
um jeden Preis: Sie plädieren für wache Sinne, bewußtere Wahrnehmung, für das Abwerfen von unnötigem Ballast,
für die Rückkehr zu sich selbst. Von allem weniger, nur von einem nicht: von der Aufmerksamkeit auf das Leben, auf
sich selbst und auf unsere Mitmenschen.(…)

Zwei Sorten Mensch: die Starken und die Schwachen?
(Gundela Irmert-Müller, in: Straßenzeitung NOTausgang 3/2011)

„Auf Augenhöhe“ ist in diesen Zeiten sehr viel los! Wie ein Wegweiser steht die Formel an jeder Kreuzung, wo sich
Menschen in möglichen Konfliktsituationen begegnen: Arbeitsverwalter mit Arbeitssuchenden, die Kanzlerin mit
ihrem Koalitionspartner, Investoren mit verarmten Kommunen, ProfessorInnen mit ihren StudentInnen usw. Um
es gleich zu sagen: Ich hasse dieses Wort! Denn es ist eine Beschwörungsformel, und es übertüncht die wahren Ver-
hältnisse: es tut so, als handele es sich um die Begegnung unter Gleichberechtigten und nicht um die Konfronta-
tion von Mächtigen mit Abhängigen, von solchen, die das Sagen haben mit denen, die auf Gunst hoffen, - immer
stehen sich gefühlt Starke und gedacht Schwache gegenüber. Und es tut so, als wäre nicht von vornherein klar,
daß das hier eine Schieflage ist. Womit die Augenhöhe eine ungesunde Körperverrenkung voraussetzt und also
zum Witz wird.

Schwäche und Stärke, - das ist die Perspektive der Imaginata in 2011: „Schwach – oder stark?“ heißt unser Jah-
resthema. Wie immer verbreiten wir keine Standpunkte, sondern stellen Fragen. Und wie immer dreht sich auch
das diesjährige Kaleidoskop mit ganz verschiedenen Ansichten und Ausblicken um unsere Vorstellungen. Wer
„schwach“ sagt, hat eine Vorstellung von „stark“; wer von Stärke spricht, stellt sich vor, was schwach ist. Wir haben
immer eine gelernte Bezugsgröße vor Augen, und die nährt sich aus den Eigenschaften, die wir landläufig „Stärke“
(Größe, Überlegenheit, Macht, Kraft, Einfluß, Herausragendes) und „Schwäche“(Kraftlosigkeit, Unterlegenheit,
Ohnmacht, Unscheinbarkeit) zuschreiben. Danach werden auch gern Menschen in zwei Sorten eingeteilt: die Schwa-
chen und die Starken. Weil nun unser demokratisches Bewußtsein das eigentlich verbietet, wird momentan so
stark die „Augenhöhe“ empfohlen, auf der wir uns begegnen sollten – je lauter aber umso lügenhafter.

Schnell haben wir festgestellt, daß das mit diesen Zuschreibungen so einfach nicht ist: Denn Schwachsein und
Starksein sind zwei Pole, zwischen denen sich jedes menschliche Leben bewegt: JedeR hat auf ganz verschiedenen
Gebieten Stärken und woanders Schwächen. Es ist bekannt, daß es unter den StraßenzeitungsverkäuferInnen eine
begnadete Lyrikinterpretin gibt und daß manche Konzernchefs in der Organisation ihres privaten Alltags eine
Null sind; na, und ob die Mutter unserer Nation wohl auch singen, schwimmen oder liebevoll kleine Kinder ins Bett
bringen kann? Es ist etwas Menschen Eigenes, daß niemand NUR stark oder NUR schwach ist, - eine ernüchternde
und befreiende Erkenntnis!

Was aber ist mit denen, deren Leben so früh aus der Bahn gerät, daß Stärke sich überhaupt nicht entwickeln kann?
Was ist z.B. mit Kindern, die sexuell mißbraucht werden? Die von Erwachsenen unterdrückt, vernachlässigt, miß-
handelt werden, häufig von ihren einzigen Vertrauenspersonen? Wir alle Erwachsene, denen Kinder anvertraut
sind und in deren Umgebung Kinder leben, müssen achtsam sein und sind dafür verantwortlich, daß ihnen ihre na-
türlichen Rechte auf Unversehrtheit nicht genommen werden! Kinder können dafür selbst nicht sorgen, darum
müssen wir es tun und Kinder beschützen!
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Und was ist mit denen, die sich nur dann stark fühlen, wenn sie andere unterdrücken und schwächen? Manchmal
muß man sich vor denen einfach nur schützen. Bei genauem Hinsehen erkennt man aber oft einen angstvollen,
eigentlich schwachen Menschen, der sich selbst nicht annehmen kann, weil er als Kind und als Erwachsener nie An-
erkennung und Liebe von anderen bekommen hat. Kennen Sie den Scheinriesen Herrn Turtur aus Michael Endes
Buch „Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer“? Herr Turtur ist jemand, der – allen Gesetzen der Optik zum
Trotz – von ferne riesig aussieht und immer kleiner wird, je näher man ihm kommt – das macht ihn sehr einsam,
weil sich jeder vor ihm fürchtet und sich gar nicht an ihn herantraut. Herr Turtur symbolisiert auf eine freundli-
che Art, daß es sich lohnt, genauer hinzuschauen, bevor man sich von einem abschreckend starken Menschen ins
Bockshorn jagen läßt!

Es ist eben sehr schwer, sich von den eigenen festsitzenden Vorstellungen zu verabschieden! Aber es lohnt sich auf
jeden Fall! Wir könnten uns gegenseitig viel besser annehmen, wenn wir statt dieser Schwarz-Weiß-Bilder von Star-
ken und Schwachen lieber zwischen äußerer und innerer Stärke unterscheiden würden. Was dabei herauskommt,
stimmt mich froh! Während zu äußerer Stärke Merkmale gehören wie Körpergröße und -gewicht, gesellschaftli-
che Herkunft und Stellung, Geld, Macht, Einfluß, finden wir zur inneren Stärke gehörig Gelassenheit, Toleranz, Groß-
mut, Wahrhaftigkeit. Und ich wollte, es würden sich diejenigen unter uns so richtig breit machen, die mit solcher
inneren Stärke gesegnet sind und die Herzenswärme, Fröhlichkeit, Zufriedenheit ausstrahlen. Selbst, wenn es eine
Utopie ist: Dann würde auch ich davon träumen, daß sie all den anderen „auf Augenhöhe“ begegnen würden, deren
eigentliche Schwäche materielle Güter, Geld und Einfluß sind. Vielleicht käme dann die Welt ins Lot.
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Presse und Bemerkenswertes

Dankesbrief von Reiner Kunze nach der Veranstaltung am 12.5.2011.

Lieblingslied und Ohrwurm im Gesangsworkshop mit
Aquabella am 14./15.5.2011.

Übergabe der Fördermittel des Thüringer Justiz-
ministeriums für die Veranstaltung „Und wir sind
nicht die Einzigen“ durch Staatssekretär Prof. Herz
am 14.9.2011.

Absprachen mit dem Büro Küstenmacher

OTZ 3. Mai 2011 Brückenbau-Wettbewerb

OTZ 27. August 2011
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Jahreszahlen 2011
Stationenpark-Saison: 17.4.-30.10.2011
BesucherInnen: 22.464
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 20
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena,
Thüringer Justizministerium, Thüringer Ministerium für
Bildung, Wissenschaft und Kultur

IMAGINATA-Team
Ida Biegel(FSJ), Laura Bruch(FSJ), Cathrin Burkhardt(Lehr-
stuhl-Sekretariat), Peter Fauser(Vereinsvorsitzender),
Gundela Irmert-Müller(Geschäftsführung), Mario Kalina
(Hausmeisterei), Sven Kellermann(IT), Heiko Krüger(ABM),
Christian Neumann(Stationenpark), Josefine Pfletscher
(Öffentlichkeitsarbeit), Sonja Röhricht(Buchhaltung),
Steffen Schauroth(Tischlerei), Viola Tamàs(Anmeldung),
Ramona Völkel(Produktion), Ronny Völkel(Hausmeisterei),
Anita Wagner(Buchhaltung), Christina Walther(Öffentlich-
keitsarbeit)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Axel Weyrauch

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Stefan Bauroth, Antje Berg, Martin Bielert, Caroline Coch,
Walter Daniel, Jens Hagen, Andreas Hänisch, Anna Henze,
Tony Kellner, Julia Kluge, Marie Külbel, Judith Kunze, Hong
Diep Le, Svenja Müller, Sophie Ratzmann, Jessica Schadow,
Ramon Schröder, Jeanette Schulz, Insa Schulze, Friederike
Sievers, Julia Swieder, Ricarda Torma, Sandra Wilken, Liesa
Winkler

OTZ 15. November 2011

OTZ 28. Oktober 2011
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

Legt den Taktstock weg.
Erhebt euch
Aus den Sesseln
Im Parkett, in den Logen
Und Rängen.
Kommt alle auf die Bühne.
Sprecht freundlich zur Natur.
Achtet das Kleine.
Vernehmt das Lied
Der Schöpfung.
Stimmt ein.

Lebens Energie

aus dem Jahresprogramm

Das Leben setzt uns wie ein Schiff in den ewigen
Strom der Energie und der Zeit. Wie wir uns
treiben und wohin wir uns tragen lassen, was wir
ansteuern und wer uns lenkt, wer an Bord
kommt und von Bord geht, wie wir achten und
teilen, was uns zufließt: Was wir daraus machen –
davon erzählt unsere Seite im großen Logbuch
des Lebens.

Kommen Sie an Bord, lesen, hören, schauen,
spüren, staunen Sie mit uns.

LebensEnergie

Veranstaltungsprogramm

Januar
19.1. Spätlesen „Kinderrechte sind Menschenrechte“

(Lothar Krappmann)
April

10.-14.4. Theaterworkshops „Ich bin begeistert!“
(Freie Bühne Jena)

Mai
31.5. Kindertheater „Maxx Wolke“

(Theater Don Kid’Schote, Münster)
31.5. Spätlesen „Woraus wir schöpfen“

(Katrin Göring-Eckardt)
Juni

1.6. Kindertheater „Maxx Wolke“
(Theater Don Kid’Schote, Münster)

21.6. Kinderlesen „Die grüne Nudelsuppe spielt Geige“
(Hubert Schirneck/Kerstin Welsch)

Juli
5.7. Spätlesen „Sekem“(Cornelie Mier)

23.-28.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

1.8. Gemeinschaftsausgabe NOTausgang 3/2012
erscheint

September
6.9. Spätlesen und Ausstellungseröffnung

„Jena – Westberlin und zurück“
(Eve und Frank Rub)

9.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
9.9. Ausstellungseröffnung „Energie für’s Leben“

(Musik- und Kunstschule Jena)
13.9. Spätlesen „Das Paradies“

(Andrea Hanna Hünniger)
20.9. Spätlesen „Der Nußbaum plaudert nichts aus“

(Reiner Kunze)
27.9. Spätlesen „Die Stimme“(Thomas Quasthoff)

Oktober
18.10. Spätlesen „Wo die Löwen weinen“

(Heinrich Steinfest)
November

8.11. Spätlesen „Widerspenstig wie ein komischer Katz“
(Marie-Elisabeth Lüdde/Horst Samson/
Vanda Albota)

24.11. Adventstheater „Dornröschen“
(Theater im Globus, Leipzig)

Dezember
1./2.12. Gesangsworkshop mit Aquabella

1.12. Konzert „Nordlichter“(Aquabella, Berlin)
8.12. Weihnachtsmarkt im technischen Denkmal
8.12. Konzert „Advent, Advent …“(Familie Jagusch)

15.12. Adventstheater „Rapunzel“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

10.2. „Oskar oder Die Dame in rosa“– Benefiz-Theater-
veranstaltung des neuen Kinder- und Jugend-
hospiz’ Tambach-Dietharz

13.2. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
27.2. Die Kommunalentwicklung präsentiert im USW

Entwürfe zur Eichplatz-Bebauung.
5.-8.6. Lernstatt Demokratie des Förderprogramms

Demokratisch Handeln
28.6. Fachtagung der E.U.LE.

9.9. Tag des offenen Denkmals: Umspannwerk geöffnet
11.12. Weihnachtsfeier mit der Straßenzeitung

NOTausgang
23.12. Nachfeier: Glühwein, Plätzchen und Fotoschau

unter’m Weihnachtsbaum mit den Weihnachts-
markt-TeilnehmerInnen

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u. a.

15.2. 20jähriges Betriebsjubiläum des Frauenhofer-
Instituts(400 Personen)

10.-12.5. Kollegtreffen der Preisträgerschulen des Deut-
schen Schulpreises der Robert Bosch Stiftung
(100 Personen)

8.-10.11. Firmenveranstaltung des Autohauses Fischer
(800 Personen)

Bau

Zusammen mit der Kommunalentwicklung hat die Imaginata
Perspektiven zur baulichen Weiterentwicklung im Umspann-
werk erarbeitet. Die KE recherchiert Fördermittel im Rahmen
der vom Freistaat Thüringen mittelfristig vorbereiteten In-
ternationalen Bauausstellung. Das Hauptaugenmerk soll
dabei auf der 110kV-Halle liegen, wo Dämmung und Isolierung
dringend notwendig sind, die Nutzbarmachung der Dachla-
terne sowie der Einbau eines Fahrstuhls. Darüber hinaus soll
ein Konzept für die Gestaltung und Nutzung des Freigeländes
erstellt werden.

Besonderes

Mit witelo(wissenschaftlich-technische lernorte in jena) ist
ein neues Programm im Umspannwerk erfolgreich gestar-
tet, das von Dr. Christina Walther geleitet und gemeinsam
von der Stadt und der ZEISS-Stiftung finanziert wird.

Das Konzept des verständnisintensiven Lernens wird als
Konzept einer neuen Jenaer Schule zugrunde liegen, die in
den nächsten Jahren aufgebaut werden soll. Zur Konzept-
gruppe gehören Axel Weyrauch und Ulrike Feine.

Am 2.4. tagt der Schulnetz-Ausschuß im Umspannwerk und
berät über eine „Imaginata-Schule“.

Die Imaginata stellt dem Theaterhaus und der Jenaer Phil-
harmonie Probenräume zur Verfügung.

Am 6.1. lernen wir Peter Fausers Lehrstuhl-Nachfolger Nils
Berkemeyer und seine Frau im Umspannwerk kennen.

Ein unvergleichliches, schmerzliches Lehrstück anläßlich
der Rub-Ausstellung in Sachen zwischenmenschlicher Be-
ziehungen!

Die Imaginata kauft im März einen Konzertflügel;
Probespiel von Frau Liu an drei verschiedenen Flügeln bei
Pianelli.

Der Arbeitsvermittler Lars Naundorf beauftragt die Imagi-
nata mit dem Bau einer Station „Dominosteine“.
Fortsetzung auf Seite 72
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Der von Gärtnerei Boock aufgeschüttete Wall auf dem
Parkplatz wird mit Büschen bepflanzt.

Einladung von Bundespräsident Joachim Gauck zum Demo-
kratie-Fest im Schloß Bellevue am 18.6.

Das Treppenhaus im Wohnhaus Umspannwerk wird saniert:
Elektrik, Geländer, Treppen.

Eine sehr gute Zeit mit zwei einander folgenden FSJ’lerin-
nen: Ida, hebt konsequent, gewissenhaft und voller Freude
das „Kinderlesen“ aus der Taufe, Anna begleitet mit star-
kem Interesse und viel Hintergrundwissen die Rub-Ausstel-
lung und schmückt den ersten Weihnachtsmarkt-Baum
ganz zauberhaft!

Matthias Neumann sucht mit einer Vorankündigung das
Gespräch: Die Stadtwerke suchen einen Standort für den
Bau eines Blockheizkraftwerkes, Parkplatz Imaginata wäre
geeignet. Die Überlegung wird nicht weiter verfolgt.
Aufatmen!

Der erste Weihnachtsmarkt wird ein außerordentlich in-
tensives Projekt für das ganze Team! Steffen Schauroth ar-
beitet ab Mai an 10 großen wunderbaren Markthütten. Mit
Instinkt und viel Glück werden verschiedene Kunsthand-
werkerInnen und Gewerbetreibende aus der Stadt für die
Teilnahme gewonnen: ausnahmslos Zusagen!
Ramona und Gundela besichtigen im Juni große Tannen,
von denen eine den Markt in der Spielhalle schmücken soll.
Ronny und Mario binden Türkränze und schmücken mit
Kugeln. Ein Weihnachtsbistro mit selbstgemachten Speisen
und Glühwein wird geplant und realisiert – großer Erfolg,
das Verkaufspersonal arbeitet ehrenamtlich.

Größeres

Am 17.2. tritt Bundespräsident Wulff zurück.

Joachim Gauck wird am 18.3. zum Bundespräsidenten
gewählt!

14.9.: In Khartum/Sudan brennt die deutsche Botschaft! Hin-
tergrund sind die Mohammed-Karikaturen und die Betonung
der Meinungsfreiheit durch die deutsche Regierung.

„Die grüne Nudelsuppe spielt Geige“
Anfang einer tollen Veranstaltungs-
reihe „Kinderlesen“ zusammen mit
dem Lese-Zeichen e.V.! Grundschulklas-
sen sind eingeladen zur Lesung eines
Kinderbuchautors. Im Anschluß setzen
die Kinder ihre Gedanken zu dem Ge-
hörten in Begleitung einer Künstlerin/
Illustratorin künstlerisch um. Die Kin-
der müssen sich durch Teilnahme an
einem Preisrätsel bewerben. Den An-
fang in der Reihe machen am 21.6.
Hubert Schirneck und Kerstin Welsch.

Jena – Westberlin und zurück.
Bilder und Graphik(1968-2012).
Spätlesen und Ausstellungseröffnung
mit Eve und Frank Rub, Ausstellung
6.9.-23.11.
Eine Werkschau von Eve und Frank Rub.
Viele ihrer Bilder sind in der DDR ent-
standen, sind DDR-kritisch und auf ihre
Weise Zeugnisse des Lebens der beiden
Maler. Sie sind ein Grund für ihre Ver-
folgung und letztlich auch für ihre
Ausreise aus der DDR in 1985. 1991
kamen Eve und Frank Rub zurück und
leben seitdem wieder in der Nähe von
Jena. Zur Ausstellungseröffnung am
6.9. geben verschiedene Ansprachen
Einblick in Leben und Werk der Maler,
Frank Rub liest aus eigenen Gedichten.

Woraus wir schöpfen. Freiheit,
Glaube, Politik. Warum weniger
immer noch genug ist.
Spätlesen 31.5. mit K. Göring-Eckardt
Katrin Göring-Eckardt, Vizepräsidentin
des Deutschen Bundestages und Grü-

nen-Politikerin, haben wir nicht als
Parteipolitikerin eingeladen, sondern
als Bürgerin, die sich für den Erhalt
von Umwelt und Natur engagiert. Sie
spricht darüber, daß es auf der Erde
genügend Nahrung für alle ihre Be-
wohnerInnen gibt und daß wir Men-
schen in den westlichen Industriena-
tionen mit erheblich weniger auskom-
men könnten, ohne Not zu leiden, ja,
ohne auf Lebensqualität zu verzichten.
Was fehle, sei die Erfahrung, daß
Selbstbeschränkung nicht weh tue,
sondern vielmehr eine Bereicherung
sein könne. Viele Rückfragen.

„Der Nußbaum plaudert nichts aus.“
Spätlesen 20.9. mit Reiner Kunze
Schreiben für Kinder sei eine beson-
dere Sache – nicht, weil sie „noch nicht
so gut“ denken könnten wie Erwach-
sene, sondern weil sie anders denken:
Kindern das Kindsein lassen und sie
nicht von früh auf überformen wollen,
sondern hören und sehen, was sie zu
sagen haben – das sei unsere Aufgabe
als Erwachsene. Vorstellungen über
das Kindsein sprengen, die eigentlich
den Bedürfnissen der Erwachsenen
entsprechen,– darauf kommt es an.
Kunze liest und erzählt einen Abend
lang. 79jährig, in zurückhaltender Art,
jedoch mit kraftvoller Stimme und
starkem Wort zieht er seine Zuhörer-
Innen einmal mehr in den Bann seiner
Sprache.

„Die Stimme“
Spätlesen 27.9. mit Thomas Quasthoff

Ein Typ mit Humor, er hätte auch
Kabarettist werden können – das sind
die ersten Eindrücke an dem Abend
mit einem großartigen Thomas Quast-
hoff. Wollte er doch eigentlich aus sei-
ner Autobiographie lesen, die er mit
seinem Bruder verfaßt hat, kommt er
dann ins Plaudern über sein so facet-
tenreiches Leben. Natürlich spricht er
auch konkret und genau über seine
schwere Behinderung. Den Kern aber
bildet die große Erzählung über die
tragende Wertschätzung seiner Le-
bens-LehrerInnen, über die Liebe zur
Familie, die immer da ist, über seine
Begeisterung für die Musik und den
Gesang, das Eintreten in die Welt der
berühmten Orchester, Dirigenten und
SängerInnen. Er erzählt mit anhalten-
dem Staunen und mit großer Bewun-
derung über das Besondere.– Der
große Sänger Quasthoff singt nicht
mehr – das ist traurig. Seine Stimme
aber bleibt.

Weihnachtsmarkt
im technischen Denkmal.
8.12.
Premiere! Zum ersten Mal feiert die
Imaginata in ihren eigenen Räumen
einen Weihnachtsmarkt! Unter Beteili-
gung von Jenaer Geschäftsleuten,
KunsthandwerkerInnen und Privatleu-
ten entsteht eine große Palette von
feinen, individuellen Angeboten; Ba-
stelangebote für groß und klein laden
ein zur eigenen Herstellung von Weih-
nachtsgeschenken. Der Weihnachts-
markt: auf Anhieb ein Volltreffer.

Auszüge aus dem Programm 2012
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Für Ramona Völkel zum 15jährigen Arbeitsjubiläum.
Gundela Irmert-Müller bei der Betriebs-Neujahrsfeier der Imaginata am 20.1.

Liebe Ramona,

es wird Zeit, daß wir Dich ehren! Du hast im vergangenen September(offiziell November) still und leise ein Jubi-
läum begangen, von dem nur einige überhaupt etwas wußten; und es ist vom Strom des Alltagsgeschäfts über-
schwemmt worden, aber nicht untergegangen: Du arbeitest jetzt 15 Jahre bei der Imaginata und gehörst damit
zu ihren Urgesteinen.

Als Du kamst, da hausten wir noch – nicht gerade auf Bäumen, aber in vier Räumen im Institut für Erziehungs-
wissenschaft, das auf einem gefühlt km-langen Gang „zwischengelagert“ war, damals im Gebäude des Amtsge-
richts in der Otto-Schott-Straße. Ich hab immer von unserer „Wohnung“ gesprochen, und so einen Charakter hatte
das auch: Peters Büro, Sekretariat, Imaginata und Imaginata-Theater damals unter der Leitung von Mario Port-
mann(DH hatte ein Extra-Büro), mitten in der Wohnung war ein Flur mit Garderobe, Spüle und Kühlschrank, - aus
dem es nicht immer gut roch. Mario Portmann war es, der Dich sozusagen an Land gezogen hat.

In den beiden Imaginata-Räumen war hinten und vorne nicht genug Platz für alle Leute, von denen die meisten
studentische Hilfskräfte waren, Lagerplatz gab es schon gar nicht. Nichtsdestotrotz hatte dieses Raumensemble
viel von einer Wohnung: nicht selten kamen wir morgens, da ließ sich die Tür nicht öffnen, weil dahinter ein paar
Leute vom Imaginata-Theater auf dem Boden lagen und schliefen, - sie hatten sich die Nacht im Büro um die Ohren
geschlagen. Und zwischen den Büroutensilien auf den Schreibtischen lagen Zahnbürsten und andere Körperpflege-
Sachen–richtige Projekt-Atmosphäre! Es ging also schon damals, aber da auch noch buchstäblich, drunter und drü-
ber.

Aus Deinen Erzählungen, Ramona,–allerdings erst Jahre später–weiß ich, daß Du schwer gehadert hast, ob Du die-
sen Job überhaupt annehmen sollst: niemand hatte Dich bei Deiner Einstellung und am ersten Tag ordentlich be-
grüßt, um Schreibtisch und Zubehör mußtest Du Dich selbst kümmern. Du mußtest/wir mußten alle schon in der
Schott-Straße mehrmals die Räume wechseln, weil immer wieder alles neu verteilt und sortiert wurde.

Unser beider engere Zusammenarbeit begann eigentlich erst richtig und intensiv mit dem Umzug in das Um-
spannwerk. Ja - klar, auch das mußten wir alles selbst machen! Möbel schleppen, Krempel sortieren, der Fußbo-
den in Deinem ersten Büro – welches heute meines ist – mußte dreimal neu ausgegossen werden (Fließestrich),
stunden- und tagelange Schrubb-Aktionen folgten: der Meßwarten-Fußboden – ölverschmiert, Isolatoren, Trep-
pen … Bei den Sommer-Imaginatas in den ersten Jahren bevölkerten immer ganze Schülerscharen zusätzlich das
Haus: sie betreuten Stationen und Gäste und druckten und klebten hunderte von Aushängen, halfen bei allem mit,
was getan werden mußte. Einer von denen erklärte mal ganz großzügig seinen engagierten Einsatz: „Sonst wird
das doch hier nichts!“ Das wird wohl gestimmt haben–es stimmt sogar bis heute, daß wir uns um alles selbst küm-
mern müssen, wenn wir wollen, daß es so und so wird–sonst wird das hier nichts! Und natürlich haben wir uns schon
manches Mal in einen warmen Versorgungsschoß wie den der Universität gesehnt, wo man morgens ins warme
Büro kommt, den Müll weggeräumt und alles ordentlich geputzt kriegt, wo man nur anzurufen braucht, wenn das
Internet nicht geht, Glühbirnen kaputt sind oder sonst was, - wo abends sich jemand drum kümmert, daß abge-
schlossen ist. Aber wäre es das wirklich? Wer sich hier „eingelebt“ hat, wer die Individualität und Originalität der
Räume kennen- und liebengelernt hat, wer die Freiheiten kennt, die das Leben und Arbeiten im Umspannwerk
trotz der nicht enden wollenden Pflichten bedeutet, - der kriegt klaustrophobische Zustände, wenn er wieder mal
in einem richtigen Institut mit Standardmöbeln, Metaplan-Technik und Klimaanlage einkehrt.

Ramona, es gibt Leute, die sagen, wir beide wären wie ein altes Ehepaar. Das ist richtig! Man könnte uns schlim-
mer beschimpfen! Wir haben zusammen Sachen erlebt, die würde man in einem Filmdrehbuch für übertrieben
halten:

Die Imaginata hatte 1996 temporäres Hausverbot im heutigen Intershop-Tower, als es noch (immerhin aber
schon geleertes) Uni-Hochhaus war, als Eberhard Rackow mit der Kettensäge die Zwischenwände heraustrennte,
um die Kabel für die große Beleuchtungsaktion zu verlegen;
einem Mitarbeiter hatten wir für eine symbolische D-Mark unser altes Auto überlassen, – er beschwerte sich
nach zwei Wochen, daß er da jetzt so viel dran machen lassen müßte;
ein anderer kam immer mal mit Sonnenbrand ins Büro, und irgendwann entdeckten wir seinen Sonnen- und
Schlafplatz auf dem USW-Dach;
ein Zivi schnappte direkt nach dem Einzug ins USW aus einem Gespräch auf, daß man jetzt einen Topf brauchte,
fuhr in den Supermarkt und kaufte 3 große Töpfe,– ohne unseren Auftrag und ohne Quittung;
ein anderer saß von morgens bis abends am PC, die einzigen Spuren, die er hinterließ, waren die auf dem Fuß-
boden – vom Vor- und Zurückschieben seines Stuhls.

(Ramona,– wir hätten doch anfangen sollen, ein Buch zu schreiben. Vielleicht ist es ja noch nicht zu spät.)

Was „unsere Ehe“ angeht, so muß man ja genauer sagen, daß es sich eigentlich um eine Mischehe handelt,– eine,
wie es sie bis heute noch nicht sehr oft gibt: eine zwischen Ossis und Wessis. Wenn ich mal davon absehe, daß ich
eigentlich gar nicht mehr weiß, was ich eigentlich bin(im Osten ein Wessi, im Westen ein Ossi),– dann finde ich, daß
wir diese Zeit verdammt gut zusammen zugebracht haben. Was täte ich ohne Dich, wenn Du mir nicht immer wie-
der die Ossis erklären würdest? Und Du würdest bis heute glauben, daß im Westen die Frauen im weißen Hosenan-
zug ihre sowieso schon strahlendsaubere Küche wischen!
Wie es in einer guten Ehe so ist, wenn man Glück hat: man wird zusammen alt! Wir sind auf dem besten Weg dahin,
Ramona, und in den besonderen Momenten weiß ich immer nicht, ob ich heulen oder lachen soll: wenn ich mir den
Kaffee über die Bluse schütte oder Du Dir den Salat auf den Pulli kleckerst, wenn Dir oder mir absolut nicht ein-
fallen will, wie dieser oder jener Schauspieler oder Politiker heißt; wenn die Feinmotorik Zweifel aufkommen läßt,
ob sie bei uns noch sein will, - ich meine, wenn wir das Kleingeld nicht mehr ordentlich aus dem Portemonnaie ge-
klaubt kriegen; wenn wir mitten im Winter im eiskalten Büro sitzen und das Fenster aufreißen, weil die nächste
Hitzewelle im Anmarsch ist - in diesen Momenten wird’s einem schon sehr plümerant. Aber ich liebe es, wenn wir
zusammen darüber lachen können – dann tut es nicht ganz so weh!

Liebe Ramona, ich danke Dir heute für
15 Jahre Mit-Tragen des Imaginata-Gedankens,
15 Jahre treue Mitarbeit an diesem großen Projekt der Imaginata,
15 Jahre verantwortungsvolles Hüten von Haus und Hof.
Ich danke Dir, daß Du dieses Urgestein geblieben bist.

Und ich danke Dir auch, daß wir im Laufe der Jahre Freundinnen werden konnten. Daß Du in 2003 auch noch meine und
Peters Trauzeugin geworden bist, das war wunderbar und zeigt an, welche Bürden dieses Hauses und seiner Bevölke-
rung auf Dir liegen. Für alles dieses danke ich Dir, natürlich auch in Peters Namen und im Namen aller MitarbeiterIn-
nen von Herzen. Ich wünsche Dir gute Gesundheit, und ich wünsche Dir, daß Du und die Imaginata–Ihr zwei!–weiterhin
Lebens-Energie füreinander sein könnt! Und auch wenn das Ende der Berufstätigkeit bei mir schon ein bißchen näher
ist als bei Dir, wünsche ich Dir und mir, daß wir noch eine gute Zeit miteinander haben werden.

Du hast schon vor Monaten geklagt, daß man ja früher wenigstens von der Brigade zum Jubiläum einen Präsent-
korb bekommen hat. Ramona – Du sollst ihn haben! Ich habe einen Korb mit einem Haufen Sachen gefüllt, die Dir
sicher noch aus DDR-Zeit bekannt sind, die wir quasi rübergerettet haben. Zum Verzehr lasse ich mich gerne ein-
laden!

Begrüßung zum Spätlesen mit Ausstellungseröffnung „Jena – Westberlin und zurück“ am 6.9. mit Eve und Frank Rub
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, meine Damen und Herren, guten Abend, liebe Eve, lieber Frank,

wenn ich Sie und Euch heute zu diesem besonderen „Spätlesen“ begrüße, dann stecken mir die Vorbereitungen für
diesen Abend noch tief in allen Fasern meines Leibes und meiner Seele! Man kann ja diese Bilder nicht einfach auf-
hängen und zur Tagesordnung übergehen. Dafür sind sie viel zu laut. Manche schreien. Sie reißen einen nicht nur
aus den Gedanken, sie reißen auch Narben auf. Machen Schluß mit der Beschaulichkeit und dem gemütlichen Leben.
Andere sind einfach nur schön! So schön, daß sie die Wirklichkeit übertreffen. Ein Idealbild, manche ein Traumbild
der Wirklichkeit. Aber auch sie: man kann sie nicht einfach austrinken und es sich wohlergehen lassen.

Eure Bilder, Eve und Frank, konfrontieren uns mit unseren Vorstellungen von der Wirklichkeit. Und dadurch mit uns
selbst. Sie zeigen vieles gleichzeitig, verdichten und brechen die Wirklichkeit, zeigen Möglichkeiten und Abgründe.
Sie rütteln an allem, was uns selbstverständlich ist. Nur nicht gewöhnen!(…)
Die Bilder, die wir heute zusammen mit ihren Malern begrüßen, passen deshalb ganz wunderbar in die Imaginata,
–nicht nur, weil sie unsere Räume schmücken und wir sie wahrscheinlich nicht mehr hergeben werden! Denn so wie
die Bilder machen auch wir bei der Imaginata uns die Vorstellungskraft und ihre Wirkung zunutze. Es begleitet uns
bei der täglichen Arbeit immer die Frage, welche Rolle die Vorstellungen für das Lernen des Menschen spielen, bei
uns oft und meistens: das Lernen von SchülerInnen. Das gilt für unsere Veranstaltungen ebenso wie für den Sta-
tionenpark und für das große Lehrerbildungsprogramm „E.U.LE.“ Absurderweise wird ja in der Schule allzuoft ge-
sagt „jetzt stellt Euch mal vor“, aber das meint nicht wirklich jemand ernst. Inzwischen wissen wir: eingeschliffene
Vorstellungen zu ändern, das tut weh – Schülern und auch Lehrern!

Eve und Frank, normalerweise sage ich an dieser Stelle immer ein paar Worte über den Lebenslauf unserer Gäste.

·
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·
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·
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Ich weiß aber gar nicht, wie ich das mit Euch machen soll: DU, Eve, sagst immer, Du hättest nur einen ganz kurzen
Lebenslauf, der von Frank sei viel länger. Komisch eigentlich, wo Ihr doch beide 1952 geboren seid! Deshalb möchte
ich nur soviel sagen: Ihr seid zusammen mit Euren drei kleinen Söhnen nach Franks Inhaftierung und immerwäh-
renden Auseinandersetzungen mit dem DDR-Regime in 1985 nach Westberlin übergesiedelt. 1991 kamt Ihr nach
Thüringen zurück und habt Euch in Graitschen niedergelassen.
Liebe Eve und lieber Frank, wir haben lange gebraucht, bis wir uns begegnet sind, wir beide „Eltern“ der Imaginata
und Ihr. Wir beide aus dem Westen, die wir erst jetzt langsam anfangen, etwas von der DDR zu verstehen, was über
die Geschichtsschreibung hinausgeht, und Ihr zwei aus der DDR Vertriebene, die Ihr dahin zurückgekommen seid,
wo Ihr eigentlich sein wollt. Wir haben uns gesehen, schon 1993. Aber wir – frisch nach Jena umgezogen – hatten
keine Ahnung, daß auch Ihr, genau wie wir, hier in der Fremde wart. Ob wir uns damals verstanden hätten? – Habt
herzlichen Dank, Ihr zwei, daß Ihr mit Euren Bildern uns hier bei der Imaginata ein gehöriges Stück von Eurem
Leben anvertraut!

Nun möchte ich noch einigen Menschen von Herzen „Danke“ sagen, ohne die die ganze Ausstellungsvorbereitung
wahrscheinlich doppelt solange gedauert hätte: zuallererst Freimut Drewello für seine zuverlässige und anregende
Unterstützung, seine handwerkliche Genauigkeit und ausdauernde Mitarbeit. Sodann Katja Rub und Dieter Urban,
die die Vorbereitung, Gestaltung und Umsetzung des wunderbaren Ausstellungskatalogs wirklich in Windeseile be-
werkstelligt haben. Schließlich der Tischlerei Grundig, die laufend und auf Zuruf immer neue Staffeleien und Rah-
men gebaut hat, sowie der Firma Mächler, die quasi über Nacht hier eine optimale Beleuchtung angebracht hat. Und
herzlich danken will ich auch Theresa und Annegret Jagusch, die mit ihren musikalischen Beiträgen dieser
Ausstellungseröffnung die richtige Tönung geben.

Meine Damen und Herren, nehmen Sie den heutigen Abend und schauen Sie!(…) Seien Sie alle herzlich willkommen
und teilen Sie mit uns ein großes Ereignis!

Begrüßung zum Spätlesen „Der Nußbaum plaudert nichts aus“ am 20.9. mit Reiner Kunze
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Herr Kunze, Frau Kunze, meine Damen und Herren,
seien Sie alle herzlich willkommen heute zum Spätlesen!

Herr Kunze, schon bei Ihrem ersten Besuch hier bei uns war klar, daß Sie mit Ihrer Lyrik, mit Ihrer Sprache etwas
anrühren, was ganz tief mit der Imaginata zu tun hat – es sind die inneren Bilder. Ihre Gedichte sind oft wie Ge-
dankenkonzentrate, man muß genau zuhören und nachdenken – und dann entfalten sie sich zu großen Gemälden.

Heute ist Weltkindertag und Sie lesen für uns aus Ihren Kinderbüchern und sprechen über das Schreiben für Kinder.
Wissen Sie, daß Sie uns damit aus dem Herzen sprechen? Am Anfang der Imaginata stand das Projekt „imaginatives
Lernen“. Wir arbeiteten daran, herauszufinden, was die Vorstellungskraft für das Lernen von Kindern bedeutet. In
dieser Phase haben wir uns sehr lange mit „Bildern“ beschäftigt: Bilder, die in unserem Inneren die Erfahrung und die
Wirklichkeit repräsentieren; Bilder als Symbole, die stellvertretend für komplexe, oft transzendente Zusammenhänge
stehen; Bilder aber auch als Bilder, die wir uns von Kindern als lernenden Geschöpfen machen. Diese Bilder nämlich
legen wir zugrunde, wenn wir uns ausdenken, was Kindern „beizubringen“ wäre, damit sie eines Tages über ein Wis-
sensrepertoire verfügen, das wir für angemessen halten. Aber ach, was für ein Holzweg!
Denn wir vergessen dabei so oft, wie ein Kind denkt oder setzen uns einfach darüber hinweg, wie es denkt, weil das
nicht in unseren Plan paßt. Viele bemühen heute allzuoft die sog. „Augenhöhe“, auf der man Kindern begegnen
möge,–aber das viele Reden darüber verstellt uns den Blick darauf, daß Kinder anders sind und anders denken und
daß sie keine unfertigen kleinen Erwachsenen sind. „Ernstnehmen“ statt „Augenhöhe“, ernstnehmen–jedes einzelne
Kind, das wäre richtig ausgedrückt.

Es gibt ein großes Lehrerbildungsprogramm in unserem Haus, das aus der Ursprungsidee des „imaginativen Ler-
nens“ erwachsen ist. Wir sprechen da von „Perspektivenwechsel“ und meinen damit dieses: Versetz dich in die Lage
des Kindes und schau die Welt mit seinen Augen an. Das ist das Geheimnis von guten Lehrern: sie sind in der Lage,
von sich selbst als Erwachsenen abzusehen und in die Seele des Kindes zu schlüpfen–vielleicht auch, weil sie immer
noch gut Freund sind mit dem Kind in sich selbst. Wer sich dieses Verbindungs-Band zum Kind in sich selbst bewahrt
hat, dem fällt es viel leichter, Kinder zu verstehen,– wer es verloren hat, kann sich bei uns auf den Weg machen, es
wieder zu finden – das ist eine von vielen Aufgaben, die wir uns gestellt haben.(…)

Lieber Herr Kunze, Sie hatten uns letztes Jahr versprochen, daß Sie wiederkommen – danke, daß Sie Ihr Verspre-
chen gehalten haben, und nun nehmen Sie bitte das Wort!

Begrüßung zum Spätlesen „Die Stimme“ am 27.9. mit Thomas Quasthoff
(Peter Fauser)

Herr Quasthoff, meine Damen und Herren,
bei der Imaginata gehört es zur guten Form, daß wir unseren Gästen neben der äußeren auch eine innere Bühne
bereiten,–durch eine Begrüßung, die Leben und Werk aufgreift und einen Bogen zu unserem Jahresthema schlägt
– eine kleine Ouvertüre. Sie, Herr Quasthoff, kennt man auf der ganzen Welt; sie haben mit vielen der bedeutend-
sten Dirigenten konzertiert. Sie gelten als einer der maßgeblichen Sänger der Gegenwart. Als Jazz-Sänger sind
Sie über den Rahmen des sog. klassischen Repertoires von Lied, Oratorium und Oper und über die sogenannte
E-Musik mit großem Erfolg hinausgegangen. Wer will, kann sich durch CDs, DVDs, Videos, Bücher, Artikel umfassend
informieren, über Sie als Künstler, Professor und Lehrer für Gesang und ebenso über den kritischen wie enga-
gierten Zeitgenossen Quasthoff, der kein Blatt vor den Mund nimmt. Sie lesen heute aus Ihrer Autobiografie.
Deshalb werde ich mich auf zwei Schlaglichter beschränken.

Beim ersten geht es um Ihr Leben als Contergangeschädigter und die mediale Öffentlichkeit. Ich zitiere aus Ihrem
Buch: „Wenn Presse, Funk und Fernsehen immer wieder mit den alten Handicap-Geschichten kommen, finde ich
das mittlerweile einfach nur noch anstrengend und knurre meinen Standardsatz: ‚Ich bin einer von achtzig Mil-
lionen behinderten Deutschen. Mir sieht man es nur gleich an.’“ Sie lassen sich nicht instrumentalisieren – nicht
als „Vorzeigebehinderter“, wie Sie sich ausdrücken, nach dem Motto: schaut her, es geht doch–noch als Objekt von
Voyeurismus und billigem, weil folgenlosem Mitleid. Wir haben heute keinen Abend über Behinderung, aber das
Thema begleitet auch unsere Arbeit bei der Imaginata von Anfang an. Deshalb möchte ich nur sagen: Es erfüllt uns
mit großem Respekt, wie Sie sich über Ihre Kunst hinaus vielfältig gemeinnützig engagieren und daß Sie durch Ihre
öffentliche Präsenz und herausfordernde Klarheit zu einem offeneren, objektiveren und auch menschlicheren Dis-
kurs über Behinderung und sogenannte „Normalität“ beitragen. Gefordert sind Realitätssinn, wirksame Hilfe, Fair-
ness und Eigenverantwortung. Das bleibt mühsam und ist noch lange nicht selbstverständlich.

Das zweite Schlaglicht gilt Ihnen als Künstler. Der heutige Abend ist der Musik und dem Gesang gewidmet, er ist
eingebettet in unser Jahresmotto „LebensEnergie“.–Wir alle sind durch Zeitgenossenschaft geprägt. Das gilt auch
musikalisch. Ich meine das unsichtbare Ensemble von Werken und Interpreten, die uns früh begegnet sind, die uns
wie Lieblingsbücher und Leibspeisen der Kindheit ein Leben lang begleiten und die uns auf wunderbare Weise tat-
sächlich helfen können, in schweren Zeiten seelisch wieder nach Hause zu kommen. In meinem musikalischen Log-
buch stehen in den Schul- und Studienjahren Namen wie Wolfgang Schneiderhahn, Henryk Szeryng, Wilhelm
Backhaus, Wilhelm Kempff, Svjatoslav Richter – auch schon Daniel Barenboim, um nur einige zu nennen. Unter den
Sängern gab es drei, die alles überstrahlt und meinen persönlichen Zugang zum Gesang bestimmt haben: Fritz
Wunderlich, Hermann Prey und Dietrich Fischer-Dieskau – unter ihnen war der im Mai verstorbene Dietrich Fi-
scher-Dieskau lange mein Polarstern. Warum ich das erzähle? Ein kleiner Umweg zum Sänger Thomas Quasthoff und
zum Thema LebensEnergie …

Dietrich Fischer-Dieskau, den Thomas Quasthoff als den berühmtesten der Schubert-Interpreten bezeichnet, hat
vor allem beim Liedgesang einen ganz eigenen Stil und Anspruch ausgebildet. Er verbindet eine überragende tech-
nische Beherrschung der Stimme mit einer hermeneutisch tiefen, ja gelehrten Ausleuchtung von Text und Kontext,
Sinn und Gestimmtheit der Lieder und Zyklen. Bei allem Wohlklang, bei allem Nuancenreichtum der Klangfarben,
der Phrasierungen, der zupackenden Wucht des großen Tons und dem filigranen Pianissimo – und so sehr man als
Hörer in den Bann geschlagen wird: der Meister bleibt auf Distanz. Nie hat man das Gefühl, man befinde sich gleich
selbst im musikalischen Seelendrama, inmitten der Mächte des Himmels und der Hölle. Dieskau singt voller Hingabe,
aber nie völlig hingegeben. Er ist nie selbst der Erlkönig, der Vater oder das sterbende Kind, sondern er zeigt sie
uns. Ganz anders der nur wenig jüngere Hermann Prey. Bei einem Liederabend saß ich in der dritten Reihe und
habe erlebt, wie er mir mit seiner unvergleichlich warmen, entgegenkommenden Stimme bei den ersten paar
Tönen der Winterreise gleichsam die Beine weggezogen und mich zugleich mit den weiten Armen seiner Kunst auf-
gefangen hat. Prey hat gegen die analytische und intellektuelle Aufladung der Lieder polemisiert. Er pflegte eine
Unmittelbarkeit nahe beim volksliedhaften Ton. Ihm ging es um das Gesamtbild, die Natürlichkeit des Erzählens.
Dieskau konnte in einer einzigen Verszeile ein ganzes Lebensdrama zeichnen, und er gab dabei zu verstehen, daß
dies das absichtsvolle Ergebnis seiner Ausdruckskunst war, einer stupenden Beherrschung und intellektuellen
Durchdringung des Werks und des Handwerks. Prey stellte sich neben den Flügel, und schon vor dem ersten Ton
hatte er sich in Schuberts Müller-Gesellen verwandelt.

Auf den heutigen Abend haben wir uns unter anderem mit Ihrer inzwischen legendären Berliner Winterreise vor-
bereitet: Quasthoff und Barenboim. Zum Glück gibt es diesen Live-Mitschnitt. Um es einfach zu sagen: Quasthoff
scheut nicht vor dem freigelassenen Ausdruck großer Gefühle zurück, wie Dieskau, und er scheut sich nicht vor der
gestaltenden Kraft des Gedankens und der intellektuellen Auseinandersetzung mit den Liedern. Beides ist bei ihm
präsent, und beides ohne angezogene Handbremse. Wenn der Ton vom blitzenden Fortissimo ins Piano hinüber-
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gleitet, dann ist es nicht, wie bei Dieskau, als ob er die Zügel anzieht, sondern man hat das Gefühl, daß er den Ton
freigibt und ins Weite entläßt. Wer ein wenig vom Singen versteht, weiß, wie verdammt schwer das ist. Ihre Kunst
und Ihre Stimme, Herr Quasthoff, sind oft beschrieben und gepriesen worden – ihre Fülle und ihr samtiger Glanz,
ihre Beweglichkeit und Ausdrucksvielfalt. Aber ich glaube, daß da noch etwas Anderes ist.
Über die Berliner Philharmoniker hat jemand gesagt, sie spielten bei jedem Konzert wie um ihr Leben. Ich will
sagen, daß bei jedem Ton der ganze Mensch, das ganze Leben mit seiner Energie und Erfahrung sich vergegen-
wärtigt. So würde ich das auch bei Ihnen beschreiben. Es gibt dafür das schöne Wort „Gemütspräsenz“. Die Musik
sucht und findet dann immer wieder neu ihren Sitz im Leben – und das Leben findet sich in der Musik. Lebens-
Energie.

2009 in Wien sagte die selbst berühmte Sängerin Brigitte Fassbaender in ihrer Laudatio anläßlich der Verleihung
des Ehrentitels „Kammersänger“ – eine der vielen hohen Auszeichnungen – über Ihren Rang und die Bandbreite
Ihres Könnens als Künstler zu Ihnen:

„Du bist ein toller Liedersänger – unzählige Aufnahmen zeugen von Deinem großen Können –, ein Jazzsänger von
hohen Gnaden; ein umwerfender Parodist,(wer Deine Helmut-Kohl-Parodie erlebt, kommt aus dem Bauchhalten vor
Lachen nicht heraus!). Du wärest sicher ein glänzender Kabarettist geworden! Du bist ein begeisterter, demütiger
Opernsänger ...; ein geistvoller, ... eloquenter Zeitgenosse; ein Autobiograf voller Zivilcourage.“

Herzlich willkommen, Thomas Quasthoff!

Presse und Bemerkenswertes

Fragen – nicht nur unter Schriftstellern… Ein Dankesbild nach dem Kindertheater „Maxx Wolke“ von Elena

TLZ 1. August 2012

OTZ 31. Juli 2012
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Jahreszahlen 2012
Stationenpark-Saison: 1.4.-4.11.2012
BesucherInnen: 28.211
Außenauftritte mit Stationen: 9
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 32
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena,
Thüringer Staatskanzlei

IMAGINATA-Team
Ida Biegel(FSJ), Cathrin Burkhardt(Lehrstuhl-Sekretariat),
Peter Fauser(Vereinsvorsitzender), Mario Förster(Öffent-
lichkeitsarbeit und IT), Gundela Irmert-Müller(Geschäfts-
führung), Anna Jauck(FSJ), Mario Kalina(Hausmeisterei),
Sven Kellermann(IT), Christian Neumann(Stationenpark),
Steffen Schauroth(Tischlerei), Viola Tamàs(Anmeldung),
Ramona Völkel(Produktion), Ronny Völkel(Hausmeisterei),
Anita Wagner(Buchhaltung), Christina Walther(Öffentlich-
keitsarbeit)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Axel Weyrauch

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Stefan Bauroth, Martin Bielert, Elisabeth Braun, Philipp
Creutzburg, Walter Daniel, Arek Dryja, Tom Flöter, Jens
Hagen, Andreas Hänisch, Anna Henze, Tony Kellner, Julia
Kluge, Judith Kunze, Isabel Meinhold, Edith Montag, Robert
Müller, Svenja Müller, Sophie Ratzmann, Lisa Rösner, Jessica
Schadow, Ramon Schröder, Jeanette Schulz, Insa Schulze,
Simon Schulze, Friederike Sievers, Ricarda Torma, Axel
Trefz, Liesa Winkler, Maud Wolf

OTZ 10. November 2012

OTZ 8. November 2012
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

Stille im Lärm der Welt,
Ruhe in der Unrast der Zeit,
Halt im Taumel der Tage.

Ein offenes Ohr.
Ein verweilendes Auge.
Ein gutes Wort.
Eine schützende Hand.

Anhaltspunkte

aus dem Jahresprogramm

Die Zeit rast. Die Generationen überschlagen sich.
Die Welt taumelt. Alles scheint möglich, nichts sicher.
Im digitalen Sekundentakt entstehen und zerfallen
globale Wut- und Mutgemeinschaften.

Woran sollen wir uns halten?
Wobei verweilen? Wen hören?
Worauf setzen?

Die Imaginata sucht Anhaltspunkte.
In Kunst und Musik, Spiel und Gespräch, Wissenschaft
und Glaube, mit Alt und Jung.

Anhaltspunkte.

Veranstaltungsprogramm

März
24.3. Kinderkonzert

„Anna Magdalena Bach – Notenbüchlein“
April
25.4. Spätlesen „Blindsight“

(Sabriye Tenberken/Paul Kronenberg)
Mai
12.5. Spätlesen „Drei Engel!“(Emil Steinberger)
23.5. Spätlesen „Die Worte dunkeln nach“

(Christian Rosenau/Nancy Hünger/Luise Hecht)
Juni

3./4.6. Kindertheater „Babilu“
(Theater Don Kid’Schote, Münster)

7.6. Tanz-Klang-Raum-Performance
(Ester Ambrosino/Fabio Pink, Tanz, und das
Ensemble für Intuitive Musik Weimar)

20./21.6. Kinderlesen „Das Pferd Huppdiwupp“
(Heinrich Hannover/Selda Soganci)

20.6. Spätlesen „Die Republik vor Gericht“
(Heinrich Hannover)

Juli
15.-20.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

1.8. Gemeinschaftsausgabe
NOTausgang 3/2013 erscheint

September
5.9. Spätlesen „Simplify für Christenmenschen“

(Werner Tiki Küstenmacher)
8.9. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
8.9. Ausstellungseröffnung „Anhaltspunkte“

(Musik- und Kunstschule Jena)
21.9. Konzert „Nacht und Wind – Cello solo“

(Christina Meißner)
26.9. Spätlesen „Auf schmalem Grat“

(Wilfried Kretschmer/Gisela Mayer-Csik/
Katia Saalfrank)

Oktober
14./15.10. Kinderlesen „Da wird doch der Hund in der

Pfanne verrückt“(Rolf-Bernhard Essig)
November

21.11. Spätlesen „Doppelleben“(Antje Vollmer/
Hans-Eckardt Wenzel)

30.11. Weihnachtsmarkt im technischen Denkmal
30.11. Konzert „Advent, Advent“(Familie Jagusch)

Dezember
1.12. Weihnachtsmarkt im technischen Denkmal

21.12. Adventstheater „Der Weihnachtsstern“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

4.2. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
1./2.3. E.U.LE.-Fachtagung
2.-6.4. Theaterworkshop-Woche „Per Anhalter durch

die Galaxis“(Freie Bühne Jena)
21.9.-17.11. Die Imaginata ist einer von 10 Präsentations-

orten der Ausstellung „BrandSchutz//Menta-
litäten der Intoleranz“ des Lehrstuhls für
Kunstgeschichte der FSU und des
Jenaer Kunstvereins.

7.-9.11. Imaginata-Tagung „Praxis und Verständigung.
Pädagogische Anhaltspunkte“: 150 PraktikerIn-

nen, WissenschaftlerInnen und PolitikerInnen
aus der ganzen BRD arbeiten über die Reform
der Erziehung als gemeinsamer Aufgabe von
Praxis, Wissenschaft und Politik.

4.12. Weihnachtsfeier mit der Straßenzeitung
NOTausgang.

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

16.-19.9. Kulturpraktikum des Carl-Zeiss-Gymnasiums
26.10. „Elternakademie“ der Roland Berger Stiftung

mit Workshops
23.11. Tagung des Jugendamts der Stadt Jena

„Pflegefamilien“

Bau

Die Sanierung im 50kV- und im 30kV-Gebäude ist vorläufig
abgeschlossen. Überlegungen zur weiteren baulichen Er-
schließung gehen in eine Entwurfsplanung durch das Archi-
tekturbüro Vierquadrat Weimar ein: 110kV-Halle, Dachlaterne
und Außengelände des Umspannwerks.

Stationenpark

Der Stationenpark war in 2013 erstmals das ganze Jahr über
an jedem Sonntag geöffnet. Die Besucherresonanz hierauf
war außerordentlich stark. Mit dem Coriolis-Karussell und
dem Zauberspiegel sind zwei attraktive Stationen neu hinzu-
gekommen.

Besonderes

Im Februar 2013 unterschreiben Stadt Jena, Imaginata und
Heidehof Stiftung einen Dreijahresvertrag, mit dem sich
die Stadt auf eine jährliche Fördersumme von 40.000 €

verpflichtet bei gleichbleibendem Anteil durch die HHS.

2.6.: Jena steht unter Wasser! Wegen des Hochwassers blei-
ben am 3. alle Schulen und KiTas geschlossen. Die Nachricht
geht erst am Abend des 2. in die Medien. Pech für uns: Das
Kindertheater Don Kid’Schote reist am Sonntag zu
einem Gastspiel am Montag und Dienstag an! Leider müs-
sen die Akteure unverrichteter Dinge wieder zurückfahren.
Die gute Laune bleibt: Das Gastspiel wird um vier Wochen
verschoben!

Das Projekt witelo(wissenschaftlich-technische lernorte in
jena) führt seit diesem Jahr die „mach-bar!“-Tage durch,
Workshoptage für Kinder und Jugendliche aus Jena mit
Angeboten zum Denken, Probieren, Konstruieren und zum
Erfahrungsaustausch für Eltern. Die Einrichtung eines
Schülerlabors wird in Erwägung gezogen.

Vertrag mit der Stadt: mit der JenaCard erhält man bei
der Imaginata ermäßigten Eintritt.

Wir bauen das Bistro um: in den fensterlosen Raum wird
eine Küche eingebaut, die beiden dahinter liegenden
Räume werden mit Holzmöbeln aus der Bibliothek ausge-
stattet, – zwei schöne Räume, die auch für Veranstaltungen
vermietet werden können.
Fortsetzung auf Seite 84

Anhaltspunkte

·

·

·

·

·
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Kinderlesen.
Kooperationsveranstaltung mit
Lese-Zeichen e.V., in diesem Jahr mit
Dr. Heinrich Hannover/Selda So-
ganci „Das Pferd Huppdiwupp und
andere lustige Geschichten“(20./
21.6.) und mit Rolf-Bernhard Essig
„Da wird doch der Hund in der
Pfanne verrückt“(14./15.10.).

Anna Magdalena Bach – eine musi-
kalisch-literarische Liebhaberei in
drei Akten. Dritter Akt: Anna B.
gräbt einen Tunnel.
Ein konzertantes Hörspiel für Kinder
und Erwachsene am 24.3.
Kooperation mit Lese-Zeichen e.V.,
Musik- und Kunstschule und Polaris
Für diesen dritten Teil einer Veran-
staltungsreihe hat der Kinderbuch-
autor Hubert Schirneck eine
Geschichte geschrieben, die der
Schlagwerker Kay Kalytta und der
Orchesterleiter Ingo Geppert
(beide Musik- und Kunstschule) ver-
tont haben und heute zusammen
mit dem Jugendorchester II vortra-
gen.

„Blindsight“
Spätlesen 25.4. mit Sabriye Tenber-
ken und Paul Kronenberg
Der atemberaubende Dokumentati-
onsfilm „Blindsight“(Regie: Lucy
Walker) zeigt die Bergsteigerexpe-
dition im Himalaya unter Führung
des blinden Bergsteigers Erik Wei-
henmayer in 2004, an dem neben
Sabriye Tenberken und Paul Kro-

nenberg auch eine Gruppe blinder
tibetischer Kinder und Jugendli-
cher teilnahm. Tenberken und Kro-
nenberg berichten nach der
Filmvorführung anschaulich über
ihre eindrucksvolle Arbeit in Tibet
und Südindien, wo sie u.a. Schulen
für blinde Kinder und das Interna-
tional Institute for Social Entrepre-
neurs(IISE) gegründet haben. Die
blinde Sabriye Tenberken hat sich
nach ihrem Tibetologie- und Sozio-
logie-Studium in 1997 – allein! –
dorthin aufgemacht, „wo der Pfef-
fer wächst“(O-Ton Tenberken) und
lernte dort ihren Lebensgefährten
Paul Kronenberg kennen. Sie hat
eine inzwischen offiziell anerkannte
Blindenschrift in tibetischer
Schriftsprache entwickelt.

„Die Worte dunkeln nach“–
Lyrik, Prosa, Musica.
Spätlesen 23.5. mit Christian Rose-
nau, Nancy Hünger und Luise Hecht.
Moderation: Dr. Martin Straub
Erinnerungen, Zweifel, manchmal
der Blick in den Abgrund – das sind
die verschiedenfarbigen Hinter-
gründe der Texte von Christian Ro-
senau und Nancy Hünger. Beide
Meister des Wortes, nehmen die Au-
torInnen ihre ZuhörerInnen mit in
die Welt ihrer Stimmungen, die in
Erlebtem, Greifbarem konket wer-
den: die Kindheit, die Liebe, das Ver-
langen – Anhaltspunkte in jedem
gelebten Leben.
Rosenau ist auch Musiker und bildet

zusammen mit der Sopranistin
Luise Hecht das Duo „soul sends a
letter“. Lesungen und virtuos Be-
sinnliches, eigene Kompositionen
und Bekanntes von Stevie Wonder,
Eurythmics und Kate Bush wechseln
sich ab.

„Die Republik vor Gericht“
Spätlesen 20. 6. mit Dr. Heinrich
Hannover
Heinrich Hannover wollte eigentlich
Förster werden, studierte aber
nach dem zweiten Weltkrieg
Rechtswissenschaften. Als Strafver-
teidiger vertrat er vorwiegend An-
geklagte, denen entsprechend dem
jeweiligen Zeitgeist der Prozeß ge-
macht worden war: 50er/60er
Jahre Kommunisten, 60er/70er
Jahre Mitglieder der APO, 70er/
80er Jahre RAF-Prozesse. Er
schwamm auf diese Weise zeitle-
bens gegen den Strom. Zugleich ist
er Kinderbuch-Autor. Der Krieg hat
Heinrich Hannover zum Pazifisten
und Antimilitaristen gemacht. Men-
schenrechte und Demokratie wur-
den die Leitlinien seines beruflichen
Lebensweges. Als Anwalt mußte er
immer wieder erfahren, daß es vor
Gericht um den Buchstaben des Ge-
setzes geht, nicht unbedingt um
Gerechtigkeit. Er kämpfte unver-
drossen gegen die teilweise auch
öffentliche Verschleierung von Un-
recht(NS-Zeit, Wirtschaft, Politik),
was ihm nicht Beliebtheit, wohl
aber große Achtung einbrachte.

Auszüge aus dem Programm 2013

Die Firma Hellma Materials unterstützt die Imaginata für
drei Jahre mit jeweils 2.500 €.

Das vielgeliebte Buch von Peter Bieri „Nachtzug nach Lis-
sabon“ ist von Bille August verfilmt worden(Hauptrollen:
Jeremy Irons, Jack Huston, Martina Gedeck). Vorpremiere
am 5.3. im International in Berlin mit anschließendem Ge-
spräch mit Peter Bieri und Martina Gedeck.

Internes

Peter Fauser feiert am 22.2. seinen 65. Geburtstag. Am 24.9.
erhält er aus den Händen von Rektor Dicke seine Entlassungs-
urkunde. Cathrin Burkhardt scheidet am 10.10. aus dem Lehr-
stuhl-Sekretariat aus.

Größeres

Die Bundestagswahl am 22.9. gewinnt die CDU mit 41,5 %; sie
bildet mit der SPD(25,7 %) eine große Koalition.

·

·

Fortsetzung von Seite 83

Sabriye Tenberken und Paul Kronenberg
© Foto: Braille Without Borders
Sabriye Tenberken und Paul Kronenberg
© Foto: Braille Without Borders

Heinrich Hannover beim Kinderlesen.

Die Illustratorin
Selda Marlin Soganci.

Emil Steinberger v. l.: Christian Rosenau, Nancy Hünger,
Luise Hecht
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Sein Berufsleben hat er in dem
Buch „Die Republik vor Gericht“
dokumentiert.

„Drei Engel!“
Soloprogramm im Spätlesen 12.5. mit
dem Kabarettisten Emil Steinberger
Er tritt auf die Bühne und ist – DA!
Kein Mensch nimmt ihm die 80 ab,
die er dieses Jahr gefeiert hat!
Steinberger ist immer noch der
Emil, der sein ganzes Programm mit
herzerfrischendem Schalk und der
unverwechselbaren Mimik auf-
mischt, wenn er seine Geschichten
erzählt, die unbedingt wahr, halt
manchmal vielleicht auch erfunden
sind – lauter Alltäglichkeiten, zum
Brüllen komisch! Ein Klassiker mit
unglaublicher Bühnenpräsenz, dem
sein Publikum zu Füßen liegt.
Die Krönung: auch in der persönli-
chen Begegnung vor und nach „der
Show“ ein freundlicher, sensibler,
interessierter Mensch!

Auf schmalem Grad.
Erziehung in einer haltlosen Welt.
Spätlesen 26.9. mit dem Schulleiter
Wilfried Kretschmer, Gisela Mayer-
Csik und der Diplom-Pädagogin Katia
Saalfrank. Moderation: Prof. Peter
Fauser
Lange Zeit steht das Trauma von
Gisela Mayer-Csik im Mittelpunkt
dieses Gesprächs: Sie hat bei dem
Amoklauf an der Albertville-Real-
schule in Winnenden am 11.3.2009
ihre Tochter verloren, die dort

Referendarin war. Vor diesem Hin-
tergrund gewinnt die Frage, welche
Orientierungen Eltern ihren Kin-
dern geben können, plötzlich eine
schwindelerregende Tiefe. Was
brauchen Kinder wirklich? Was tun,
wenn Eltern das nicht erkennen?
Was passiert, wenn sich Eltern und
Kinder der Angebotsflut an Konsum
und Lebensentwürfen nicht ge-
wachsen fühlen? Mayers Plädoyer
für eine Überwindung sozialer Kälte
findet bei Katia Saalfrank und Wil-
fried Kretschmer starke Resonanz.
Saalfrank fordert dazu auf,– statt
Er-Ziehung – den Fokus auf die sta-
bile und konstruktive Eltern-Kind-
Be-Ziehung zu legen. Kretschmer
hebt, aus seiner Schulerfahrung
heraus, besonders die Vorbildfunk-
tion von Erwachsenen hervor.

„Doppelleben“
Spätlesen 21.11. mit Dr. Antje Vollmer
und Hans-Eckardt Wenzel
Antje Vollmer dokumentiert in
ihrem Buch „Doppelleben“ das
schier unglaubliche Leben des
Grafenehepaares von Lehndorff
während des Nationalsozialismus:
Auf der Vorderbühne schien das
Paar die Nazi-Führung zu unter-
stützen - Außenminister von Rib-
bentrop hatte seit 1941 einen Flügel
in Lehndorffs Familienwohnsitz
Schloß Steinort als Quartier be-
schlagnahmt, nahe Hitlers Wolfs-
schanze. Im Hintergrund waren sie
Mitinitiatoren des Hitler-Attentats,

von Lehndorff wurde nach Verhaf-
tung, zweimaliger Flucht und Folter
in Plötzensee hingerichtet.(…)
Vollmer liest aus originalen Doku-
menten, kommentiert und be-
spricht die Zusammenhänge frei.
Wenzel hat Texte und Dokumente
aus dem Buch(z.B. den Abschieds-
brief von Lehndorff an seine Frau
und sein neugeborenes Kind) ver-
tont und trägt diese und andere
Lieder vor. Ein ungewöhnliches und
berührendes Zusammenspiel von
Lesung und Musik, das von großer
gegenseitiger Wertschätzung von
Autorin und Musiker zeugt!

Weihnachtsmarkt
im technischen Denkmal.
Der in 2012 erstmals veranstaltete
Weihnachtsmarkt im technischen
Denkmal wird in 2013 mit einem ge-
wachsenen Kreis von PartnerInnen
auf zwei Tage ausgedehnt und hat
1.500 BesucherInnen. Ein erfolgrei-
ches neues Eintrittskonzept: JedeR
BesucherIn kauft ein Los und nimmt
an einer Verlosung teil. Die wertvol-
len Gewinne sind von den Standbe-
treiberInnen und von Jenaer
Geschäftsleuten gespendet worden
– jeder Gewinn ist als Geschenk
verpackt, und die GewinnerInnen
dürfen sich aus einem Riesenge-
schenkeberg ein Paket aussuchen,–
ohne zu wissen, was es enthält.

Begrüßung zum Spätlesen „Blindsight“ am 25.4. mit Sabriye Tenberken und Paul Kronenberg, Kerala/Südwestindien
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Sabriye Tenberken, guten Abend, Paul Kronenberg, meine Damen und Herren,

seien Sie alle herzlich willkommen heute beim ersten Spätlesen in diesem Jahr! Wie Sie wissen, hat jedes Imagi-
nata-Jahr ein neues Thema - in diesem Jahr heißt es „Anhaltspunkte“.

Daß man Anhaltspunkte hat oder braucht, spürt man oft erst, wenn man ins Schlingern kommt, die Übersicht ver-
liert, überfordert ist. Anhaltspunkte sind immer auch die Antwort auf ein Bedürfnis, einen Mangel. Anhaltspunkte,
Haltegriffe, Leitplanken – wir brauchen sie auf unserem Lebensweg. Das war schon immer so. Unsere Zeit hat al-
lerdings eine solche Beschleunigung und Verdichtung von Geschehnissen hervorgebracht, daß Orientierungshil-
fen immer bedeutsamer werden. Verglichen mit vor 50 Jahren scheint die Welt zwar „sehr viel kleiner“ geworden
– man kann ja fast überall hin reisen, telefonieren sowieso, wir sehen Bilder aus fernen Regionen, nehmen teil am
Schicksal von Menschen am anderen Ende der Welt. Alles ist viel näher gekommen und greifbar, aber das macht das
Leben auch unübersichtlich, oft bedrängt es uns. „Alles ist möglich“– dieser Werbespruch scheint wahr und ist es
doch nicht: Wir schwimmen in einem Meer von Angeboten, Informationen, Lebensentwürfen, Konsumgelegenhei-
ten, und viele finden keinen Halt. Wir suchen Anhaltspunkte.

Anhaltspunkte können dabei etwas ganz Subjektives sein: für die eine ist es ein Gebet, die Rückvergewisserung,
daß der Draht nach oben noch da ist; für den anderen ist es ein fest strukturierter Alltag; für diesen ist es die
Musik – sie erbaut die Seele und ist wie eine frische Quelle; für jene ist es ein Vorbild, das wie ein Leuchtturm im
Nebel die Richtung anzeigt.

Anhaltspunkte ganz unterschiedlicher Art haben wir also in diesem Jahr versucht, aufzuspüren. Seien Sie einge-
laden und machen Sie sich mit uns auf die Spur!

Sabriye Tenberken! Sie wurden 1970 in Köln geboren, sind von Geburt an sehgeschädigt und im Alter von 12 er-
blindet. Sie gingen auf die Waldorf-Schule, später auf die Blinden-Studienanstalt in Marburg. Danach studierten
Sie in Bonn Tibetologie, Soziologie und Philosophie. Aus Mangel an geeignetem Studienmaterial für Blinde ent-
wickelten Sie 1992 die tibetische Blindenschrift, die später offizielle Blindenschrift für Tibetisch wurde. Nach Ihrem
Studium in 1997 nahmen Sie Ihren Rucksack und taten, was allen Eltern einen Schauer über den Rücken jagen
würde: sie reisten alleine nach Tibet!

Paul Kronenberg! Sie wurden 1968 in Venray/NL geboren. Sie studierten Ingenieur- und Computerwissenschaften
und Wirtschafts- und Kommunikationstechnologie. Während Ihrer Ausbildung arbeiteten Sie in verschiedenen
Entwicklungshilfe-Projekten in Afrika, Osteuropa und China. Nach Tibet kamen Sie als Konstrukteur und Baulei-
ter einer Katastrophen-Hilfestation des Schweizer Roten Kreuzes.

Wunderbarerweise lernten Sie beide sich in Tibet kennen und haben seither dort und in Südindien zusammen und
mit großer Tatkraft mehrere bedeutsame Projekte für behinderte, vor allem für blinde Menschen auf den Weg
gebracht, allererstens „Braille without Borders“– darüber werden wir später in Ihrem Vortrag hören. Ein anderes
war in 2004 das „Climbing Blind Project“: Unter der Leitung des blinden Bergsteigers Erik Weihenmayer und zu-
sammen mit sechs blinden tibetischen Jugendlichen nahmen Sie an einer Expedition auf einen Nebengipfel des
Mount Everest teil. Ein englisches Filmteam begleitete Sie–Lucy Walker drehte einen atemberaubenden Film, den
wir gleich zusammen anschauen wollen.

Sie beide sind Spezialisten für alles Mögliche geworden: für Lernmethoden, für Mittelbeschaffung und Antrag-
stellung, für zentralasiatische Sprachen, für Bahn- und Flugpläne, für Bauplanung und -konstruktion, –meine Vor-
stellung von Ihrem Leben kommt an die Grenze! Über allem aber sind Sie ganz nah am Menschen! Sie sind in Länder
gegangen, wo das Leben alles andere als einfach ist. Sie haben Ihr Leben in den Dienst von besonderen Menschen
an den Rändern der Gesellschaft gestellt, deren Fähigkeiten und Besonderheiten für gewöhnlich unerkannt blei-
ben. Für Ihre großartige humanitäre Arbeit sind Sie vielfach ausgezeichnet worden – das zähle ich nicht auf, man
kann es im Internet lesen.

In einem Interview sagten Sie, Sabriye: „Man braucht Imagination, – wer Imagination hat, kann auch Visionen ent-
wickeln.“ Wie wahr! Ist Ihnen eigentlich bewußt, daß Sie mit diesem Satz ins Zentrum der Imaginata treffen? Vor-
stellungen – das ist unsere These – sind der Dreh- und Angelpunkt für das menschliche Lernen, sie bestimmen unser
Leben grundlegend; und sie lassen uns die Welt täglich neu erfinden. Aus dieser Erkenntnis heraus arbeiten wir mit
Lehrerinnen und Lehrern, auf daß es in ihre Arbeit mit Schülern einfließt.– Vorstellungen können uns nämlich – wenn
wir sie aufmerksam beachten – die Türen zu einem guten, lebendigen, mitmenschlichen Zusammenleben öffnen

v. l.: Peter Fauser, Katia Saalfrank, Gisela
Mayer-Csik, Wilfried Kretschmer

WeihnachtsmarktH.-E. Wenzel Antje Vollmer
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(Visionen also!); wenn Vorstellungen sich aber verhärten, nie mehr infrage gestellt werden und stattdessen mit selbst-
verstärkenden Erfahrungen unterfüttert werden, dann bleiben wir stehen,– keine Entwicklung mehr, keine Vision.
Sabriye und Paul, wir sind Ihnen schon so lange auf den Fersen! Sie wissen das! In 2007 habe ich mich fast mit der
Vertreterin Ihres Buchverlages überworfen, weil ich so hartnäckig war, diese aber ja gar nichts dafür konnte, daß
Sie eben so selten in Deutschland sind. Nun sind Sie da, und wir freuen uns riesig!

Begrüßung zum Spätlesen „Die Republik vor Gericht“ am 20.6. mit Dr. Heinrich Hannover, Worpswede
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Dr. Heinrich Hannover, guten Abend, meine Damen und Herren,
und herzlich willkommen heute abend zum Spätlesen!

Die Imaginata bewegt sich dieses Jahr mit ihrem Veranstaltungsprogramm durch das Thema „Anhaltspunkte“,
und ich möchte gerne einen Faden aufnehmen und zur heutigen Lesung hin spinnen.

Es gibt Zeiten, da erscheint einem alles haltlos – die Natur, die Politik, die Wirtschaft, überhaupt das Zusammen-
leben von Menschen und von Staaten. Ich will es nicht beschwören und es mag auch sein, dass es Menschen in an-
deren Zeiten nicht anders erging als mir heute. Aber für mich fühlt es sich an, als wären wir genau wieder in einer
solchen Zeit angekommen, in der es kein Halten gibt: Wir leben im Zeitalter der Globalisierung, – und auch wenn
wir das ja im Einzelnen gar nicht so genau verstehen, so haben wir längst gelernt, dass alles mit allem zusam-
menhängt! So haben wir aktuell nicht nur die Hochwasser-Fluten in unserem Land erlebt, – auch die Auseinan-
dersetzungen der türkischen Bürger mit ihrer Regierung in Istanbul, die Vorbereitungen zum Endspiel in der
Champions League, die Bombenanschläge in Aleppo, die Nichteinhaltung der Menschenrechte in China oder Obama
in Berlin: die Medien schaffen uns alles „in Echtzeit“ ins Wohnzimmer. Alles scheint zum Greifen nah, – und doch
können wir nicht eingreifen, wir sehen nur zu.

In solchen Zeiten suchen wir nach Anhaltspunkten. Diese Suche drückt ein Bedürfnis aus: Wenn einem alles so na-
herückt in den Katastrophenmeldungen aus aller Welt, in die wir auch irgendwie verwoben sind, dann brauchen wir
Orientierungshilfen, Haltegriffe, Leitplanken für unser eigenes Handeln und unser Gemüt. Wir suchen nach etwas,
das überdauert.
Auch Kriege sind Zeiten, in denen alles haltlos scheint. Was vorher galt, gilt nicht mehr oder wird neu bewertet.
Das Töten von Menschen wird zum nicht hinterfragbaren Auftrag von Soldaten. Nicht das Töten wird mehr be-
straft, sondern die Verweigerung des Auftrags, also das Nicht-Töten. Verrat wird nicht bestraft, sondern belohnt.
Bisweilen werden Soldaten „Gehirnwäschen“ unterzogen, damit sie besser töten können. – Solche Zeiten können
die Grundmauern unseres Wertesystems, ja, unseres ganzen Seelenlebens ins Wanken bringen, und es bedarf einer
großen Widerstandskraft, um standzuhalten,– will man nicht zerbrechen oder seine Seele verkaufen.

Dr. Heinrich Hannover! Sie wurden 1925 in Anklam in Vorpommern geboren. Sie hatten sich eigentlich vorgenom-
men, Förster zu werden,–aber das war durch die kriegsbedingte Umsiedelung nach Hessen nicht möglich. Nun stu-
dierten Sie Rechtswissenschaften – aber Ihre Vorstellungen vom Beruf des Anwalts waren anders als es dann
wirklich kam. Denn das geschriebene Recht stand nicht immer im Einklang mit Ihrer Vorstellung von Gerechtig-
keit in einem humanen Sinne–das war eine bittere Erkenntnis. Als Strafverteidiger verteidigten sie in politischen
Prozessen prominente und weniger prominente Angeklagte, – nicht immer mit Erfolg, immer aber aus Ihrer hu-
manistischen Überzeugung heraus. Sie haben für Ihre Arbeit viele Preise bekommen,– das kann man im Internet
nachlesen.

Nach dem Flächenbrand des zweiten Weltkrieges waren die Anhaltspunkte für Ihr Leben und Berufsleben son-
nenklar: Sie wollten ein humaneres Leben – Menschenrechte und Demokratie sind Ihre Leitkategorien geworden.
Sie wurden ein bedingungsloser Pazifist. Und hatten sich eigentlich vorgestellt, dass es allen Menschen so gehen
müsste, die den Krieg überlebt hatten. Was für ein Irrtum – wir werden darüber hören.

Vor einigen Wochen war die blinde Tibetologin Sabriye Tenberken unser Gast. Sie sagte: „Man braucht Imagination,
–wer Imagination hat, kann auch Visionen entwickeln.“ Ihre Vision von einem besseren Zusammenleben, Herr Han-
nover, hat Sie durch Ihr Berufsleben getragen, immerhin – wenn auch sicher oft mit großer Wut und Zähneknir-
schen.
Erlauben Sie, dass ich noch dieses abschließend sage: Als wir Sie eingeladen haben, war ein wichtiges Motiv, dass
wir Sie selbst als einen Anhaltspunkt erleben in dieser Zeit, wo immer alles noch unübersichtlicher wird …
Herr Hannover, wir freuen uns riesig, daß Sie zu uns gekommen sind! Bitte nehmen Sie jetzt das Wort!

Begrüßung zum Spätlesen „Auf schmalem Grat. Erziehung in einer haltlosen Welt“ am 26.9. mit Wilfried Kretschmer, Hil-
desheim, Gisela Mayer-Csik, Winnenden und Katia Saalfrank, Berlin.
Moderation: Prof. Peter Fauser
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, meine Damen und Herren,
seien Sie herzlich willkommen zum Spätlesen!

„Anhaltspunkte“ sind in diesem Imaginata-Jahr das Thema, und wir haben inzwischen viele aufgespürt, die uns
Standpunkte anbieten, Richtungen weisen, Trost spenden oder einfach nur erfreuen. Ich empfehle hierzu auch
die neue Ausgabe der Straßenzeitung NOTausgang – Günther Schubert ist da und verkauft welche. Für diejenigen,
die das nicht wissen: Jedes Jahr bringen wir – NOTausgang und Imaginata – eine gemeinsame Ausgabe zum Jah-
resthema der Imaginata heraus.

Ausschlaggebend für die Wahl von „Anhaltspunkte“ war tatsächlich das Thema, um das es heute geht. Wir suchten
im letzten Jahr einen treffenden Titel für eine Veranstaltung, die über die heutige schwierige Situation von Kin-
dern und Jugendlichen beraten sollte: Was oftmals fehlt, sind Anhaltspunkte – den Heranwachsenden besonders,
aber auch häufig genug uns Erwachsenen. Damit war das Thema geboren.

Ich möchte herzlich die Menschen hier auf der Bühne begrüßen. Mit Euch allen verbindet uns seit Jahren eine
gute Zusammenarbeit, bei der wir Euch kennen- und schätzengelernt haben.

Katia Saalfrank! Du wurdest 1971 geboren und bist Diplom-Pädagogin und Musiktherapeutin. In einem Deiner Leben
warst Du bei RTL „Die Super Nanny“ und hast in dieser Rolle Familien und alleinerziehende Eltern unterstützt.
Dein Anliegen dabei – aber auch bei Deiner heutigen Tätigkeit als Erziehungsberaterin – ist es immer, die Position
der Kinder zu stärken und Entwicklungsarbeit in den Beziehungen zu leisten. Niemand möge sagen, Du redetest
vom grünen Tisch aus: Du selbst hast zusammen mit Deinem Mann vier Söhne!

Gisela Mayer! Sie wurden 1957 geboren, studierten Philosophie, Psychologie und Kristallographie. Sie sind Mitar-
beiterin bei einem renommierten Literatur-Lexikon zu Themen der Philosophie, Psychologie und Verhaltensfor-
schung. Und – Sie folgen einem eigentlichen Be-Ruf, einer Berufung: Am 11. März 2009 verloren Sie beim Amoklauf
an der Albertville-Realschule in Winnenden Ihre damals 24jährige Tochter, die dort Referendarin war. Seither geben
Sie keine Ruhe, zu ergründen, wie solche Katastrophen passieren können,–geben keine Ruhe, Menschen, besonders
Erwachsene aufzuklären, zur Achtsamkeit für die Jungen zu ermahnen.

Wilfried Kretschmer! Du bist 1952 geboren, hast Biologie und Politikwissenschaft auf ’s Lehramt studiert. Seit 2002
leitest Du die Robert-Bosch-Gesamtschule in Hildesheim, die 2007 mit dem Deutschen Schulpreis ausgezeichnet
wurde. Du hast dabei eine besondere Philosophie mit zwei Perspektiven, die nur auf den ersten Blick unvereinbar
scheinen: Du verstehst die Schule als ein Unternehmen, das zukunftsweisend gesteuert werden muß und verbin-
dest diese Haltung mit reformpädagogischen Konzepten, was ungewöhnlich und erfreulich ist.

Bleibt noch vorzustellen: mein lieber Mann - Peter Fauser! Du bist 1948 in Schwäbisch Gmünd geboren – also
Schwabe, bist Professor für Schulpädagogik und Schulentwicklung an der hiesigen Universität. Wir beide haben zu-
sammen in 1995 die Imaginata gegründet. Deine berufliche Arbeit ist bis heute von dem Bestreben erfüllt, Leh-
rerInnen und anderen Personen, die Heranwachsende in ihrer Obhut haben, den Blick zu schärfen für die
menschlichen Möglichkeiten des Vorstellens und Verstehens und Kindern und Jugendlichen Partner zu sein auf
ihrem Weg ins Leben, das freiheitlich, demokratisch und selbstbestimmt sein möge.(…)
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Presse und Bemerkenswertes

TLZ 24. April 2013

TLZ 4. September 2013

OTZ 30. Mai 2013

TLZ 24. Mai 2013

TLZ 22. Mai 2013
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Jahreszahlen 2013
Stationenpark-Saison: 24.3.-3.11.2013
BesucherInnen: 27.425
Außenauftritte mit Stationen: 14
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 22
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena,
Thüringer Finanzministerium

IMAGINATA-Team
Cathrin Burkhardt(Lehrstuhl-Sekretariat), Nico van
Capelle(FSJ), Peter Fauser(Vereinsvorsitzender), Mario
Förster(Öffentlichkeitsarbeit und IT), Gundela Irmert-
Müller(Geschäftsführung), Anna Jauck(FSJ), Mario Kalina
(Hausmeisterei), Christian Neumann(Stationenpark),
Sophie Ratzmann(Öffentlichkeitsarbeit), Steffen Schauroth
(Tischlerei), Viola Tamàs(Anmeldung), Ramona Völkel(Pro-
duktion), Ronny Völkel(Hausmeisterei), Anita Wagner(Buch-
haltung)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Axel Weyrauch

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
Martin Bielert, Walter Daniel, Arek Dryja, Tom Flöter, Jens
Hagen, Tony Kellner, Julia Kluge, Paula Lingener, Edith
Montag, Robert Müller, Inga Placke, Josef Rademann,
Sophie Ratzmann, Jan Rauschenberg, Lisa Rösner, Jessica
Schadow, Ramon Schröder, Jeanette Schulz, Simon Schulze,
Anna Seidel, Friederike Sievers, Ricarda Torma, Axel Trefz,
Kevin Welde, Mathias Westphal, Maud Wolf

TLZ 26. Februar 2013

TLZ 23. September 2013
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aus der Weihnachts-/

Neujahrsglückwunschkarte

Augenmaß

Mäßigung im Triumphzug
der Weltvermesser.
Gelassenheit im Angemessenen.
Zuversicht im Vorläufigen.
Sanftmut des Ungefähren.
Spielraum des Menschlichen.
Seelenmaß, eigentlich:

Augenmaß

aus dem Jahresprogramm

Wir erleben täglich Beispiele für Maßlosigkeit –
mediale Skandalisierung, juristische Verfol-
gungssucht, sportlichen Erfolgswahn, grenzen-
lose Geldgier, politische Gigantomanie oder
wissenschaftliche Allmachtsphantasien. Mit dem
sprichwörtlichen „rechten Maß“ und der „golde-
nen Mitte“ dagegen verbinden wir andere Mög-
lichkeiten menschlichen Handelns – den fairen
Ausgleich zwischen streitenden Parteien und
Interessen, nicht nur die Strenge von Recht und
Gesetz, sondern auch „Billigkeit“, den erfah-
rungssatten Sinn für das Allzumenschliche.
Augenmaß. Es entspringt der Mäßigung eigener
Macht und Gewissheit, der bleibenden Feinfüh-
ligkeit für die Wahrheit der Schwächeren und
der Schwäche in uns selbst. Augenmaß bedarf
des Muts, die Gedanken der anderen zu denken,
der Weisheit des Ungefähren, der klischeebre-
chenden Kraft der Phantasie. Das gilt im Recht,
in der Politik, in der Kunst, in der medialen
Öffentlichkeit, in der Erziehung. Im Augenmaß
bewährt sich der Spielraum des Menschlichen.

Veranstaltungsprogramm

Mai
9.5. Konzert: Bettina Wegner und Karsten Troyke

15.5. Kinderlesen „Geschichten vom Sams“(Paul Maar)
15.5. Spätlesen „Das geht Frau Neugebauer

überhaupt nichts an!“(Paul Maar)
Juni

2./3.6. Kindertheater „Don Kid’schote will Ritter
werden“(Theater Don Kid’Schote, Münster)

12.6. Spätlesen „Erinnerungslandschaften“
(Andreas Altmann/Nancy Hünger/Matthias von
Hintzenstern)

20.6. Stummfilmkonzert „Menschen am Sonntag“
(Günter A. Buchwald)

Juli
21.-25.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

1.8. Gemeinschaftsausgabe NOTausgang 3/2014
erscheint

September
4.9. Spätlesen „An der Richtschnur mißt der Abend

seine Schatten“
(Daniela Danz/soul sends a letter)

7.9. Ausstellungseröffnung „Augen auf“
(Musik- und Kunstschule Jena)

11.9. Spätlesen „Die Überführung der Widerständig-
keit“(Gabriele Stötzer/Ensemble für Intuitive
Musik)

25.9. Spätlesen „Was ist recht und billig?“
(Hans Leyendecker)

Oktober
1./2.10. Kinderlesen „Neues vom Pferd Huppdiwupp“

(Heinrich Hannover)
2.10. Spätlesen „Gestohlene Jugend“

(Heinrich Hannover)
25./26.10. Gesangsworkshop „Weltmusik“(Aquabella)

25.10. Konzert „AYADOOEH!“(Aquabella)
November

6.11. Spätlesen „Billiger Kompromiß?“(Klaus Dicke)
13.11. Spätlesen „Rosenlöcher & Martenstein“

(Thomas Rosenlöcher/Harald Martenstein)
22.11. Adventstheater „Der Froschkönig“

(Theater im Globus, Leipzig)
29./30.11. Weihnachtsmarkt im technischen Denkmal

29.11. Konzert „Advent, Advent“(Familie Jagusch)
Dezember

20.12. Adventstheater „Rapunzel“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

10.3. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.;
Peter Popp löst Axel Weyrauch als zweiten
Vereinsvorsitzenden ab.

13./14.3. Jurysitzung des Förderprogramms
Demokratisch Handeln

14.3. Peter trägt sich in das Goldene Buch der
Stadt Jena ein.

22.-26.4. OsterTheaterwoche „20.000 Meilen unter
dem Meer“(Freie Bühne Jena)

11./12.6. Abschlußtagung der E.U.LE.
24.-27.6. Lernstatt Demokratie des Förderprogramms

Demokratisch Handeln

24.6. Verleihung des „Hildegard-Hamm-Brücher-
Preises für Demokratie lernen und erfahren“ im
Rahmen der Lernstatt an Dr. Antje Vollmer;
Laudatio: Thüringer Ministerpräsidentin
Christine Lieberknecht

18.9. Klausur der Imaginata-Leitung mit Gästen zur
„Marketing“-Beratung

23.10. Tagung der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung
8.12. Weihnachtsfeier mit der Straßenzeitung

NOTausgang

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

11.7. Sommerfest der Firma Reha Aktiv(200 Personen)
21.11. Firmenfeier der Firma Apoldaer Wasser GmbH

(50 Personen)

Bau

Aufgrund jahrelanger Störungen im bisherigen Heizsystem
und mangelhafter Wartung durch die Wartungsfirma ist nun
der Einbau einer neuen Heizanlage(Kessel, Steuerungs-
system) beschlossen worden. Die bisherigen Contracting-
Raten an die Stadtwerke sind abbezahlt, für die neue
Heizung sind Städtebaufördermittel freigegeben.

Stationenpark

Ganz dem Jahresthema entsprechend heißt eine neue Sta-
tion „Augenmaß“, eine andere „Was alles in den Würfel paßt“,
eine dritte „Augen zu und durch“.
Baulichen Zuwachs bekommt der Stationenpark in Gestalt
eines kleinen Kassenhauses. Die Gestaltung aus Glas und Me-
tall paßt sich den bereits erfolgten Einbauten an und bietet
durch die zentrale Lage in der Hofmitte einen gut erkennba-
ren Anlaufpunkt für die BesucherInnen.

Besonderes

Am 11./12.1. findet ein Kooperationsprojekt von Lese-Zei-
chen e.V., Fachdidaktik Ethik/Philosophie der FSU Jena,
Imaginata und Jenaer Kindertagesstätten im Umspann-
werk statt: in Zusammenarbeit mit der Hamburger Päd-
agogin Kristina Calvert gehen wir mit ErzieherInnen und
Kindern Fragen der Kinderphilosophie nach.

Das Projekt E.U.LE. ist nun abgeschlossen. Die ausgebilde-
ten TrainerInnen arbeiten in ihren Schulen und haben als
Träger für ihre künftige Zusammenarbeit den Verein für
Verständnisintensives Lernen(ViL) e.V. gegründet. Er ko-
operiert mit der Arbeitsgemeinschaft verstehenswerk und
– über Jena hinaus – mit dem Bayerischen Lehrer- und Leh-
rerinnenverband. Das Handbuch „Verständnisintensives
Lernen. Theorie, Erfahrungen, Training“(hrsgg. von Fauser/
Heller/Waldenburger) ist im Druck.

Die Finanzierung der Imaginata steht auf unsicheren
Füßen und muß neu abgesichert werden: Aufgrund einer
Verschiebung der Förderschwerpunkte nimmt die Heidehof
Stiftung ab 2015 ihre Förderung jährlich um 50T€ zurück,
bis zu einem Sockelbetrag von jährlich 100T€, die sie der
Imaginata noch längerfristig zugesagt hat.
Fortsetzung auf Seite 96

4
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·

·
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Kinderlesen.
Die Veranstaltung mit Lese-Zei-
chen e.V. wird ein Dauerbrenner.
Das Konzept: Kinderbuchautoren
lesen Grundschulkindern vor, Illu-
stratorInnen arbeiten mit ihnen.
Schwierig, die Teilnehmerzahl zu
begrenzen: das geht mit einem
Preisrätsel. Zwei herzerfrischende
Veranstaltungen dieses Jahr: Paul
Maar „Geschichten vom
Sams“(15.5.); Dr. Heinrich Hannover/
Selda Marlin Soganci „Das Pferd
Huppdiwupp und andere lustige
Geschichten“(1./2.10.).

Was ist recht und billig?
Augenmaß vor Gericht.
Spätlesen 25.9. mit
Hans Leyendecker
Hans Leyendecker ist Leitender
Politischer Redakteur bei der Süd-
deutschen Zeitung und wohl der-
zeit der profilierteste investigative
Journalist. Seit 1982 hat er viele
politische Affären aufgedeckt. Sein
Vortrag läßt die Gratwanderung
zwischen genauer Kenntnis von
Quellen und Netzwerken, die er als
Journalist quasi skrupellos nutzen
muß, und seiner moralischen Ver-
pflichtung gegenüber Betroffenen
eindrucksvoll erkennen, wenn er
über mediale Skandalisierungswut,
aber auch über die Herausforde-
rungen spricht, die Recht und
Rechtsstaat an Journalisten stel-
len.

Gestohlene Jugend.
Spätlesen 2.10. mit
Dr. Heinrich Hannover
Der Jurist und Kinderbuchautor
Heinrich Hannover(Jg.1925) er-
zählt, wie seiner ganzen Genera-
tion die Jugend gestohlen wurde:
Nazi-Ideologie, Prügelpädagogik,
Kriegseinübung, Reichsarbeits-
dienst, Wehrmacht, Fronteinsatz,
Verwundung und Kriegsgefangen-
schaft, Armut und Hunger als
Werkstudent haben sein Leben ge-
prägt. Die Lebensfreude aber ver-
lor er nie! Er strahlt eine positive
Haltung zum Leben aus, die man
sich beispielgebend wünscht! In
einer Zeit, in der in vielen Ländern
Menschenrechte verletzt werden,
Menschen unfrei leben und auch in
westlichen Gesellschaften wieder
mit der braunen Ideologie gezün-
delt wird, wird Heinrich Hannover
nicht müde, für eine friedliche,
menschenwürdige Zukunft einzu-
treten.

Rosenlöcher & Martenstein.
Geschichten aus einem seltsamen
Land.
Spätlesen 13.11. mit Thomas Rosen-
löcher und Harald Martenstein.
Moderation: Dr. Martin Straub
Rosenlöchers und Martensteins
Geschichten stammen aus einem
Land, das noch vor 25 Jahren 2
Länder war, deren Grenzen da ge-
rade mal vier Tage offen waren.
Rosenlöcher – der feinsinnige Lyri-

ker, der auch die Entfaltung der
Blätter am Baum staunend be-
schreibt, trifft Martenstein, der
gerne, lamentierend bis spritzig,
die(auch) eigenen menschlichen
Schwächen auf ’s Korn nimmt. Beide
Schriftsteller haben das Ohr nahe
am Volk und beschreiben mit gros-
ser Sensibilität und spitzer Feder
Mentalitäten, die „meinen Lands-
leuten“(Rosenlöcher) und dem
Mainstream(Martenstein) eigen
sind. Eine famose erste Begegnung
der beiden Autoren, die beide mit
ihrem Ost- bzw. Westleben koket-
tieren und „die andere Seite“ auf
deutliche, aber respektvolle bis lie-
benswerte Weise mit Vorurteilen
und selbst Erlebtem kitzeln. Ein
grandioser Abend!

Bettina Wegner
und Karsten Troyke.
Konzert 9.5. mit Bettina Wegner
feat. Karsten Troyke; Gitarre: El
Alemán
Wie eine „Heimkehr“ nach Jena ist
dieses besondere Konzert: Viele
altbekannte FreundInnen und eine
große VerehrerInnengemeinde er-
warten Bettina Wegner. Nicht
enden wollend: stehende Ovatio-
nen.

Hier wird nun ein stärkeres dauerhaftes Engagement der
Stadt erwartet.

Das Interesse der Stadt Jena, eine Werkstatt „Historisches
Lernen“ einzurichten und diese im Umspannwerk anzusie-
deln – verbunden mit einem erinnerungspolitischen Kon-
zept zum Nationalsozialismus – besteht nach wie vor. Ein
tragfähiges Konzept hierfür liegt noch nicht vor.

Viola Tamàs verläßt das Imaginata-Team Richtung Erfurt.

Erfreuliche Nachwirkungen der Rub-Ausstellung: es meldet

sich eine französische Germanistin aus Rennes, die sich für
Darstellungen des 17. Juni 1953 zu DDR-Zeiten in der Male-
rei interessiert. Francine Maier besucht uns und Rubs am
13.6.

Christina Walther schließt ihre Promotion mit dem Rigoro-
sum am 15.12. erfolgreich ab.

Größeres

Deutschland wird Fußballweltmeister in Brasilien gegen
Argentinien.

Auszüge aus dem Programm 2014

·

·

·

·

Fortsetzung von Seite 95

Paul Maar

Studentische „Führungskräfte“ im Mai 2014

v. l.: El Alemán, Bettina Wegner, Gundela
Irmert-Müller, Karsten Troyke

Hans Leyendecker | © Foto: Catherina Hess
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Ach, Viola!

Was im Orgbüro so los ist,
hat Viola schnell durchschaut!
Daß sie nicht nur freundlich sein darf,
auch mal auf den Tisch drauf haut!

Lange Telefongespräche,
mit Studenten viel Geduld.
Was? Der hat die Zeit vergessen?
Wen trifft hier denn nun die Schuld?

Schnell für Peter noch ein Käffchen,
Gundela den Tulpenbaum,
mit Ramona eine rauchen,
Neee! Halb zwölf? Ich glaub es kaum.

Bruno Jonas, Katia, Kunze,
Quasthoff und Frau Lieberknecht.
Prominenz gab’s gar nicht wenig,
Tina Wegner – auch nicht schlecht.

Emil hat sich angekündigt,
Gundela flippt langsam aus;
Schleppt ’ne ganze Wagenladung
Blumen und Geäst ins Haus!

Und die Jungs verdreh’n die Augen:
Die mit ihrem grünen Schrott!
Denken morgen an’s Entsorgen
nebenan beim KSJ.

Schmalzbrot schmieren, Gläser putzen,
Kassensturz mit Buchhaltung,
Blumen gießen, Zeitung lesen,
schnell mal lüften, neuer Schwung.

Kekse kaufen, Buttons stampfen,
Frühstück machen – was ein Wahn!
Workshop-Leiter, Kinder zählen,
ach: s’ist wieder Tasifan!

Und Ramona brütet drüben
über einem Angebot
für die vier Krawatten-Bimbos,
die so tun, als wäre Not.

Nico hat jetzt gleich ’ne Führung
aber er ist noch nicht da!
Hat er wieder mal verschlafen?
Viola schreit: was mach mer da?

Und das Ehrenbuch, das goldne,
Ob dem Peter das noch zollt
Nach der Eichplatz-Eskapade?
Der OB kommt, mufft und schmollt.

Christian läuft seit heute morgen
im Büro stets hin und her:
Gibt’s ne kulinarische Versorgung?
Warte, gleich hat er sie leer!

Weihnachtskarten zu verschicken,
ach Du Schreck, die Datenbank,
vielleicht mag es diesmal glücken,
Gundela blickt ganz gebannt.

Die Adressen, Namen, Straßen,
sind noch nicht in guter Form,
immer noch mal korrigieren,
dann entspricht es ihrer Norm.

Ach Viola, und nun ziehst Du,
läßt uns hier im Ach und Weh,
laß Dich bloß bald wieder blicken
hier bei uns im USW.

Rauhbein, Lachsack, freche Schnauze,
doch das Herz am rechten Fleck –
damit hast Du uns gekapert,
und jetzt gehst Du einfach weg!

Nimm von uns die besten Wünsche,
wenn Dir neues Leben sprießt!
Hab viel Freude, Glück und Segen
Bleib gesund und wie Du bist!

Begrüßung zum Spätlesen „Rosenlöcher & Martenstein. Geschichten aus einem seltsamen Land“ am 13.11. mit Thomas
Rosenlöcher und Harald Martenstein. Moderation: Dr. Martin Straub
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Harald Martenstein, Thomas Rosenlöcher, Martin Straub, guten Abend, meine Damen und Herren,
– und ganz herzlich willkommen zu diesem besonderen Spätlesen!

„Augenmaß“ heißt das Thema der Imaginata in diesem Jahr–und wer uns kennt, weiß, daß wir unsere Jahresthemen wie
eine Brille benutzen, mit der wir – immer wieder neu – die Dinge unter die Lupe nehmen, die uns umgeben: in der Kultur,
der Politik, der Wissenschaft, der Kunst. Auch dieses Jahr haben wir mit der „Augenmaß“-Brille viele Phänomene des
menschlichen Lebens betrachtet und daraus ganz besondere Veranstaltungen gemacht. Wir haben uns gefragt, in wel-
chem Verhältnis eigentlich unser ganz persönliches Augenmaß zum gesellschaftlichen und zum politischen Augenmaß
steht, zum Zeitgeist–und, glauben Sie mir: dabei sind uns manches Mal die Augen übergegangen … Ein kleines Spektrum
davon können Sie nachlesen in der Straßenzeitung NOTausgang.(…)

So ein Jahresthema – das kann ich Ihnen sagen –, es versetzt Berge! Vermutlich wären wir unter keinem anderen „Vor-
zeichen“ auf die Idee gekommen, unsere beiden heutigen Gäste an einen Tisch zu bitten. Aber die Imaginata arbeitet ja
fortwährend mit und an den Vorstellungen der Menschen. Und diese zeigte eine Art Verwandtschaft an zwischen zwei
Schriftstellern,–einer aus dem Osten, der andere aus dem Westen eines Landes, das noch vor 25 Jahren zwei Länder war.
„Rosenlöcher & Martenstein“– der Titel fließt einem eigentlich ganz selbstverständlich aus dem Mund,– als hätte man
es mit einer Anwaltskanzlei oder einem Architektenbüro zu tun. Aber bitte, Herr Rosenlöcher und Herr Martenstein,
fühlen Sie sich nicht überrumpelt, Sie sollen ja hier nicht zwangsverheiratet werden … Vielmehr sind wir wirklich ge-
spannt, was mit dieser meiner Vor-Vermutung zutage tritt!

Der Dritte heute Abend auf der Bühne – vermutlich kennen Sie ihn alle sowieso – ist der Germanist Martin Straub. Viele
gute Veranstaltungen verbinden uns mit ihm und mit dem Lese-Zeichen e.V. Er wird uns und Sie durch den Abend füh-
ren, der auf meinen vielen Schmierzetteln und im Arbeitstagebuch den Titel „RoMa“ trägt.

Bitte, Martin, nimm Du jetzt das Wort!

Viola Tamàs zum Abschied am 12. Mai
(Gundela Irmert-Müller)

„An der Richtschnur mißt der
Abend seine Schatten“– Maß und
Mut. Lyrik, Prosa, Musica.
Literarisch-musikalischer Abend am
4.9. mit Daniela Danz, Christian Rose-
nau und Luise Hecht als „soul sends a
letter“. Moderation: Martin Straub
Das augenscheinlich zu Bemessende,
Abschätzbare – sein höchstes Ziel ist
die Genauigkeit. Wie aber lässt sich
die Welt ästhetisch bemessen? – fra-
gen sich die Dichterin und der Dich-
ter. Immer wieder fließt in ihre
literarischen Antworten das Leben
ein, das sich im Alltäglichen, im Zwi-
schenmenschlichen, im Vergangenen
und Gegenwärtigen ereignet. Und
hinter allem, was das Auge mitteilt
und das Wort ausdrückt, eröffnet
die Musik ihren Raum. Mit Komposi-
tionen von Dowland, de Falla, Villa-
Lobos und Britten erweitert sie die
sinnliche Grenze zwischen Fassba-
rem und Unfassbarem.
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Presse und Bemerkenswertes

OTZ 12. Mai 2014

Verleihung des „Hildegard-Hamm-Brücher-
Preises für Demokratie lernen und erfahren“
an Dr. Antje Vollmer am 24.6. Links: Peter
Fauser, rechts: Ministerpräsidentin Christine
Lieberknecht

OTZ 17. April 2014

OTZ 14. Oktober 2014

TLZ 7. November 2014
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OTZ 1. September 2014

TLZ 30. September 2014

Jahreszahlen 2014
Stationenpark-Saison: 13.4.-20.12.2014
BesucherInnen: 30.336
Außenauftritte mit Stationen: 14
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 36
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena,
Thüringer Justizministerium

IMAGINATA-Team
Nico van Capelle(FSJ), Marion Claus(Anmeldung), Peter
Fauser(Vereinsvorsitzender), Mario Förster(Öffentlich-
keitsarbeit und IT), Gundela Irmert-Müller(Geschäfts-
führung und Öffentlichkeitsarbeit), Mario Kalina(Haus-
meisterei), Christian Neumann(Stationenpark), Steffen
Schauroth(Tischlerei), Viola Tamàs(Anmeldung), Ramona
Völkel(Produktion), Ronny Völkel(Hausmeisterei), Anita
Wagner(Buchhaltung), Charlotte Wilsky(FSJ)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Axel Weyrauch
(bis 03/14), Peter Popp(ab 03/14)

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
David Altrock, Granit Berisha, Martin Bielert, Arek Dryja,
Tom Flöter, Anna Jauck, Julia Kluge, Paula Lingener, Robert
Müller, Inga Placke, Josef Rademann, Jan Rauschenberg,
Jessica Schadow, Jens Schmidt, Jeanette Schulz, Simon
Schulze, Axel Trefz, Kevin Welde, Lisa Werner, Maud Wolf



Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u.a.

28.7. Video-Aufnahmen mit der Sängerin Christina
Rommel in der Schalthalle

8.9. Video-Aufnahmen mit der Gruppe „Eisfabrik“
in der Meßwarte

30.10. Firmenfeier des Pharma-Unternehmens
Ever GmbH(300 Personen)

Bau

Planung des 15. Bauabschnitts: Sanierungs- und Umbauarbei-
ten im 30kV- und im 110kV-Gebäudeteil, vor allem Innendäm-
mung und Beheizbarkeit, Barrierefreiheit(Fahrstuhl), Nutz-
barmachung der Galerie im 110kV-Teil; eine Fotovoltaik-Anlage
auf dem südlichen Dach zur eigenen Stromerzeugung; Umbau
des Erdgeschosses des 30kV-Teils zu Schülerwerkstätten, bis
2019 Sanierung von Parkplatz und Hof. Baubeginn Juli 2016.

Stationenpark

Gruppen von Geflüchteten sind eingeladen, den Stationenpark
zu besuchen,– was in den letzten Monaten häufig genutzt wird.

Eine neue, spektakuläre Station wird eingeweiht: der „Höhen-
schwindel“! Idee der Station und Herausforderung für die Besu-
cherInnen: Wie fühlt sich ein Fensterputzer am JenTower?

Besonderes

Peter Fauser und Gundela Irmert-Müller beraten am 14.1. in
München mit Eva Madelung über die nächsten Jahre der Ima-
ginata und über eine „Verfassungsänderung“.

Wie angekündigt, reduziert die Heidehof Stiftung ab diesem
Jahr ihren Förderbetrag jährlich um 50T € bis zu einem Be-
trag von 100T €, mit dem sie die Imaginata noch weitere
Jahre unterstützen wird. Die Umwandlung vom Verein in eine
gGmbH wird erwogen, Stiftung und Stadt Jena sollten Gesell-
schafterinnen werden, um eine Grundsicherung der Imaginata
zu gewährleisten.

Das „verstehenswerk“ ist der Nachfolgeverein des Entwick-
lungsprogramms für Unterricht und Lernqualität E.U.LE.,
arbeitet als Arbeitsgemeinschaft für Prozeßbegleitung, Bera-
tung und Fortbildung mit Menschen in pädagogischen Beru-
fen und ist weiterhin im Umspannwerk angesiedelt.

Neu im Umspannwerk ist das Projekt „Pegasus“: Unter dem
Motto „Vorhilfe“ statt Nachhilfe wird mit SchülerInnen indivi-
duell gearbeitet, wird ein Fundament fachlichen Wissens und
fachlicher Kompetenzen gelegt, das die Lernenden gegenüber
dem Schulstoff in die Vorhand bringt.

Eberhard Rackow, einer der ältesten Weggefährten der Imagi-
nata, ist mit seiner Firma unser neuer Mieter in der Reithalle.

Die Imaginata nimmt an der Großveranstaltung „Highlights
der Physik“ auf dem Eichplatz teil.

Die Stadt Jena erstellt erstmals einen „Reiseplaner – travel
guide“. Die Imaginata ist Teil davon.

Der Theologe Klaus-Peter Hertzsch stirbt am 23.11.

·

·

·

·

·

·

·

·

aus der Neujahrsglückwunschkarte

sein lassen

Die zerbrechliche Schönheit des
Unscheinbaren
Das Wunder der
Kinderseelenempfänglichkeit
Die Leuchtfeuer der
Knabenmorgenblütenträume
Die Zukunftszuversicht der
Elternliebe
Die altersweise
Liebesleidsanftmut
Den Götterfunken der
Geschwisterlichkeit
Die Schöpfungsfülle unseres
blauen Planeten

sein lassen

aus dem Jahresprogramm

sein lassen

Wer „sein lassen“ hört, denkt zuerst „bleiben lassen“: etwas
nicht tun, was man tun könnte, oder mit etwas aufhören,
was man schon macht. Es ist kein Zufall, dass uns erst diese
Bedeutung in den Sinn kommt: Vieles von dem, was wir tun
könnten, sollten wir besser lassen – und vieles von dem, was
wir ständig und immer schneller tun, sollten wir eigentlich
nicht mehr machen – weil es etwas mit der Rücksicht auf un-
sere Erde zu tun hat und weil es um das Lebensrecht unserer
Nachkommen und um die Bewahrung der Schöpfung geht.
Allerdings: „sein lassen“ klingt hier nach Verzicht und Verbot,
nach moralischem Appell oder gar nach Zwang und Gewalt
und provoziert Harthörigkeit.
Wir wollen einen anderen Sinn von „sein lassen“ stark ma-
chen: „SEIN“, das ist der Inbegriff für alles, was uns gegeben
ist – der Reichtum des Lebens, die Verschiedenheit von Men-
schen und Kulturen, die Überfülle der Wirklichkeit, die Schön-
heit, die Lust auf Neues, die uns Kinder schenken, der
Erfahrungsadel gelebten Lebens. Dieses SEIN „sein zu lassen“
setzt nicht auf Verbieten und Versagen. Es baut auf ein Stau-
nen über Natur und Kunst, auf tätige Mitmenschlichkeit,
entschiedene Sanftmut und achtungsvolle Wahrhaftigkeit,
auf die Begeisterung für das Glück jedes neuen Tages und die
Ehrfurcht vor der Würde menschlichen Leidens und Sterbens.
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Veranstaltungsprogramm

Mai
10.5. Sonntags Kinder! Ein Kindersonntag.
10.5. Ausstellungseröffnung „Der Phantasie freien

Lauf gelassen …“(Musik- und Kunstschule Jena)
21.5. Spätlesen „Die Auserwählten“

(Christoph Röhl, Jochen Weidenbusch)
28.5. Spätlesen „Reden, bevor es zu spät ist“

(Eva Madelung)
Juni
4.6. Spätlesen „Die Seele ist ein rundes Leder“

(Laura Brosius, Wolfram Böhme, Christoph
Dieckmann, Marco Kämpfe, Peer Vorderwülbecke)

8./9.6. Kindertheater „Die wunderbare Welt des
Dr. Doolittle“(Theater Don Kid’Schote, Münster)

Juli
13.-17.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

1.8. Gemeinschaftsausgabe
NOTausgang 3/2015 erscheint

29.8. Konzert „Astor Piazzolla and Friends“
(tangokonzert.de)

September
10.9. Spätlesen „Du mußt das Leben nicht verstehen“

(Thomas Rühmann, Carsten Daerr, Kay Kalytta,
Josephine Paschke)

17.9. Spätlesen „Das Leben lassen“(Thomas Bille,
Michael Brand, Jochen Heinecke, Ulrich Wedding)

24.9. Spätlesen „Wer, wenn ich schriee, …“
(Daniela Danz, Nancy Hünger, André Schinkel u.a.)

Oktober
22.10. Spätlesen „Meine Afrikanischen Lieblingsmärchen“

(Antje Horn, Kay Kalytta, Klaus Wegener)
November

6.11. Spätlesen „Religion und Gewalt“(Gerjet Harms,
Bischof Neymeyr, Reinhard Schramm)

21.11. Adventstheater „Der Wettlauf zwischen dem
Hasen und dem Igel“(Theater im Globus, Leipzig)

28./29.11. Weihnachtsmarkt im technischen Denkmal
28.11. Weihnachtskonzert „Advent, Advent“

(Familie Jagusch)
Dezember

19.12. Adventstheater „Dornröschen“
(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

6./7.3. Jurysitzung des Förderprogramms
Demokratisch Handeln

16.3. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
16.-19.6. Lernstatt Demokratie des Förderprogramms

Demokratisch Handeln
18.6. Verleihung des „Hildegard Hamm-Brücher-För-

derpreises für Demokratie lernen und erfahren“
an die Ombudsfrau der Bundesregierung für die
Opfer der NSU-Morde Prof. Barbara John und
den Leiter des Ressorts Innenpolitik bei
der Süddeutschen Zeitung Prof. Heribert Prantl

23./24.10. Symposion „Angegriffene Demokratie“ des
Förderprogramms Demokratisch Handeln

2.12. Weihnachtsfeier mit der
Straßenzeitung NOTausgang
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„Die Auserwählten“
Spätlesen 21.5. mit dem Filmema-
cher Christoph Röhl und Jochen
Weidenbusch, Film und Gespräch
Der zweite Film von Christoph Röhl
über die pädosexuelle Gewalt an
der Odenwaldschule ist ein Spiel-
film: Alltag und Atmosphäre in
Schule und Internat werden kon-
kret, anschaulich und zutiefst er-
schütternd dargestellt. Jochen
Weidenbusch – ehemaliger Schüler
und eines der Opfer – spricht zu-
sammen mit Röhl über den Film,
seine Zeit an der Schule und die
Lehren aus dieser pädagogischen
Katastrophe.

„Reden, bevor es zu spät ist –
Lebensbericht einer ehemaligen
Nationalsozialistin“
Spätlesen 28.5. mit der Autorin
und Therapeutin Dr. Eva Madelung.
Vorleserin: Sabine Kastius.
Lesung und Gespräch
Die Autorin schlüpft in die Rolle
der Protagonistin ihres Buches,
wenn sie über die Verführungen
erzählt, denen sie als junges Mäd-
chen durch den Nationalsozialis-
mus ausgesetzt war und denen sie,
wäre sie etwas älter gewesen,
hätte erliegen können. Die Ambiva-
lenz, die sie als begeistertes
„Jungmädel“ und zugleich als Toch-
ter des Firmengründers Robert
Bosch erlebt, der den Widerstand
unterstützte, ist das provozie-
rende Leitmotiv ihres Buches.

Die Seele ist ein rundes Leder.
Spätlesen 4.6.
Ein Gespräch über eine menschli-
che Leidenschaft: Fußball! Mit dem
Fanprojektleiter Wolfram Böhme,
der Fußballerin Laura Brosius, dem
Schriftsteller Christoph Dieck-
mann, dem Fußballtrainer Marco
Kämpfe und dem Sportmoderator
Peer Vorderwülbecke.

„Du mußt das Leben nicht verste-
hen“
Spätlesen 10.9. mit dem Schauspie-
ler Thomas Rühmann, dem Multi-
percussionisten Kay Kalytta, dem
Jazzkomponisten Carsten Daerr und
der Sängerin Josephine Paschke
Literarisch-musikalischer Abend
mit Texten von Rainer Maria Rilke
und Vertonungen von Carsten
Daerr - eine Verschmelzung von
Poesie und Musik, gewürzt mit
Humor und Leidenschaft!

Das Leben lassen. Über einen
Gesetzesentwurf zur Sterbehilfe.
Spätlesen 17.9.
Über die Wertkonflikte bei einer
Entscheidung, die der Bundestag
zu treffen hat, diskutieren unter
sehr verschiedenen Gesichtspunk-
ten, aber im Kern nicht kontrovers:
MdB Michael Brand, der eine frakti-
onsübergreifende Gruppe im Bun-
destag zu diesem Gesetzesentwurf
leitet, der Palliativmediziner Prof.
Ulrich Wedding, der Theologe und
Notfallseelsorger Jochen M. Hein-
ecke und der Moderator Thomas
Bille.

Religion und Gewalt.
Spätlesen 6.11.
Das Thema ist aus unserem Alltag
nicht mehr wegzudenken. Im Ge-
spräch mit erfreulich einvernehm-
lichen Positionen sind hier der
evangelische Theologe und Men-
schenrechtler Gerjet Harms, der
katholische Bischof von Erfurt Dr.
Ulrich Neymeyr und der Vorsit-
zende der jüdischen Gemeinde
Erfurt Prof. Reinhard Schramm,
moderiert von Prof. Peter Fauser
und dem Kommunikationspsycholo-
gen, Extremismusforscher und
Islam-Kenner Prof. Wolfgang
Frindte.

Auszüge aus dem Programm 2015

Eva Madelung oben: Thomas Rühmann; unten v. l. n. r.:
Kay Kalytta, Josephine Paschke, Carsten
Daerr



109108

.

Begrüßung zum Spätlesen „Die Auserwählten“ am 21.5. mit Christoph Röhl und Jochen Weidenbusch.
Moderation: Prof. Peter Fauser.
(Gundela Irmert-Müller)

Meine Damen und Herren,
wenn die Sprache auf das Thema des heutigen Abends kommt, dann ist die Rede vom „Mißbrauchs-Thema“. Ein
Thema eben, könnte man meinen, wie es viele gibt, - aber eins, das man im Alltag lieber wegschieben möchte.
Es ist schon merkwürdig, daß die Aufmerksamkeit für den Mißbrauch an Kindern und Jugendlichen nur genau so
lange anhält, wie gerade ein neuer Fall aufgedeckt wird oder wenn gerade neue Zahlen erschienen sind, die von Ex-
pertInnengruppen recherchiert wurden. Danach verschwindet es öffentlich schnell wieder in der Versenkung, als
handele es sich um bedauerliche Einzelfälle.

Über den Mißbrauch von Kindern und Jugendlichen zu sprechen, bedeutet für uns, über das Aufwachsen von
Kindern und Jugendlichen im ganz Grundsätzlichen nachzudenken. Und das bedeutet allererst, Kinder in ihrer Be-
sonderheit zu erkennen und ihrer Entwicklung achtungsvoll Raum und Zeit zu geben. Unsere Aufgabe als Erwach-
sene und als verantwortliche Generation ist es, Kinder aufmerksam zu begleiten, sie zu schützen und zu fördern.
Und um den Bogen zu unserem diesjährigen Thema zu schlagen, das da heißt „sein lassen“: wir müssen Kinder im
wesentlichen „sein lassen“, was sie sind – nämlich Kinder!(…)

Begrüßung zum Spätlesen „Die Seele ist ein rundes Leder …“ am 4.6. mit Wolfram Böhme, Laura Brosius,
Christoph Dieckmann, Marco Kämpfe. Moderation: Peer Vorderwülbecke.
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, meine Damen und Herren,

daß das heutige Thema in diesen Tagen so brennend aktuell sein würde, das schwante uns nicht bei der Pro-
grammplanung. Aber ich muß sagen: es macht mir noch mehr Lust auf heute Abend! Wir hatten eigentlich an ein
fröhliches Gespräch über ein weitverbreitetes Virus namens „Fußballfieber“ gedacht. Ich bin selbst infiziert …

Zuerst war es Götze, dann Lewandowski, seit dem Wochenende auch Kehl und vor allem: Jürgen Klopp! Die Identi-
fikationsfiguren eines großen Vereins sind weg, und ich frage mich, was macht den BVB in Dortmund jetzt eigentlich
noch aus? Wir könnten die Frage so oder etwas abgewandelt zu jedem Verein stellen: Was ist das eigentlich, was
einen Fan an seinen Verein bindet - unabhängig vom Trainer, von Spieleridolen, ja – sogar unabhängig vom Erfolg?
Käme auch nur ein Fan auf die Idee, sich beim Abstieg seines Vereins einen anderen zu suchen? Es wäre absurd!
Vereinszugehörigkeit ist wie Blutgruppe.

Ich kenne kein anderes öffentliches Ereignis, wo Menschen wie Sie und ich freiwillig in Scharen auf die Straßen ren-
nen und sich gebärden, wie wir das bei anderen Gelegenheiten höchst befremdlich fänden: wir schwenken
euphorisch Fahnen und klemmen sie an Autos, schmücken uns mit Hula-Girlanden und Schminke, alles – klar! – in
schwarz-rot-gold. Das alles erfaßte mich zum ersten Mal bewußt bei der Fußballweltmeisterschaft in Deutschland
in 2006. Es hat mich zum Heulen angerührt, darüber kann ich mich bis heute nur wundern! – Noch heftiger hat es
mich im letzten Jahr bei der WM erwischt: ich habe fast alle Spiele angesehen und täglich(!) in der Süddeutschen
Zeitung die gesamte WM-Beilage von vorne bis hinten gelesen,– ich, die ich bis heute die Abseits-Regel immer wie-
der nicht richtig verstehe! Wie ist das möglich?

Fußball ist ein Seelenbewohner,–er fühlt uns wohl. Deshalb nehmen wir die „schwarzen Wolken“, die immer wieder mal
einen Schatten auf unseren Seelenfrieden werfen, schon als sehr störend wahr: z.B. wenn über hohe Spielergehälter
und astronomische Ablösesummen gesprochen wird. Nun haben schwarze Wolken zu einem schweren Unwetter ge-
führt: der internationale Fußball erlebt in diesen Tagen einen wahren „Erdrutsch“ – endlich redet man auch offen
über gekaufte Funktionärsstimmen und Austragungsorte. Da scheint es mir nichts als gerecht, daß bereits sieben
hohe FIFA-Funktionäre verhaftet, weitere international gesucht werden, daß Sepp Blatter zurückgetreten ist und
endlich, endlich die ersten Insider anfangen, zu reden. Gut, daß endlich der Blitz einschlagen hat!–Stellen Sie sich das
mal vor: die FIFA ist ein gemeinnütziger Verein – so, wie die Imaginata einer ist!

Die Wolken werden sich wieder verziehen, auch wenn das nächste Spiel im strömenden Regen stattfindet: das in-
nere Licht geht wieder an, der Fußball gewinnt wieder die Oberhand! Das ist einfach so! Sollte nun jemand unter
Ihnen sein, der sich immer und immer wieder über Fußball aufregt, über Fußballfieber und Fußballfans: lassen Sie
sich gesagt sein – die Aufregung ist sinnloser als der Versuch, das Klima zu beeinflussen …

Sie können es also ruhig – SEIN LASSEN!
Meine Damen und Herren, ich begrüße Sie alle herzlich und total gespannt zu unserem heutigen Spätlesen. Mit
Ihnen begrüße ich Laura Brosius – Bundesligaspielerin im Frauenfußball USV Jena, Wolfram Böhme – Mitbegrün-
der und Vorstandsmitglied des Fanprojekts Jena, Christoph Dieckmann – Schriftsteller, Journalist und bekennen-
der FC Carl Zeiss Jena-Fan und Marco Kämpfe–zuletzt Co-Trainer beim FC Erzgebirge Aue. Mit Vergnügen übergebe
ich nun das Wort an Peer Vorderwülbecke!

Begrüßung zum Spätlesen „Das Leben lassen“ am 17.9. mit MdB Michael Brand, PD Dr. Ulrich Wedding,
Jochen M. Heinecke. Moderation: Thomas Bille.
(Gundela Irmert-Müller)

Guten Abend, Michael Brand, Ulrich Wedding, Jochen Heinecke, Thomas Bille,
guten Abend, meine Damen und Herren!

Wer spricht schon gern über den Tod! Und gleich gar über den eigenen Tod! Dabei sind doch Geburt und Tod die ein-
zigen Dinge des Lebens, deren wir uns existenziell gewiß sein können. Es sind wohl die meisten Menschen, die über
das Lebensende nicht nachdenken wollen. Die einen, weil sie gerade einen geliebten Menschen verloren haben; an-
dere verdrängen, weil sie angesichts des eigenen Endes lieber das „letzte bißchen Leben“ genießen wollen,– noch
andere reden nicht darüber und nehmen sich selbst das Leben.– Und dann sind da noch diejenigen, die auch dem
Tod ins Auge sehen, die ihr Leben vor Schmerzen und Aussichtslosigkeit nicht mehr aushalten, die auf Gedeih und
Verderb anderen ausgeliefert sind und lieber sterben möchten – und es doch nicht können, weil sie jemanden
bräuchten, der ihnen dabei hilft.

Der eigene Tod ist etwas Unvorstellbares. Aber wir müssen uns schon den eigenen Tod vor Augen nehmen, wenn wir
vor solchen Aufgaben stehen, wie sie sich heute dem Bundestag stellen. Wir müssen fragen, wie das Ende unseres
Lebens aussehen soll. Dann, wenn wir unheilbar krank sind, wenn wir nicht mehr leben, aber auch nicht sterben kön-
nen, weil unser Organismus durch Medikamente und Maschinen aufrechterhalten wird und niemand da ist, der uns
helfen würde, ein Ende zu setzen. Ich gestehe Ihnen ganz offen, daß ich selbst zwar eine Patientenverfügung ver-
faßt habe, aber nicht sicher bin, ob ich das wirklich so meine. Darum – und auch das sage ich ganz offen – beneide
ich nicht die vom Volk Gewählten, die nun ein Gesetz zur Sterbehilfe beschließen müssen.

Lassen Sie mich schließlich noch ein Wort darüber sagen, wie die Imaginata zu einem Thema wie dem heutigen
kommt. Ich will das über eine Kritik tun, die uns vorgestern erreicht hat und die mich gestern den ganzen Tag um-
getrieben hat.–
Es wurde uns einigermaßen aggressiv vorgeworfen, daß unser Podium aus lauter Vertretern mit einem christlichen
Menschenbild zusammengesetzt ist und die Statements also sehr einseitig zu erwarten sind – und das ausge-
rechnet bei der Imaginata als einem „Ort der Wissenschaft“. Was paßt denn hier nicht? Wir sind nicht so naiv, zu
glauben, daß es Gottes Wille ist, wenn durch Menschenhand Leben verlängert wird, ein Leben, das ein Sterbender
eigentlich nicht mehr will und nicht mehr kann.
Mich plagt die Vermutung, daß bei dieser Anfrage weniger eine wissenschaftliche als vielmehr eine positivistische
Einstellung eingeklagt wird. Denn natürlich verstehen wir uns durchaus als einen Ort, an dem Wissenschaft ge-
pflegt, gefördert und ernstgenommen wird. Deshalb haben wir in den vergangenen 20 Jahren Forschung über päd-
agogisches Handeln vorangetrieben und mit LehrerInnen gearbeitet, weil wir tief überzeugt sind, daß man Kindern
und Jugendlichen alle Chancen einräumen und alle Gaben zutage fördern muß, die sie in sich tragen–alles im Sinne
und mit dem Ziel eines aufgeklärten demokratischen und humanen Zusammenlebens. Alle Menschen haben das
Recht auf ein Leben in Würde, Freiheit und Selbstbestimmung. Daß dazu eine freie Entscheidung über das Ende des
eigenen Lebens gehört – so es denn möglich ist, diese Entscheidung zu treffen – versteht sich von selbst. Und in
der Tat: ja, unserem Handeln liegt ein humanistisches, sagen Sie ruhig: ein christliches Menschenbild zugrunde!
Positivistisch aber denken wir nicht: denn wir sind überzeugt, daß ein Mensch aus mehr besteht als nur aus Fleisch
und Blut und dem, was wir aus der Wissenschaft über den Menschen erfahren können. Und: Wer bei Fragen, wie sie
heute Abend auf dem Spiel stehen, Klarheit, Entschiedenheit, gar Absolutheit suggeriert, der ist in meinen Augen
unseriös. Ich erbitte mir Respekt vor diesem sensiblen Thema!

Thomas Bille! Ich freue mich, dass Sie dieses heutige Gespräch moderieren und übergebe Ihnen jetzt das Wort.
Uns allen wünsche ich einen intensiven, nachdenklichen Abend!
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Abschiedsbrief einer langjährigen, kompetenten,
treuen „Führungskraft“ im Stationenpark

OTZ 19. Mai 2015

Verleihung des „Hildegard Hamm-
Brücher-Förderpreises für Demokratie
lernen und erfahren“ an die Ombudsfrau
der Bundesregierung für die Opfer der
NSU-Morde Prof. Barbara John und den
Leiter des Ressorts Innenpolitik bei der
Süddeutschen Zeitung Prof. Heribert
Prantl

TLZ 19. Mai 2015

OTZ 19. Mai 2015

OTZ 8. September 2015

OTZ 2. Februar 2015

Presse und Bemerkenswertes

TLZ 21. Oktober 2015
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Jahreszahlen 2015
Stationenpark-Saison: 22.3.-19.12.2015
BesucherInnen: 28.254
Außenauftritte mit Stationen: 19
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 13
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena,
Thüringer Finanzministerium

IMAGINATA-Team
Lisa Adler(FSJ), Ralf-Thomas Bechmann(Buchhaltung),
Marion Claus(Anmeldung), Peter Fauser(Vereinsvorsitzen-
der), Mario Förster(Öffentlichkeitsarbeit und IT), Gundela
Irmert-Müller(Geschäftsführung und Öffentlichkeitsar-
beit), Mario Kalina(Hausmeisterei), Kerstin Loose(Anmel-
dung), Christian Neumann(Stationenpark), Steffen
Schauroth(Tischlerei), Ramona Völkel(Betriebsleitung),
Ronny Völkel(Hausmeisterei), Charlotte Wilsky(FSJ)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Peter Popp

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
David Altrock, Granit Berisha, Caroline Börner, Sonia
Castellanos, Arek Dryja, Ines Flade, Tom Flöter, Jörn
Förtsch, Julia Maria Gontarek, Willi Hertelt, Karoline
Herzog, Lisa Kerzel, Robert Müller, Inga Placke, Jan
Rauschenberg, Angelina Roland, Simon Schulze, Paula
Seibold, Axel Trefz, Jeanette Trefz, Julia Tröger, Kevin
Welde, Alexander Wendt, Lisa Werner
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Veranstaltungsprogramm

Mai
22./23.5. Kindertheater „Die Schatzkiste

oder Käpt’n Flintbackes Geheimnis“
(Theater Don Kid’Schote, Münster)

Juni/Juli
27.6.-1.7. Circus Tasifan & Imaginotti
August

20.8. Konzert „Astor Piazzolla and Friends II“
(tangokonzert.de)

November
19.11. Adventstheater „Rotkäppchen“

(Theater im Globus, Leipzig)
26./27.11. Weihnachtsmarkt im technischen Denkmal

27.11. Weihnachtskonzert „On a Cold Christmas Eve“
(Die Juppies)

Dezember
19.12. Adventstheater „Hänsel und Gretel“

(Theater im Globus, Leipzig)

Sonst noch im Umspannwerk

11.4. Mitgliederversammlung des Vereins Imaginata e.V.
24.5. Bob-Dylan-Gedenkkonzert – in Kooperation mit

Rüdiger Mund
6.-8.10. Imaginata-Tagung „Vorstellungen bilden“

6.10.-4.11. Ausstellung „Neue Heimat: Paradies“ mit Werken
von Sebastian Jung

Vermietungen/Veranstaltungen Dritter u. a.

10./11.2. „Zukunftstour“ der Thüringer Staatskanzlei
über Engagement Global gGmbH
(350 Personen)

31.8. Sommerfest der Stadtverwaltung Jena
(300 Personen)

13.12. Firmenfeier des Medizintechnik-Herstellers
Imedos GmbH(100 Personen)

Bau

Der 15. Bauabschnitt hat begonnen, bei dem bis Ende 2017
folgende Sanierungs- und Umbauarbeiten im 30kV- und im 110kV-
Teil abgeschlossen sein sollen: Innendämmung und Beheizbarkeit
(14-16 Grad), Barrierefreiheit(Fahrstuhl), Nutzbarmachung der
Galerie im 110kV-Teil; eine Fotovoltaik-Anlage auf dem südlichen
Dach zur eigenen Stromerzeugung. Die Lagerräume im Erdge-
schoss des 30kV-Teils befinden sich bereits im Umbau zu Schüler-
werkstätten. Für den gesamten Bauabschnitt hat das Land 1,3 Mio.
€ bewilligt; nach Antrag und Bewilligung weiterer Fördermittel
soll bis 2019 im Außenbereich an Parkplatz und Hof gearbeitet
werden.

Stationenpark

Tastatour und Höhenschwindel bekommen eine Wendeltreppe
als sicheren Zugang zum Experiment.

Die Imaginata-Box ist viel unterwegs: Kinderkult-Messe in Er-
furt, Tourismus-Ausstellung „Travel 16“ in Jena, „Lange Nacht
der Technik“ in Ilmenau.

Immer mehr Gruppen von Geflüchteten sind unsere Besucher.

Der Baubeginn im nächsten Jahr macht immer wieder Um-
bauten im Stationenpark notwendig.

Besonderes

Ausstrahlung eines Interviews mit Peter Fauser über seine
Arbeit auf ARD forum alpha(3.3.).

Das Leitungsteam der Imaginata veranstaltet am 10. und
11.3. eine Zukunftswerkstatt mit professioneller Modera-
tion. In der Vorbereitung werden PartnerInnen und Gäste
der Imaginata eingeladen, schriftlich oder als Videobot-
schaft ein Statement zur Imaginata abzugeben: eine beein-
druckende Sammlung entsteht(s. u.)!

Am 28.5. stirbt Prof. Dr. Andreas Flitner.

Die Imaginata bekommt eine neue Homepage.

Prof. Dr. Helmut Frommer stirbt am 11.10.

Am 7.12. stirbt Dr. Hildegard Hamm-Brücher.

Der Stadtrat beschließt am 14.12., daß die Stadt Jena
Gesellschafterin in einer zukünftigen Imaginata gGmbH
wird und ab 2017 mit 125T € jährlich fördert.

Wir haben das bei der Jenoptik eingelagerte Kunstwerk von
Georges Rousse „heimgeholt“.

Größeres

Großbritannien stimmt über den Austritt aus der EU ab: für Brexit!

Deutschland wird Fußballweltmeister in Brasilien gegen
Argentinien.

Donald Trump wird zum 45. Präsidenten der Vereinigten Staa-
ten von Amerika gewählt.

·

·

·

·

·

·

·

·

aus der Neujahrsglückwunschkarte

Geh in dich, mein Freund .
Nun sag,
wie hast du’s mit der Welt?
Wie zeigt sie sich,
wie packt sie dich,
wie ist sie eigentlich bestellt?
Wem schlägt dein Herz,
wer nimmt dich mit,
worauf willst du vertrauen?
Wen hast du geführt,
wie hast du gespürt,
was wirklich wirkt
und wirklich hält?

wirklich
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Die Schatzkiste oder
Käpt’n Flintbackes Geheimnis
Gastspiel 23./24.5.
Die zauberhaften Ein-Mann-Stücke
mit Christoph Bäumer vom Kinder-
theater Don Kid’Schote aus Müns-
ter sollten eigentlich alle Kinder
gesehen haben! Seine Spielfreude,
sein Eintauchen in die jeweiligen
Rollen, seine Aufmerksamkeit für
das Kinderpublikum sind so inten-
siv und ansteckend, daß man sich
kaum entziehen kann. Und: Immer
gibt es im Stück einen, der „auf
dem falschen Dampfer“ ist und
überzeugend bekehrt werden muß,
und immer spielen die Kinder dabei
die entscheidende Rolle. Dieses Mal
also Käpt’n Flintbacke …

Astor Piazzolla and Friends II
20.9.
Ein lauer Spätsommerabend, dazu
der sehnsuchtsvolle Klang des
Tango: Schon seit 12 Jahren ver-
zaubert das Ensemble „tangokon-
zert.de“ in seinen Konzerten das
Publikum – bei der Imaginata seit
zwei Jahren. Das international
besetzte Quintett fasziniert mit
Tangomusik – vom Anfang des
20. Jahrhunderts bis hin zu der
leidenschaftlichen Musik von Astor
Piazzolla, der dem Tango mit der
Sprache des Jazz und der Klassik
als „Tango nuevo“ eine neue Dimen-
sion gegeben hat. Der Moderator
führt das Ensemble auf eine musi-
kalische Spurensuche.

On a Cold Christmas Eve
26.11.
Zum ersten Mal beim Imaginata-
Weihnachtsmarkt dabei: das Wei-
marer Acappella-Ensemble „Die
Juppies“. Mit einer Mischung aus
Weihnachts- und Volksliedern und
Popsongs singen sie sich in die
Seelen der ZuhörerInnen. An-
spruchsvolle, originelle, z.T. eigene
Arrangements, wunderschöne
Stimmen.

Weihnachtsmarkt
im technischen Denkmal.
26./27.11.
Dieses ist der fünfte und scheint
doch schon eine Tradition am 1. Ad-
ventswochenende! Erlesene Ange-
bote bei den Verkaufsständen wie
bei den Bastelstationen: Damit
kann der Gabentisch zuhause reich
gedeckt werden. Familien kommen
in Scharen, verbringen viel Zeit mit
ihren Kindern, schwatzen und
schlemmen – keine Fertigprodukte,
sondern Selbstgemachtes. Alles ir-
gendwie anders … Die Besucherzah-
len der letzten Jahre steigen
rasant an.

Auszüge aus dem Programm 2016

Christoph Bäumer alias Käpt’n Flint-
backe mit seinem Publikum

v. l.: T. Müller, J. Neupert, N. Treutler,
A. C. Saito, M. v. Hintzenstern, R. G. Kühn

Bescherungszimmer beim Weihnachts-
markt
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Vorstellungen bilden.
Eine Konferenz zur Bedeutung
der Imagination.
6.– 8. Oktober 2016
im Umspannwerk der Imaginata, Jena.

Für Zusammenarbeit und
Förderung danken wir der
Heidehof Stiftung GmbH, Stuttgart,
und der Stadt Jena.

Jahreszahlen 2016
BesucherInnen: 30.976
Außenauftritte mit Stationen: 13
Fremdveranstaltungen/Vermietungen: 23
Förderung: Heidehof Stiftung GmbH Stuttgart, Stadt Jena

IMAGINATA-Team
Ralf-Thomas Bechmann(Buchhaltung), Sophia Evert(FSJ),
Peter Fauser(Vereinsvorsitzender), Mario Förster(Öffent-
lichkeitsarbeit und IT), Gundela Irmert-Müller(Geschäfts-
führung und Öffentlichkeitsarbeit), Mario Kalina(Haus-
meisterei), Kerstin Loose(Anmeldung), Christian Neumann
(Stationenpark), Steffen Schauroth(Tischlerei), Ramona
Völkel(Betriebsleitung), Ronny Völkel(Hausmeisterei)
Stellvertretender Vereinsvorsitzender: Peter Popp

Studentische Führungskräfte im Stationenpark
David Altrock, Philippe Ancsin, Granit Berisha, Nicola
Ehrendorfer-Zoch, Ines Flade, Jörn Förtsch, Annika
Joosten, Lisa Kerzel, Joshua Krause, Ann-Cathrin
Kreilkamp, Stefan Kühn, Robert Müller, Maria
Schachtschabel, Adeline Schöps, Jonas Schubert, Jennifer
Schulz, Jeanette Trefz, Paula Seibold, Laura Sperl, Gabi
Springsguth, Julia Tröger, Peter Varga, Sandro Vogt,
Alexander Wendt, Jessica Wrosch

OTZ 28. November 2016

Brief einer langjährigen
Imaginata-Freundin
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Peter Fauser: Vorstellungen bilden. Über eine pädagogische Hoffnung1

Einleitung

Die Beschäftigung mit der Imagination, dem Vorstellungsdenken, hat für meine Frau und für mich zu einer beruflichen
Weichenstellung und anhaltenden Ausrichtung geführt wie kaum etwas anderes2. Es gäbe die Imaginata nicht ohne diese Wei-
chenstellung3; ohne sie wäre das Konzept des Verständnisintensiven Lernens nicht entstanden, dessen theoretischer Kern die
Imagination darstellt. Für mein lerntheoretisches Denken hat dessen Erweiterung durch meine „Entdeckung“ von Imagination
oder Vorstellungsdenken eine entscheidend neue Dimension mit sich gebracht, vergleichbar mit der Entdeckung der räumli-
chen Perspektive in der Malerei. Es hätte nicht das Fortbildungsprogramm „E.U.LE.“ gegeben mit seiner Frage, was es für das
berufliche Handeln von Lehrpersonen bedeutet, das Lernen der Kinder und Jugendlichen als ein „verständnisintensives Lernen“
aufzufassen, für dessen Entwicklung und Dynamik deren ganz eigene Vorstellungen grundlegend sind4. Aktuell wird dieses Lern-
konzept weitergeführt – ich zähle nur auf – im Förderprogramm Demokratisch Handeln, im Rahmen des Deutschen Schulprei-
ses, als namengebendes Programm des Vereins Verständnisintensives Lernen, bei der Mediziner-Ausbildung an der FSU Jena,
in einem Qualifikationsprogramm des Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenverbandes, bei der neugegründeten Gemein-
schaftsschule Wenigenjena5, die, nicht weit von der Imaginata, auf der anderen Seite der Saale, gebaut wird und das Verständ-
nisintensive Lernen als Grundlage ihrer pädagogischen Arbeit betrachtet. Ebenso auch beim gerade gegründeten
Schülerforschungszentrum witelo6, und – dies sind die jüngsten Abkömmlinge, bei dem Programm „Diskurs e.V.“ des QuerWege
e.V. zur Partizipation in und mit Thüringer Kindergärten, das zwei E.U.LE.-Absolventen entwickelt haben, und bei einem Quali-
fikationsprogramm für Lehrpersonen unter dem Titel „Vielfalt zusammen leben – Miteinander Demokratie lernen. Ein Qualifi-
zierungsprogramm für Integration und Demokratie“–, das, vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert, seit
September in der Imaginata seine Arbeit aufgenommen hat. Es verbindet Erfahrungen und Elemente des Förderprogramms De-
mokratisch Handeln7 und des E.U.LE.-Programms bei kollegialen Lernprozessen, deren Adressaten Tandems aus deutschen und
geflüchteten Lehrpersonen sind. Vor allem die Zusammenarbeit mit dem Förderprogramm Demokratisch Handeln hat rasch er-
kennen lassen, dass die Arbeit mit und in Vorstellungen eine genuin politische Dimension hat, dass es zwischen Verständnisin-
tensivem Lernen und Demokratie Lernen eine innere Verbindung gibt. Wie ist das zu verstehen? Die Bildung gemeinsamer
Vorstellungen und deren soziale Co-Konstruktion beruht ganz wesentlich auf der wechselseitigen Erschließung, Korrektur und
Koordination von Vorstellungen, auf dem Wechselspiel zwischen Verstehen und Verstanden werden. Die Erfahrung, einbezogen
zu werden, mit eigenen Vorstellungen Gehör zu finden, ist daher eine zugleich pädagogische wie demokratische Grunderfahrung8.

Ein solcher „demokratiepädagogischer“ Blick auf das Thema der Vorstellungen – oder, umgekehrt und zugespitzt formuliert:
einer vorstellungstheoretischen Betrachtung demokratischer Prozesse – nimmt dem Thema der Imagination auch jede Schul-
stuben-Harmlosigkeit. Das gilt erst recht für die Arbeit mit Geflüchteten. Es dürfte unmittelbar einleuchten, wie wichtig die
Arbeit an und mit Vorstellungen gerade dann ist, wenn kulturelle Differenzen, wenn tiefgreifende Erfahrungsunterschiede mit
ihren eigenen inneren Wirklichkeiten aufeinander treffen. Der Begriff der „Integration“ bekommt in einem solchen Kontext in
meinen Ohren einen schrägen, um nicht zu sagen, unwahren Klang. Mit „Integration“ wird ja im Alltagsbewußtsein wohl zu-
nächst und vor allem die Anpassung der Neuen an Fühlen, Denken und Handeln nach Maßgabe unserer Kultur assoziiert. Aber
die Welt unserer Vorstellungen, diese innere Wirklichkeit, die auf die Bühne des Denkens stellt, was uns lieb und wert ist und
normal erscheint, was uns Sicherheit gibt und vertraut ist, was wir von anderen erwarten dürfen und was nicht, was wir uns
erhoffen und auch das, was wir kraft der Tabus unserer Kultur nicht einmal zu träumen wagen – das alles lässt sich nicht recht-
lich-administrativ und politisch kommandieren. Unsere innere Wirklichkeit ist Ausdruck und Werkzeug der kulturellen und der
individuellen Lernprozesse, die unsere Identität ausmachen – um es mit dem Doppelsinn des Vortragstitels zu sagen: durch
Vorstellungen, die uns bilden und durch die Vorstellungen, die wir bilden. Um den großen Bedarf an Zeit und geduldiger Mühe-
waltung einer solchen „Integrationsarbeit“ einschätzen zu können, muss man sich nur vergegenwärtigen, wie uns das zu schaf-
fen gemacht hat und immer noch zu schaffen macht, was die deutsche Vereinigung mit sich gebracht hat. Und, wohlgemerkt:
Da geht es doch lediglich um Vermittlung zwischen soziokulturellen Grautönen, deren Unterschied von außerhalb Deutschlands
kaum jemand sehen kann, und doch: wie schwer das oftmals ist und emotionsgeladen, ja voller Hochmut und voller Bitterkeit!
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Ich werde am Schluss meines Beitrags auf die gesellschaftliche Dimension unseres Themas zurückkommen. Bleiben wir vorerst
noch in der pädagogischen Provinz. Bei unserer Beschäftigung mit der Imagination haben wir vom Austausch mit Fachdidakti-
ken profitiert – ich nenne stellvertretend die Deutschdidaktik, die Geschichtsdidaktik, die Religionspädagogik, die Mathema-
tik- und die Physikdidaktik, die Sportpädagogik, die Behindertenpädagogik–wobei man hinzufügen muss, dass das „imaginative
Lernen“ in der Regel nicht den didaktischen Mainstream darstellt; teilweise sehen wir, wie in der Kunstpädagogik, Initiativen
von beeindruckender Produktivität und Ausstrahlung. Eine ganze Reihe der Protagonistinnen und Protagonisten nahmen an un-
serer Tagung teil.9

Dies alles, was ich jetzt beim schnellen Rundumblick angesprochen habe, kann ich nicht im Einzelnen weiter verfolgen. Mir geht
es heute vielmehr zunächst darum, noch einmal theoretische Grundlagen unseres Lernkonzepts zu bedenken. Im Mittelpunkt
meiner Überlegungen steht dabei ein Aspekt, der in dem Konzept des „Verständnisintensiven Lernens“ bislang fehlt oder zu-
mindest nicht zufriedenstellend enthalten ist. Es ist das Thema der Emotionen. Ich hoffe, dass es mir gelingt, die Bedeutung von
Emotionen mit unserem Konzept etwas mehr als bisher in Verbindung zu bringen. Wesentliche Anregungen verdanke ich dabei
zwei jungen Frauen. Myriam Schwarzer-Petruck(2014) hat ihre Ausbildung zur Trainerin für Verständnisintensives Lernen mit
einer Doktorarbeit gekrönt, die der Bedeutung von Emotionen beim Konzeptwechsel nachgeht. Konzeptwechsel: damit ist eine
grundlegende Neuausrichtung berufsprägender Routinen gemeint. Myriam hat gezeigt, dass ein solcher Konzeptwechsel schwer-
lich ohne Erfahrungen angestoßen wird, die negative Gefühle auslösen. Hinzu kommen muss sodann eine intensive Durchar-
beitung dieser Erfahrung, ein „Experiencing“, wie dies in der englischsprachigen Literatur heißt. Nicht zuletzt steht dieser
Befund in provozierendem Kontrast zu einem verbreiteten fortbildungsdidaktischen Wohlfühl-Dogma. Den zweiten Impuls ver-
danke ich meiner Tochter Bettina Fauser-Löffler(2016). Sie hat die Emotionstheorie von Martha Nussbaum bei ihrer Disserta-
tion aufgegriffen, in der sie untersucht, welchen Regeln die amerikanische Literatur in der zweiten Hälfte des neunzehnten
Jahrhunderts bei der Darstellung der Gefühle ihrer Protagonistinnen folgt und wie sich diese Regeln, die „Emotionskonzepte“
im Modernisierungsprozess verändern. Das hat mich veranlasst, mich mit dem höchst eindrucksvollen Werk Martha Nussbaums
zu beschäftigen. Große Theorie.

Wenn wir der Bedeutung von Emotionen im Hinblick auf das Verständnisintensive Lernen nachgehen, dann kommen auch wei-
tere Aspekte in den Blick, die für das Vorstellungsdenken wesentlich sind – sein narrativer und situativer Grundzug, auch dar-
auf werde ich eingehen. Am Schluss führen mich die Überlegungen zu der Frage, ob und wie ein vorstellungstheoretisch
ertüchtigtes Konzept des Lernens zu dem beitragen kann, was unter Aufklärung, was unter demokratischer Moderne und was
auf der Grundlage der Menschenrechte unter Bildung zu verstehen ist. Wir meinen damit ja vor allem die Fähigkeit und den Wil-
len zu mündigem Handeln und Urteilen – gerade in einer Welt, in der sich kritische Ereignisse und global kommunizierte Kri-
senvorstellungen von mehrheitsbeschaffender Suggestivkraft täglich überschlagen. Haben wir, bilden wir, in dieser Raserei
noch eigene Vorstellungen, oder ist unsere innere Wirklichkeit mehr und mehr ein Flickenteppich politisch und medial gene-
rierter Versatzstücke? Der Romantiker in mir liebt die melancholische Pathosformel von Pascal Mercier, die wir in der
Tagungseinladung zitiert haben: „Die Einbildungskraft, sie ist unser letztes Heiligtum“.10 Der Pädagoge in mir will sich damit nicht
begnügen, sondern verlangt handlungsnähere Aussichten. Bitte begleiten Sie mich.

I. Verständnisintensives Lernen

Zunächst möchte ich in Erinnerung rufen, was wir mit „verständnisintensivem Lernen“ meinen; und ich bitte um Entschuldigung,
wenn ich, auch um diesen Vorbereitungsschritt zu vereinfachen und um ein Beispiel zu haben, auf das ich dann leicht zurück-
greifen kann, für manche längst Bekanntes anspreche. Einer der kürzesten Wege zum Konzept des „Verständnisintensiven Ler-
nens“ führt über ein Experiment aus der psychologischen Leseforschung. Ich werde dieses Experiment mit Ihnen jetzt nicht
wirklich durchführen, sondern mehr darüber berichten. Die Probanden lesen eine kurze Geschichte:

„Hans ist auf dem Weg in die Schule. Wenn er an die Mathestunde denkt, wird ihm ganz flau im Magen.“

Sie stellen sich Hans vor. In den meisten Köpfen ist Hans ein Grundschulkind, „Hänschen klein“ sozusagen. Jetzt wird die Ge-
schichte vervollständigt.

„Hans ist auf dem Weg in die Schule. Wenn er an die Mathestunde denkt, wird ihm ganz flau im Magen. Ob er heute mit der
Klasse wohl fertig wird?“

1 Eröffnungsvortrag bei der Konferenz „Vorstellungen bilden“ in der Imaginata in Jena am 6. Oktober 2016. Der Text ist für den Druck überarbei-

tet und leicht erweitert worden; der Vortragsstil ist aber nicht völlig getilgt.
2 Der Impuls kam von Eva Madelung und ihrem verstorbenen Bruder Robert Bosch jr.; s. Madelung/Innecken 2003/2015. Fauser/Madelung 1996,

Fauser/v. Wulffen 1999, Rentschler/Fauser/Madelung 2003
3 www.imaginata.de
4 Im „Entwicklungsprogramm für Unterricht und Lernqualität“ wurde ein Professionalisierungsansatz konzipiert, in der Lehreraus- und -fort-

bildung erprobt, evaluiert und entfaltet, dessen Ziel es ist, „Verstehen zweiter Ordnung“ zum Teil der pädagogischen Berufsroutine werden zu

lassen. In zehn Jahren konnten dabei über 120 Lehrpersonen ein Zertifikat als „Berater/innen“ für „Verständnisintensives Lernen“ und rund 25

als Trainer/innen für Verständnisintensives Lernen erwerben. Die Arbeit hat jetzt einen systematischen Niederschlag in einem Handbuch ge-

funden: Fauser/Heller/Waldenburger 2015. Kontakt und nähere Informationen beim Verein Verständnisintensives Lernen:

http://www.verstehenlernen.de/
5 www.gms-ost.jena.de/
6 witelo.de/lernorte/jena/schulerforschungszentrum-jena-2/
7 www.demokratisch-handeln.de
8 Beutel/Fauser 2007, de Haan/Edelstein/Eikel 2007, Edelstein 2014, Edelstein/Fauser 2001, Edelstein/Krappmann/Student 2014, Fauser 2013

9 Beispiele: Sowa 2012, Sowa/Glas/Miller 2014, Sowa 2015, Steinhäuser 2011, Weber 2010; s. auch Fauser/Madelung 1996, Fauser/von Wulffen 1999, in diesen Bänden

vor allem die Beiträge von Collmar, Bauersfeld, Fiesser, von Borries, Köppert/Spinner, Meran, Schörken, Schweitzer, von Wulffen.
10 Im „Nachtzug nach Lissabon“



dass ich dabei wie in einer Nahaufnahme sehe, wie die linke Hand von Frl. Harms krampfhaft ein zerknülltes Taschentuch umschließt.
Mit dem Besetzungswechsel von Hans, dem Schüler, zu Hans, dem Lehrer, verbindet sich auch eine wesentliche kognitive Erweiterung
der Perspektive. Wenn ich an Frl. Harms denke, dann zeigt sich mir die Situation wie auf einem Split-Screen, einem dreigeteilten Bild-
schirm, mit verschiedenen, gleichzeitig ablaufenden Kameraeinstellungen – aus der Sicht des Schülers, der Sicht der Lehrerin und
aus der Sicht des Fortbildners, der ich später geworden bin. Wir sprechen von einem „Verstehen zweiter Ordnung“, um die profes-
sionell ausgebildete Fähigkeit zu bezeichnen, einen solchen Perspektivwechsel mitlaufend in Echtzeit vorzunehmen, also sich vor-
stellen zu können, wie eine Situation aus der Perspektive anderer Beteiligter sich darstellt. Bei unserem Fortbildungsprogramm
E.U.LE. war der Aufbau und die Einübung dieser Fähigkeit eines „Verstehens zweiter Ordnung“, die zum Berufshandwerk gehört oder
gehören müsste, ein ganz wesentliches Ziel.

I.4. Erfahrungen

Ich möchte an dieser Stelle den Hinweis auf unsere Erfahrung hervorheben, dass sich die Geschichte von Hans äußerst produktiv
durch Aufstellungsarbeit vor allem auch professionell vertiefen und nutzbar machen lässt. Wir haben bei unserer Fortbildungsar-
beit oft erlebt – auch wenn ich mich nicht in der Lage sehe, dies theoretisch auch nur ansatzweise zu erklären –, dass Aufstellungen
dem psychologischen oder narrativen Verstehen eine Dimension des kognitiven und emotionalen Gewahrwerdens und Erlebens hin-
zufügen können, die aus einer Erfahrungswelt stammt, die weit zurück oder dem Sagbaren sehr fern liegt und deshalb auch weiter
und tiefer reicht als die Mittel sprachlicher oder logischer Rationalität.11

Ein Beispiel möge dies illustrieren:

Bei der folgenden Momentaufnahme geht es um die leidenschaftliche Begeisterung einer Lehrerin für ihr Fach – in diesem Fall
Französisch. Die Kollegin, umtriebig, quirlig, frankophil, brachte in die Fortbildung ihren Kummer mit, dass es ihr nicht gelingen
wollte, ihre Schülerinnen und Schüler mit ihrer lebensprägenden Begeisterung für die französische Sprache, für Land und Leute und
Lebensart anzustecken. Wir schlugen eine Aufstellung nach dem einfachen Modell des didaktischen Dreiecks vor. Dabei wird mit
wenigstens drei Darstellern ein Dreieck aufgestellt, an dessen Ecken man das Fach, den Schüler/die Schülerin und die Lehrperson
platziert. Die Kollegin stellte selbst auf.

Die aufgestellte Schülerin saß auf ihrem Stuhl, die Lehrerin stellte sich daneben, man erwartete, dass sie der Schülerin die Hand auf
die Schulter legen würde; die französische Sprache stand, Gesicht zu beiden, in einer Entfernung, aus der man bei einer Kunstfüh-
rung ein lebensgroßes Portrait besprechen würde, sagen wir, in Mona-Lisa-Distanz – voller Respekt vor der Aura, aber doch so, dass
man das Ganze mit einem Blick erfassen konnte. Wer sich in die Schülerin hineinversetzt, wird vielleicht das gleiche fühlen wie sie:
Keine Flucht möglich, fast wie ein Sehtest beim Augenarzt, Blickrichtung vorgegeben, die Lehrerin so dicht neben mir, dass sie mei-
nen Intimraum beherrscht und mich jederzeit auch am Arm packen könnte. Die Schülerin fühlt sich bedrängt, beengt, gezwungen,
überwältigt, ein Gefühl, für das die Euphorie der Lehrerin kein Organ hat. Es lag nahe, die Rollen zu tauschen.– Die Lehrerin setzt
sich auf den Stuhl, die Schülerin stellt sich neben sie. Die Lehrerin bricht in Tränen aus. Zum ersten Mal versteht sie, dass ihre Lei-
denschaft für Französisch bei den Schülerinnen und Schülern zu massiven Überwältigungsgefühlen führt.
In der Anfangszeit unserer Fortbildung orientierten wir uns mehr oder weniger unreflektiert an Fortbildungsmaximen, die wir für
fachlichen Common Sense hielten. Dazu gehört beispielsweise der Ressourcen-Ansatz. Man soll nicht Defizite bearbeiten, zum Bei-
spiel ungünstige Kommunikationsgewohnheiten, sondern bei den Stärken ansetzen. Und vor allem soll bei der Fortbildung ein Klima
freundlicher Anerkennung und Verbundenheit herrschen. Dazu passte unsere Idee: Die Teilnehmer/innen sollten als Input für die
Arbeit an gutem Unterricht ihre Lieblingsstunde oder -unterrichtseinheit mitbringen, also ein Thema, ein Einstieg, ein methodisch-
didaktisches Arrangement, das im Schulalltag zuverlässig funktionierte – so wie die Hans-Geschichte bei meinem Vortrag.
Dieser Ansatz führte einige Male ins Desaster. Unsere naive Vorstellung war, dass die Vorlage – also die von Teilnehmer/innen
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In den meisten Köpfen wird Hans jetzt umbesetzt und ist nun der Lehrer. Wenn der Versuchsleiter fragt, ob die vollständige Ge-
schichte nicht doch auch mit der ersten Besetzung funktioniert, wird in den meisten Köpfen erneut umbesetzt, und es wird klar,
dass sich verschiedene Fassungen des Kopfkinos durchaus überzeugend begründen lassen. Auf drei Punkte kommt es mir an.

I.1. Das Modell

Nehmen wir diese Vorstellungsübung als Lernprozess, dann kann daran das kognitive Strukturmodell des Verständnisintensi-
ven Lernens illustriert werden(Abb. 1).

Schon beim ersten Wort der Geschichte wird von der Einbildungskraft das „Kopfkino“ aktiviert; wir sehen Hans, und bei vielen
wird Hans aus dem Fundus der vielen Hans-Geschichten besetzt, und wer einen wirklichen Hans kennt, wird entscheiden, ob die-
ser wirkliche Hans in die Geschichte passt oder nicht. Bereits bei dieser ersten Inszenierung lassen sich vier Funktionen oder

Dimensionen unterscheiden. Erstens, die Vorstellung – das, was das Kopfkino zeigt und was
eben vorgestellt und nicht wahrgenommen ist. Zweitens, die Erfahrung – sie bietet, wie ein
Theaterfundus, das aus der Wahrnehmung gespeiste Erinnerungsmaterial für die imagina-
tive Situationsgestaltung. Drittens, das „Begreifen“ – damit fassen wir die kategorialen Un-
terscheidungen zusammen, die notwendig sind, um die Geschichte verstehen zu können, also
beispielsweise: „Hans“ ist ein männlicher Vorname. Oder: „Der Hans in der Geschichte bin nicht
ich.“ Oder „Der Hans könnte wie Hans-guck-in-die-Luft sein.“ Begreifen ordnet und verdichtet
das verflüssigte Erinnerungsmaterial. Viertens, Metakognition: Damit bezeichnen wir die be-
gleitende selbstkritische Gesamtabwägung, ob die Vorstellung zu dem Gelesenen oder Ge-
hörten passt oder nicht. Das alles läuft in Sekundenbruchteilen ab, bei Frauen schneller als bei
Männern.

I.2. Geschichten

Das Spiel der Vorstellung, das „Kopfkino“, das wir beim Lesen zugleich sehen und projizieren, wird durch eine Geschichte
ausgelöst und gesteuert. Damit meine ich nicht nur die Darstellung der Szene in Form der expliziten kleinen Erzählung, also den
manifesten sprachlichen Vordergrund, sondern auch die narrative Tiefendimension der Geschichte. Sie wird besonders gut
sichtbar bei den Umdeutungen.

Ich möchte das erläutern. Schon wenn man, überrumpelt vom dritten Satz der Geschichte – „Ob er heute mit der Klasse wohl
fertig wird?“–, die Rolle des Hans mit dem Lehrer besetzt, unterlegt man eine neue Vorgeschichte: Hans ist beispielsweise Ma-
thelehrer, und er hat Schwierigkeiten, mit der lebhaften, aufsässigen oder desinteressierten Klasse klarzukommen–oder: Hans
ist Referendar und hat eine Prüfungslehrprobe vor sich. Bei mir setzt, indem ich dies formuliere – gerade jetzt, nach einem
Klassentreffen 50 Jahre nach dem Abitur, nicht überraschend –, unwillkürlich eine Rückblende ins Jahr 1963 ein. Ich sehe mich
im Matheunterricht bei Frl. Harms(Abb. 2), die, vermutlich kurz vor dem Ruhestand, von den pubertären Ausbrüchen der Rüpel
in unserer Klasse zur Verzweiflung getrieben wurde.– Das zeigt: Die je aktuelle Vorstellung, die man beim Lesen hat, wird mit
Elementen orchestriert, die sich eigentlich nur verstehen und mitteilen lassen, wenn man eine Geschichte erzählt. Das wird noch
einmal ganz besonders bewusst, wenn man dann, die ganze Geschichte vor Augen, von der zweiten zur ersten Version zurück-
kehrt. Dann muss man sich eine Geschichte ausdenken, die verständlich macht, was es bedeuten könnte, dass Hans als einer der
Schüler sich in seiner Klasse herausgefordert fühlt, mit dieser Klasse „fertig zu werden“. Halten wir fest: Unser Verstehen hat
immer eine Vorgeschichte.

I.3. Emotionen

Wenn wir uns die Geschichte von Hans vorstellen, spielen nicht nur Kognitionen, sondern Emotionen eine wesentliche Rolle.
Wenn ich darauf jetzt am Beispiel der Hans-Geschichte eingehe, möchte ich damit zugleich den Abschnitt über die Emotions-
theorie von Martha Nussbaum vorbereiten. Nun also zu Hans. Auf Nachfrage bestätigen praktisch alle, die an dem Experiment
teilnahmen, dass sie sich an das Gefühl „flau im Magen“ nicht einfach rein emotionsfrei erinnern, sondern zumindest einen An-
klang davon beim Lesen der Geschichte unmittelbar spürten. Oft wurde dieses Gefühl durch die erinnerte Erwartung ausgelöst,
man könnte in der Stunde aufgerufen und bloßgestellt werden. Angst. Bei der zweiten Version mit dem Lehrer Hans wird bei
mir, wenn ich mich in der Lehrer-Hans-Rolle sehe, das erste Hans-Gefühl–das „Hänschen-klein-Gefühl"–ersetzt. Mir wird leich-
ter, und ich spüre eher etwas wie eine gerichtete Befürchtung, ja eine Herausforderung und die Mobilisierung von Bewälti-
gungsressourcen. Das umfassende Ohnmachtsgefühl, die Angst, wird hier in eine begrenzte Befürchtung transformiert, die
durchaus noch Spuren von Angst aufweist; stärker ist aber doch eine Art Kampfbereitschaft. Gleichzeitig kommt bei mir er-
neut die Erinnerung an Frl. Harms hoch – in diesem Film bin ich wieder Schüler,– nicht Opfer einer Attacke, auch nicht Rädels-
führer, aber doch zumindest Teil des Mobs und teilnehmender Beobachter. Es ist vermutlich eine Frucht meiner Berufserfahrung
als Lehrer und der Arbeit mit Lehrerinnen und Lehrern, dass ich im Rückblick Mitgefühl für Frl. Harms empfinde, ja, mich schäme
und mich bei ihr entschuldigen möchte.–Ich könnte die Erinnerungsfahrt noch weiter fortsetzen mit der Frage, wie es kommt,
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11 Dazu fanden bei der Konferenz erläuterte Aufstellungsübungen mit Eva Madelung und Matthias Varga von Kibéd statt.
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eingebrachte Darstellung der „Lieblingsstunde“– von den übrigen Gruppenmitgliedern nach allen Regeln der Kunst auseinan-
der genommen, sozusagen wie ein Leichnam seziert werden solle,– mit unterschiedlichen Instrumenten. In einem Fall führte
der Versuch, den wir abbrechen mussten, zu einem Weinkrampf und in der Folge zu einem Abbruch der Ausbildung. Wir merk-
ten zum Glück schnell, dass die „Lieblingsstunde“ derart stark mit dem Kern der Selbstachtung verbunden ist – wie ein her-
ausragender Repräsentant des idealen Selbst –, dass auch bei der leisesten Kritik schon die schwersten Abwehrgeschütze
aufgefahren wurden.

II. Überleitung: Motivation – Interesse – Emotion

Die Hans-Geschichte ist ein Beispiel dafür, welchen Einfluss Emotionen darauf haben, was wir uns vorstellen. Und sie macht auf
die Wechselwirkung zwischen Emotionen und Vorstellungen aufmerksam. Dass Emotionen eine große Rolle spielen, das haben
wir bei unserer Fortbildung sehr früh gemerkt. Es war augenfällig, dass die Veränderung eingeschliffener Handlungsroutinen
oft mit großen Gefühlen oder emotionaler Beunruhigung verbunden waren. Diese Erfahrungen haben uns zu einer theoretischen
Erweiterung des ViL-Modells veranlasst. Wir haben den „Strukturqualitäten“ unserer Lerntheorie, die im ViL-Modell grafisch re-
präsentiert werden, „Prozessqualitäten“ hinzugefügt. Sie stammen aus der Motivations- und Interessensforschung und sind
unter der Überschrift „Selbstbestimmungstheorie“ bündig dargestellt worden. Im Wesentlichen beantworten sie die Frage,
was uns dazu bringt, an neue Aufgaben zuversichtlich heranzugehen und die Bereitschaft zum Lernen nicht zu verlieren. Es
sind drei miteinander verbundene Erfahrungen: die Erfahrung der Kompetenz, die Erfahrung der Autonomie und die Erfahrung
der Eingebundenheit.12 Hier die Bedeutung der drei Prozessqualitäten im Einzelnen:
Kompetenz meint die fachlich einschlägigen Fähigkeiten und Kenntnisse, die erforderlich sind, um eine Aufgabe lösen zu kön-
nen. So kann man beispielsweise die Länge einer Hypotenuse nicht berechnen, wenn man den Satz des Pythagoras und den
mathematischen Begriff „Quadratwurzel“ nicht kennt.
Autonomie bezeichnet die selbstbewusste Überzeugung, dass die Bewältigung einer Aufgabe wesentlich auf eigener Einsicht und
Leistung beruht, dass das „Ich“ sich als entscheidungs- und kooperationsfähigen Akteur erlebt, der zu Initiative und Verant-
wortung bereit und in der Lage ist.
Eingebundenheit bedeutet die Erfahrung, dass man von anderen als Individuum wertgeschätzt und die erbrachten Leistungen
als für die Gemeinschaft wichtig anerkannt werden.
Schauen wir aus dem Blickwinkel der drei Erfahrungsqualitäten nochmals auf Hans. Nun kann man sehen, dass ihm das Gefühl
der Angst die Sicherheit nimmt, die von diesen drei Grunderfahrungen gespeist wird oder mit ihnen eng verbunden ist. Im Ein-
zelnen: fehlende Autonomie–er ist nicht sicher, ob es ihm gelingt, aus eigener Kraft und Einsicht zu bestehen, mangelnde Kom-
petenz – er ist sich nicht sicher, ob seine fachlichen Fähigkeiten genügen, die gestellte Aufgabe zu bewältigen, mangelnde
Eingebundenheit – Hans fühlt sich nicht als geachtetes, beschütztes Mitglied der Gemeinschaft. Je nachdem, welche konkrete
Situation man mit der Hans-Geschichte verbindet, werden die drei Dimensionen der Erfahrung unterschiedlich stark in den Vor-
dergrund treten. Und es ist ganz offensichtlich, dass die Erfahrung, sich als autonom, kompetent und eingebunden zu erleben,
wie auch die gegenteilige Erfahrung, mit Gefühlen verbunden ist. Diese Überlegung öffnet die Tür zu dem theoretischen Ansatz
von Martha Nussbaum, der für mein Nachdenken über Bedeutung und Funktion von Emotionen ganz wesentlich geworden ist.
An dieser Stelle möchte ich also eine systematische Betrachtung einfügen.

III. Emotionen
III.1. Zwischenresümee

Meine bisherige Rekapitulation hat daran erinnert, dass unser lerntheoretisches Konzept des „Verständnisintensiven Lernens“
sieben Dimensionen unterscheidet. Vier davon bezeichnen wir als „Strukturdimensionen“, drei davon als „Prozessqualitäten“.
Wenn Hans auf dem Weg in die Schule ist, dann, so kann man unser Gesamtkonzept interpretieren, wird seine Vorstellung von
dem, was geschehen könnte, davon beeinflusst, wie diese von uns unterschiedenen Dimensionen zusammenspielen. Klar ist auch,
dass die Vorstellungen und Gefühle, die wir als Leser, Zuschauer oder Regisseure der Hans-Geschichte bilden und empfinden,
davon abhängig sind, wie wir die Situation von Hans mit unserer eigenen Vorstellungsbildung aufladen – von unserer Resonanz,
unserem „Verstehen zweiter Ordnung“. Was bedeutet dies lerntheoretisch?
Zunächst, erstens, möchte ich festhalten, dass sich Emotionen grundlegend verändern können, wenn sie mit unterschiedlichen
Vorstellungen verbunden werden. Wenn ich die Hans-Geschichte aus der Perspektive von Hans, einem offenen, sensiblen, etwas
ängstlichen, aber doch vertrauensvollen Jungen erlebe, reagiere ich mit Angst und Unsicherheit. Wenn ich sie aus der Per-
spektive des Lehrers erlebe oder, stellen wir uns vor, einer Lehrerin, Hannah – und annehme, dass sie sich in ihrer Vorstellung
einer mobbingbereiten Gruppe Pubertierender gegenübersieht – nehmen wir vielleicht zusätzlich an, dass sie die Tochter rus-
sischer Spätaussiedler oder türkischer Migranten ist –, dann dominieren Zorn und Empörung. Die Gefühle von Hänschen klein
sind andere als die des Lehrers Hans oder der Lehrerin Hannah.

Zweitens ist der Zusammenhang zwischen Gefühlen und Vorstellung nicht einseitig, sondern wechselseitig. Gefühle sind also nicht
die einseitig abhängigen Wirkungen, die den Vorstellungen als ihrer Ursache folgen; sondern es gilt auch das Umgekehrte: Emotio-
nen steuern die Vorstellung. Das kennen wir aus dem Kino. Dieselbe Szene wird völlig unterschiedlich gesehen, wenn sie
musikalisch unterschiedlich vorbereitet und unterlegt wird. Der Neurologe und Hirnforscher Gerhard Roth hat seinem – dem zwei-
ten für mich sehr wichtig gewordenen – Buch über diesen Zusammenhang den programmatischen Titel „Fühlen, Denken, Handeln"
gegeben, um genau dies hervorzuheben: Gefühle sind in unserem Kopf wie Regisseure(2003). Gefühle entscheiden darüber, ob mich
meine Vorstellungen in die Geisterbahn, die Achterbahn, das Riesenrad oder das Festzelt schicken – ob ich im Unterricht oder bei
der Lektüre eher zu Hänschen klein oder zum Lehrer Hans neige.
Ich möchte, um die Struktur der Wechselseitigkeit nochmals von der Seite der Vorstellungen zu beleuchten, hinzufügen, dass die je
aktuelle Neigung–also ob eher Angst oder Kampfbereitschaft mobilisiert wird–selbst auf einer vorausgegangenen Lerngeschichte
beruht. Und es flechten sich in solche langen Bänder der Vorgeschichte u.U. ganz aktuelle Befindlichkeiten ein–potenzierend, dämp-
fend oder überspringend. Ein Lehrer aus meiner Grundschulzeit konnte montags unerträglich aggressiv sein, wenn am Wochenende
sein Fußballverein, die „Normannia“, verloren hatte.

III.2. Martha Nussbaum: Ein kognitives Verständnis von Emotionen

Nun möchte ich ein wenig näher auf die Theorie von Martha Nussbaum eingehen. Sie schlägt im Kontext ihrer feministisch orien-
tierten Theorie ein grundlegend kognitives Verständnis von Emotionen vor (2001, 2002, 2014, 2016). Eigentlich müsste dieser
Ansatz vor dem Hintergrund der bisherigen Überlegungen leicht nachvollziehbar sein, und er erscheint mir als so evident, dass ich
mich frage, warum wir ihn nicht als naheliegende Konsequenz unserer eigenen Erfahrungen und Überlegungen zu finden in der Lage
waren. Vermutlich hängt das damit zusammen, dass wir, wie es nicht nur klassischen Denktraditionen bis zurück in die Antike
entspricht, sondern auch einem großen Teil moderner Konzepte wie der Motivationstheorie, von einem Dualismus blockiert waren,
der Gefühle als Gegenspieler der Vernunft sieht, also Kognition und Emotion als von Grund auf einander wesensfremd und konträr
definiert. Nussbaum wendet sich gegen einen solchen Dualismus, der Gefühle wie „Kummer, Zorn, Angst, Liebe“ so betrachtet, als
„kämen(sie) ohne jede Form der kognitiven Weltdeutung aus. Diese Gefühle seien nichts weiter als gedankenlose Kräfte, von denen
man als Person herumgestoßen wird. Sie sollen sich bewegen wie Windböen oder Meeresströmungen und so die betreffende Person
antreiben, allerdings ohne Verstand und ohne einen Gegenstand im Blick oder gegenstandsbezogene Überzeugungen im Sinn zu
haben“(2002, S. 171). Diese Sicht betrachtet Gefühle als „etwas ‚Naturgegebenes‘, etwas ‚Angeborenes‘ oder ‚Körperliches‘. Dagegen
Nussbaum: „Die These, die Gefühle seien in gewissem Maße sozial konstruiert, beruht ... auf einer kognitiven Auffassung des Gefühls
– auf einer Auffassung also, wonach Wahrnehmungen und Überzeugungen einer bestimmten Art beim Empfinden der Gefühle eine
ausschlaggebende Rolle spielen.“ Nussbaum bringt als illustrierendes Beispiel für ihre Auffassung eine Szene aus der Tragödie „Die
Troerinnen“ von Euripides, und ich zitiere hier einen längeren Textabschnitt:
„Hekabe kniet vor dem Schild ihres toten Sohnes Hektor. Auf dem Schild liegt der Leichnam ihres kleinen Enkels Astyanax. Da die
siegreichen Befehlshaber der Griechen fürchteten, dieses Königskind könne ihnen später politischen Ärger bereiten, haben sie dafür
gesorgt, daß der Kleine von der trojanischen Stadtmauer gestürzt wurde. Hekabe äußert ihren Gram in höchst leidenschaftlichen
Worten von lyrischer Schönheit und ruft sich dabei in Erinnerung, wie jeder Teil dieses jetzt leblos vor ihr liegenden Körpers frü-
her voller Hoffnung gewesen war, voller Glanz, Humor und Liebe, indes sie sieht, wie das Gesicht, das ihr einst zulächelte, jetzt nichts
anderes mehr ist als eine Masse aus zersplitterten Knochen und Blut. Zornentbrannt zeiht sie die Griechen der Grausamkeit und der
Feigheit.“
Nussbaum hebt hervor, dass Hekabes Gefühle ein „Objekt“ haben. Der Begriff des „Objekts“ bezeichnet hier natürlich nicht ein
materielles Ding, sondern einen Sachverhalt in der Wirklichkeit, ein Gegenüber. Hekabes Gefühle beziehen sich auf ihr Enkelkind –
und zwar nicht in der Weise, „in der sich der Wind auf den von ihm erfaßten Baum bezieht. Es gehört zum Inhalt des Gefühls selbst,
dass es auf das Objekt gerichtet ist, und außerdem enthält das Gefühl eine Vorstellung von dem Objekt ... von Hekabes Gram wird
Astyanax als etwas überaus Wichtiges und zugleich als etwas unwiderruflich von ihr Getrenntes gesehen ... Ausschlaggebend ist das,
was Hekabe denkt ... Sollte sie herausfinden, dass Astyanax gar nicht umgebracht wurde, sondern zufällig von der Mauer gestürzt
ist, wird sie auf niemanden mehr zornig sein, und ihren Schmerz auf ganz andere Weise empfinden. Wenn sie feststellt, dass es sich
bei dem Leichnam zu ihren Füßen doch nicht um ihren Enkel handelt, sondern um eine in den Gewändern des Kindes gekleidete
Puppe, wird sie ganz aufhören, Gram zu empfinden“(2002, S. 174).
Ich fasse nun, abkürzend, die im vorliegenden Zusammenhang wesentlichen Aspekte der Emotionstheorie Nussbaums zusammen:
1. Mit „Gefühl“ nicht gemeint sind bei ihr „gegenstandslose Stimmungen“ wie Irritation oder endogene Depression sowie rein kör-

perliche Bedürfnisse wie Hunger und Durst.
2. Gefühle enthalten eine Beziehung auf ein „Objekt“‚– eine Aussage, eine Feststellung(philosophisch: ein Urteil) über einen Sach-

verhalt in der Welt – Hekabe stellt fest: Es ist mein Enkelkind(oder Hans stellt fest: Ich gehe in die Schule, nicht in die Apotheke).
Diese Beziehung auf einen Sachverhalt ist keine periphere Zutat zu den Gefühlen, sondern Kern der Vorstellungen, die mit den
Gefühlen unlösbar verbunden sind. „Aus der Sicht des empfindenden Subjekts liefern Emotionen“, wie Nussbaum schreibt, „eine
‚Landkarte der Außenwelt‘, denn sie markieren die Ordnung jener Dinge und Menschen, die bedeutungsvoll sind“(vgl. Nussbaum
2001, S. 207). Zusammenfassend kann man sagen: Gefühle sind vorstellungsgeprägt und vorstellungsgenerierend.

3. Zur Beziehung auf den „Sachverhalt“ gehört nicht nur eine wertneutrale Feststellung, sondern ein Werturteil. Wenn die Mathe-
stunde für Hans nicht wichtig wäre, würde er sich nicht ängstigen; wenn Astyanax nicht das geliebte Enkelkind wäre, das für
Hekabe einen unermesslichen Wert besitzt, wäre ihr Gram nicht so tief und ihr Zorn nicht so rasend.12 Deci/Ryan 1993, Krapp/Ryan 2002
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4. Im Hinblick auf die individuelle Entstehung von Emotionen greift Nussbaum entwicklungspsychologische Befunde und Kon-
zepte auf. Wesentlich ist dabei, wie die Umgebung – die bedeutsamen Anderen – mit der Hilflosigkeit und Bedürftigkeit des
Neugeborenen umgeht. „Aus dieser elementaren Bedeutsamkeit von Dingen, die außerhalb der unmittelbaren Kontrolle des
Individuums liegen, entwickeln sich Emotionen" - Zufriedenheit oder Freude, Ärger, Wut oder Verzweiflung. Unsere Gefühle,
so Nussbaum, tragen und folgen „Spuren geliebter, gefürchteter oder verhasster Objekte aus der eigenen Vergangenheit...“
(2002, S. 182).

IV. Zwischenbetrachtung: Was ist der Mensch?

Das Wechselspiel zwischen Emotionen und Vorstellungen beginnt, so kann man aus den vorliegenden Überlegungen schließen,
am Beginn des Lebens, und seine Dynamik und Tönung wird–bildlich gesprochen–wesentlich von den ersten Klängen und Rhyth-
men belebt und geprägt, von den allerfrühesten Erfahrungen, die unsere Lebenswelt eröffnet und zumutet. Es liegt nahe, Vor-
stellungen und Emotionen als gleichursprüngliche Erscheinungsweisen unseres menschlichen In-der-Welt-Seins aufzufassen.
Das lenkt den Blick fast zwingend auf die Frage nach den zugrunde liegenden Potentialen, die uns die Evolution mitgegeben hat,
auf Erkenntnisse der evolutionären Anthropologie und die Frage „Was ist der Mensch?“. Um diese Frage kommen wir nicht herum
– als Pädagogen schon überhaupt nicht. Ich steige mit einer Geschichte ein.

IV.1. Auf dem Arkonaplatz

Auf dem Arkonaplatz in Berlin, unweit der Bernauer Straße, ist ein kleiner Markt, zu dem auch eine Wurstbude gehört. Wir stel-
len uns in die Reihe der Wartenden. Etwas am Rand meines Blickfeldes zieht meine Aufmerksamkeit an. Es ist ein vielleicht
8 Monate altes Kind im Buggy. Es schaut wie gebannt schräg nach oben auf eine Stelle oberhalb der Bude. Ich folge dem Blick
und sehe eine bunte Flagge, die im Wind flattert. Mein Blick wandert zwei-, dreimal hin und her zwischen Kind und Flagge. Plötz-
lich schaut das kleine Menschenkind nun seinerseits mich an; und–ich bin verblüfft–sein Blick wechselt komplementär zu mei-
nem Blick zwischen mir und der Flagge. Nun beobachten wir beide einander, nein es ist raffinierter: Wir beide beobachten, wie
wir einander beim Beobachten der Flagge beobachten. Es ist ganz offensichtlich, dass sich mein Gegenüber für mein Interesse
interessiert. Ich lächle – das Kind wendet den Kopf mit einem angedeuteten Verlegenheitsausdruck ab, um dann rasch nach-
zuschauen, ob ich noch im Spiel bin.

IV.2. Michael Tomasello

Diese Geschichte zeigt in der sprichwörtlichen Nussschale das Wunder und die Komplexität der Verständigung – die uns meist
so „selbst-verständlich“ erscheint. Und sie zeigt etwas ganz wesentliches für Vorstellungsdenken und Erziehung. Mir haben
hier die Arbeiten von Michael Tomasello auf neue Weise die Augen geöffnet.13 Er zieht seine Erkenntnisse aus der vergleichen-
den Beobachtung von Menschenkindern und Schimpansen. Was lehrt seine Forschung? Gehen wir nochmals an die Wurstbude.
Es ist offensichtlich, dass zwischen dem Kind im Buggy und mir eine Verständigung stattfindet–wir erkennen wechselseitig, dass
sich unsere Aufmerksamkeit auf den gleichen Gegenstand richtet. Dazu ist es erforderlich, dass wir beide uns in die Perspek-
tive des anderen hineinversetzen.
Wir wissen: Es ist für Kinder buchstäblich überlebensnotwendig, sich die Perspektive anderer, besonders der Erwachsenen, vor-
stellen zu können, und das erreicht sehr früh eine bestaunenswerte Qualität. Tomasello hat experimentell gezeigt, dass schon
einjährige Kinder erkennen können, ob etwas bei Erwachsenen absichtlich oder unabsichtlich geschieht. Kinder können schon
früh beurteilen, ob ein Erwachsener, der Unterlagen in einem Ordner abheftet, ein Aktenstück absichtlich auf den Boden fal-
len lässt, oder ob es sich um ein Missgeschick handelt. Bei Missgeschick versuchen Kinder zu helfen, bei Absicht nicht. Nochmals
zur Wurstbude: Ein gegenseitiges Verstehen, wie wir es hier vor uns haben, erfordert nicht nur, dass beide Beteiligten in die Per-
spektive des anderen eintauchen können; sondern es erfordert, dass beide verstehen, dass es sich dabei um zwei verschiedene
Perspektiven handelt. Das heißt, dass in diesem Verstehen die wahrgenommene eigene Perspektive, die vorgestellte Perspek-
tive des Anderen und – weil die vergleichende und unterscheidende Betrachtung dieser beiden Blickwinkel einen kognitiven
Standpunkt verlangt, der außerhalb beider liegt – die ebenfalls vorgestellte Perspektive eines Dritten, eines virtuellen Beob-
achters, miteinander verschränkt sind. Verstehen zweiter Ordnung. Tomasello scheut sich nicht, Thesen zu vertreten, die fast
wie ein rousseauischer Idealismus anmuten könnten – wären sie nicht breit empirisch untersetzt. Sein Bild von Kindern ist:
Kinder wollen verstehen, sie wollen teilen, und sie wollen helfen.
Wie kommt es eigentlich, dass wir die pädagogische Bedeutung eines solchen Verstehens zweiter Ordnung für das Handwerks-
zeug von Lehrpersonen erst fast mühsam neu entdecken müssen, wo es sich doch um eine Möglichkeit oder Fähigkeit handelt,
die in uns allen von Geburt an angelegt – um nicht zu sagen: ein Kinderspiel ist.
Halten wir noch einmal fest: Erstens, Verstandenwerden ist eine Grunderfahrung menschlicher Zugehörigkeit und Anerkennung
und deshalb eine pädagogische Kernqualität.(Auch hier gilt: Ohne Vorstellungen geht nichts.) Wer sich nicht verstanden weiß,

verliert sein Vertrauen in sich und die Welt. Leider ist für viele Kinder die Erfahrung, wirklich verstanden und anerkannt zu wer-
den, noch immer ein seltener Glücksfall.
Zweitens: Macht verbindet sich immer mit der Versuchung, anderen das Verstehen oder die Verständigung zu verweigern. Nicht
verstehen zu wollen, ist immer auch ein Machtmittel. „Ich kann Dich beim besten Willen nicht verstehen!“ Dieser Satz kann ein
ruinöses pädagogisches – oder besser: unpädagogisches Druckmittel sein. Das gilt uneingeschränkt, – auch politisch. Der Be-
reitschaft, sich die Perspektive der Anderen vorzustellen, scheinen oftmals unüberwindliche Hindernisse im Weg zu stehen, so
als ob vom Verstehen selbst schon eine politische Gefahr ausgehen würde.

V. Anschlüsse und Ausblicke
V.1. Einfühlendes Verstehen und berufliche Kompetenz

Was bedeuten die bisherigen Überlegungen im vorliegenden pädagogischen Zusammenhang? Wenn wir uns klar machen, dass
unsere Vorstellungen, unsere Gefühle, unser Handeln, gewissermaßen wie ein Schiffchen im Strom einer u.U. sehr langen Lern-
geschichte schwimmen und navigieren müssen – dann enthält das eine gute und eine schlechte Nachricht. Die gute Nachricht
macht auf die eminente Bedeutung von Emotionen für Lernen und Verstehen aufmerksam, die einem einfühlenden Verstehen
und einer verstehenden Einfühlung in Schule und Erziehung zukommt. Die berühmte Formel „vom Kinde aus“, die viel Polemik
auf sich gezogen hat, hat hier ihren professionell richtigen Kern.
Einfühlendes Verstehen. Das klingt simpel. Indessen gehört es zu den Schlagseiten einer einseitig modernisierten Schule, dass
Emotionen als etwas eher Störendes weggedrängt werden. Horst Rumpf14 hat dies immer wieder kritisiert. In der Schule soll es
rational zugehen. Aber wer nicht gelernt hat, in der Verständigung mit Heranwachsenden und bei der Begleitung ihres Lernens
die Spuren seiner eigenen Lerngeschichte und der damit verbundenen eigenen Gefühle wahrzunehmen – das eigene Selbst also
von dem der Lernenden zu unterscheiden, – der ist auch nicht wirklich in der Lage, deren Lernen und Verstehen professionell
zu fördern, weil er eigene Motive mit denen der Lernenden vermischt. Im Extrem kann man dies bei pädosexueller Gewalt er-
kennen. Die Täter rechtfertigen sich u.a. mit der pathologischen Vorstellung, der Wunsch auf Intimität und sexuelle Handlun-
gen komme von den Kindern selbst.
Damit bin ich bei der Kehrseite. Ein Verstehen zweiter Ordnung, die professionelle Kompetenz also, das eigene Verstehen und
die eigenen Emotionen und Vorstellungen von denen der Lernenden unterscheiden zu können, kann und muss erst gelernt wer-
den. Dafür fehlen leider in der Lehreraus- und -fortbildung fast noch alle Voraussetzungen. Das Erkennen der Bedeutung die-
ses Verstehens im Umgang mit Kindern ist das erste. Und der Weg, der Lehrer/innen zu einer belastbaren Zuversicht in die
eigene Fähigkeit führt, Aufgaben bewältigen, Konflikte durchstehen, richtige Ziele mit anderen gegen Widrigkeiten verfolgen
zu können – früher hieß das „Erfolgszuversicht“ – ist manches mal beschwerlich. Aber für den Aufbau einer solchen Haltung
gibt es keine schnelle Fertigteil-Technologie. Sie ist Ziel und Frucht von Lernen und Erziehung insgesamt, und besonders bei Kin-
dern und Jugendlichen mit belastenden Vorerfahrungen, die „misserfolgsängstlich“ sind, bedarf es anhaltender verstehender
Einfühlung. Gute Schulen können dies, aber sie sind –ebenso wenig wie gute Kliniken, Orchester, Unternehmen–nicht vom Him-
mel gefallen, sondern verdanken ihre Qualität langjähriger selbstkritischer Arbeit(Fauser/Prenzel/Schratz 2008).

V.2. Theorie: Das ViL-Modell und „Emotionen“

Eingangs habe ich die grafische Symbolisierung unseres ViL- Konzepts in Erinnerung gerufen. Nun frage ich: Wo gehören hier die
Emotionen hin? Wenn man Emotionen als etwas Nicht-Kognitives betrachtet, wird man vielleicht auf die Idee kommen, sie als
unterschiedliche Färbungen einzubauen. Meine heutigen Überlegungen führen mich zu zwei anderen Möglichkeiten.
In unserem Tetraeder-Modell hat die Metakognition eine moderierende Gesamtfunktion. Sie erinnern sich: die Prüfung, ob es
sich um Hänschen klein oder Hans, den Lehrer, handelt, ist eine metakognitive Leistung, die in einem reflexiven Verhältnis zum
primären, spontanen Textverständnis gesehen werden kann. Die kognitive Deutung von Emotionen, wie Martha Nussbaum sie
vorschlägt, sieht Emotionen in einer ähnlichen Funktion wie die Metakognition: Sie haben eine übergreifende, moderierende und
modellierende Funktion. Meine erste Überlegung war daher, Emotionen neben die Metakognition zu setzen. Dafür spräche auch,
dass Emotionen zu einem wesentlichen Teil gelernt werden, also auf einer reflexiven Wechselwirkung mit der Realität beruhen.
Allerdings berücksichtigt diese Variante nicht genügend, dass sich Emotionen, anders als man dies bei metakognitiven Reflexi-
onsprozessen sieht, nicht gleichsam auf das Denken und Vorstellen zurückbeugen–also re-flexiv darauf beziehen, sondern pro-
spektiv oder gar pro-skriptiv wirksam werden. Sie sind eher wie der oft als unkontrollierbar erlebte Impuls aus dem
sprichwörtlichen Bauch heraus, der das Denken von vornherein in eine bestimmte Richtung drängt.
So gesehen sind Emotionen eher Gegenspieler der Metakognition, und beide könnte man in einem Spiel von „Checks and Ba-
lances“ sehen. Diesem Muster entspräche eine Erweiterung des Tetraeders durch seine Spiegelung an der Basis, wie die Abbil-
dung 5 zeigt: Die rot gestrichelte Gerade betont das direkte, antagonistische Verhältnis der beiden Metafunktionen.

13 Michael Tomasello 2006, 2009, 2010. Dazu Habermas 2013 14 Horst Rumpf 1986, 1994
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Der Nachteil dieser Darstellung allerdings liegt auf der Hand: Emotionen wer-
den wieder als Gegenspieler der Kognition gesehen, und das schließt an den
Dualismus von Gefühl und Verstand an, den Nussbaum gerade zu überwinden
sich bemüht. Daher schlage ich noch eine andere Variante vor. Sie geht davon
aus, dass das, was wir „Metakognition“ nennen, sich nicht als eigenständige
Funktion, sondern als ein Spezialfall des Begreifens betrachten lässt – sozusa-
gen ein Begreifen zweiter Ordnung. Tatsächlich kann man die Abwägung, ob
eine bestimmte Vorstellung passt, als ein Begreifen im strengen logischen
Sinne des Urteilens auffassen–als ein Urteil, das prüft, ob ein Sachverhalt sich
allgemeinen Kriterien unterordnen lässt oder nicht.

Auf einer anderen Ebene liegt die Frage, in welchem Verhältnis das Vorstel-
lungsdenken insgesamt zu den Theorien steht, die ich aufgegriffen habe. Vor
allem möchte ich herausheben, dass die Emotionstheorie, wie sie von Martha
Nussbaum konzipiert worden ist, meinen Begriff der Vorstellungen und des
Vorstellungsdenkens, ja überhaupt: mein Verständnis des Denkens und der Idee
der Rationalität bereichert. Emotionen als Quellen eines erkennenden In-der-
Welt-Seins aufzufassen, erweitert die humanwissenschaftliche Perspektive. Vor
allem lädt sie zu einer Korrektur dessen ein, was in der Tradition der Kritischen
Theorie mit dem Begriff der „instrumentellen Vernunft“ als vernunftgefähr-
dende Rückseite modernen Denkens zum Thema gemacht worden ist. Pädago-
gisch erlaubt eine solche kognitive Deutung von Emotionen eine Erweiterung
einer rein technisch-wissenschaftlichen Auffassung von Modernität, wie sie
auch in reformpädagogischen Ansätzen gesucht und teilweise gefunden wor-
den ist.15 Es geht dabei um die Wiedergewinnung einer Ganzheit humaner Mög-
lichkeiten. Aber anders als manche zurecht kritisierten Erscheinungen, die
unter dem Sammelbegriff Reformpädagogik zu finden sind, kommt der Ansatz
von Nussbaum–und darin liegt für mich sein wichtigster aufklärender Beitrag
– ohne den missionarischen Bekehrungseifer charismatischer Führerfiguren
und ganz ohne autoritären Gestus aus.

V.3. Imagination – Emotion – Narration – Situation – didaktische Pespektiven

Unser Verständnis von Vorstellungen wird durch den Blick auf den Zusammenhang von Imagination, Emotion und Narration,
von Vorstellungen, Gefühlen und Geschichten und durch die Entwicklungsperspektive weiter ausgefaltet. In der Welt unserer
Vorstellungen, in den Situationen und Szenen auf der Bühne unserer inneren Wirklichkeit, sind sie aufs Engste verbunden. In
ihrem Wechselspiel und in der Abfolge der Situationen, die es hervorbringt, prägt sich unser Bildungsprozess und unsere Iden-
tität aus. Etwas zugespitzt: Wir sind die Geschichte unserer Vorstellungen.
Das lenkt die Aufmerksamkeit erneut auf die vielschichtigen und vielgeschichtigen Zusammenhänge, in denen sich unser Ler-
nen bewegt. Nicht zuletzt liegt darin ein wichtiger Beitrag zu einer Pädagogik der Vielfalt.16 Gewohnheiten, Tabus, Routinen, Stile
wachsen langsam und sind sehr eingriffsresistent. Ich sage das nicht resignativ. Nicht nur die Arbeit mit Lehrerinnen und Leh-
rern hat mich über den guten Sinn dieser Widerständigkeit belehrt, sondern ganz besonders die Begegnung mit herausragend
guten Schulen im Zusammenhang mit dem Deutschen Schulpreis. Sie sind das Ergebnis geduldiger und anhaltender Mühewal-
tung; und jede Schule ist anders als alle anderen. Auch dieser Befund passt nicht in das noch immer verbreitete schulpolitische
Wunschbild einer administrativen Kommandokultur. Der große Reformschritt, die pädagogische Freiheit und Qualität von Schu-
len auch rechtlich-administrativ zu schützen und ihnen die Mittel zu einer professionellen Qualitätssicherung in die eigene
Hand zu geben, steht noch immer aus.
Mit der Verbindung zwischen Imagination und Emotion kommen auch die Schulfächer, ihre Didaktiken und Bezugswissenschaf-
ten in den Blick. Dass für Verstehen und Verständigung Narrative, also Geschichten, oft grundlegend und hilfreich sind – das ist
nicht neu. Natürlich gehört das Erzählen, gehören Geschichten zum altehrwürdigen Bestand fachpädagogischer Tradition be-
sonders in den Lernbereichen, bei denen Sprache, Handeln und Kommunikation eine große Rolle spielen, aber auch Ausdrucks-
formen, die mit einem über die Begriffssprache hinaus erweiterten Repertoire von Verständigungsmitteln arbeiten, also mit
darstellendem Spiel, mit Bildern, Symbolen, Modellen usw. Die Wagenschein’sche Tradition des genetischen Lernens hat diesen
Ansatz in der Physik besonders weit getrieben (1990). Sie versucht, naturwissenschaftliche Begriffe, von denen wir doch an-
nehmen, dass ihre Geltung nicht narrativ, sondern nur experimentell zu begründen ist –, diese Begriffe aus dem Geflecht sub-

jektiver Beobachtungen, Spekulationen, Irritationen durch ein suchendes Reden allmählich herauszuarbeiten. Wagenschein ra-
dikalisiert den Rückweg fachbegrifflichen Denkens zu Vorstellungen, in denen die Spuren und Wurzeln in einer magisch-animi-
stischen Weltdeutung noch spürbar sind, bis hin zum Staunen, bei dem uns eine ganz ursprüngliche Resonanz ergreift.
Das ist von überraschender Aktualität: In der gegenwärtigen Soziologie haben Theoriekonzepte, die um den Begriff der „Re-
sonanz“ kreisen, Hochkonjunktur(besonders Rosa 2016). Sie entspringen dem verbreiteten Gefühl der Entbettung–dass wir zwar
die Natur immer besser ausbeuten, sie aber nicht schützen und bewahren können und dass wir im Begriff sind, dabei auch uns
selbst zu verlieren. Die Chiffre der „Resonanz“ steht für eine bewahrende und humanisierende Verschwisterung mit der Natur
und mit dem Fremden überhaupt. Resonanz ist auch ein Sehnsuchtswort. Es ist ein wesentliches Ziel reformpädagogischer An-
sätze, mit einem praktischen und imaginativen Lernen Möglichkeiten für eine subjektive, ganzheitliche Weltdeutung, für eine
Befreiung von Vorgefertigtem zu eröffnen. Ich denke, dass solche Ansätze auch dazu beitragen können, aus unserer ausbeute-
rischen Gegenstellung zur Natur herauszukommen.

VI. Schluss

Ich komme zum Schluss und kann nicht umhin, über die pädagogische Provinz hinaus auch die politisch-gesellschaftliche Ge-
genwart anzusprechen. Pädagogische Reform hat immer auch eine reformpolitische Dimension. Viele halten heute die Demo-
kratie für gefährdet und die politischen Beschwörungen ihrer vermeintlichen Stabilität für das Pfeifen im Wald. Gewalt gegen
Kinder, autoritäre Erziehung, Missbrauch, Demütigung, Unterdrückung von Frauen, Diskriminierung von Minderheiten, Frem-
denhass, lügenhafte, rassistische Mehrheitskampagnen – all das, was gegenwärtig wie eine Klimakatastrophe um sich zu grei-
fen scheint: Sie kennen das zur Genüge. Und Sie kennen auch zur Genüge die Entwicklung in Deutschland, in Europa und weltweit,
die manche fürchten lässt, dass uns ein großflächiger Erdrutsch hinter die Aufklärung und die Prinzipien demokratischer
Modernisierung zurückwirft. In der Politikwissenschaft entstehen immer neue Krisendiskurse. Die Beschleunigungskraft und
die Grenzenlosigkeit der digitalen Informationswelt werden dabei mal als Rettung für eine weltweite kritische Öffentlichkeit
beschworen, mal als politischer Brandbeschleuniger verteufelt.
In der Tat: Wir sehen, wie schnell sich durch geschickte Wut- und Angstkampagnen marodierende Panik-Mehrheiten organisie-
ren lassen. Peter Sloterdijk hat dies vor fünf Jahren in seinem Essay „Stress und Freiheit“ beschrieben(2011). Er experimentiert
mit der These, der medial verbreitete Stress sei das einzige, was unsere Gesellschaft noch zusammenhält, und zwar auf prekäre
Weise für immer kürzere Fristen - täglich, stündlich neu. So organisieren sich permanent neue Erregungs-, Stress- und Notge-
meinschaften, die nicht durch reale Zusammenarbeit verbunden sind, sondern allein durch digitale Springfluten, die den Ge-
setzen der Chaosdynamik gehorchen, wie Wolkenbildung und Verkehrsstau. Beispiele sind die nordafrikanischen Revolutionen,
aber auch private Partys, die zivilgesellschaftliche Mobilisierung von Wut- und Mutgemeinschaften, von Randalierern, Schlägern
oder Abstimmungsmassen in medialen Wettbewerben. Dadurch werden die institutionalisierten Prozeduren der Demokratie
unterlaufen. In der Folge bleibt auch den staatlichen Akteuren nichts anderes übrig, als in dieses Spiel mit einzusteigen. Das
Problem: Seine Dynamik ist nicht zu beherrschen, siehe PEGIDA, AfD, Brexit, Victor Orbán, Donald Trump, Björn Höcke.17

Auch hier spielen Emotionen eine richtungsbestimmende Rolle. Die Protagonisten beteuern, man müsse die „Ängste“ und die
Sorgen der Menschen ernst nehmen. Aber das sind zumeist rein strategische Schutzbehauptungen. In Wahrheit werden Emo-
tionen nur als Hebel eingesetzt, um schnelle Folgebereitschaft zu erzeugen. Würde man Angstgefühle wie z.B. die Xenophobie,
die Fremdenangst in manchen Regionen nicht nur Ostdeutschlands wirklich ernst nehmen, dann müsste man sich mit deren
Wurzeln in der eigenen deutschen Vorgeschichte, mit der politischen Sozialisation in autoritären Verhältnissen auseinander-
setzen und nicht zuletzt auch mit Demütigungs- und Abwertungserfahrungen nach dem Fall der Mauer, die hausgemacht sind
und mit Ausländern oder Migranten überhaupt nichts zu tun haben können – weil es sie weder gegeben hat noch heute gibt.
Der Blick auf die kollektive Vorstellungswelt führt uns auch die grundlegende Verbindung von Narration, Emotion und Imagi-
nation vor Augen. Es führt zu ganz unterschiedlichen politischen Emotionen, Handlungsvorstellungen und Identitätschiffren,
je nachdem, ob man die Geschichte der deutsch-deutschen Vereinigung mit dem Narrativ der friedlichen Revolution oder mit
dem Narrativ der quasi imperialen Enteignung erzählt. Und – um ein weiteres Beispiel zu erwähnen – Michèle Obama hat beim
Nominierungsparteitag der Demokraten den nationalistischen und rassistischen Narrativen von Donald Trump mit zwei Sätzen
eine Geschichte entgegengestellt, die an etwas ganz anderes appelliert als an Verlust- und Bedrohungsängste. Sie sagte(ich zi-
tiere aus dem Gedächtnis in freier Übersetzung): „Das Haus, in dem wir wohnen, wurde von Sklaven gebaut. Heute spielen
unsere Kinder in seinem Garten.“
Emotionen sind, wie man sieht, demokratiepolitisch keineswegs nur Katalysatoren einer fortschreitenden Bestandsgefähr-
dung. Sie sind auch fundamentale Schutzmächte des demokratischen Weges. Auf die Frage, wo die Demokratie pädagogisch
und politisch anfängt und am Ende ankert, möchte ich fast antworten: im Herzen. Sie braucht unsere Begeisterung, die tiefe
Überzeugung von der Kraft und der Geltung der Menschenrechte. Und sie braucht die Fähigkeit zur verstehenden Einfühlung
und die Achtung vor den Gefühlen(Fauser 2013).
An dieser Stelle möchte ich an den 2012 verstorbenen Reinhart Lempp erinnern, bedeutender Tübinger Kinder- und Jugend-
psychiater und ein halbes Leben lang Mitglied im Stiftungsrat der Heidehof Stiftung. Er hat seine Berufsbilanz zu einem

15 Flitner 1992, Fauser/Beutel/John 2013
16 Die Unterschiede zwischen Individuen und Gruppen, zwischen Kulturen und Traditionen sind Folgen von Lerngeschichten. Hier möchte ich besonders auf die
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kleinen Büchlein verdichtet, in dem er Krankheitsbilder wie Autismus oder Schizophrenie sowie unterschiedlichste Phänomene
des menschlichen Erlebens von einem ebenso einfachen wie fesselnden – man kann sagen: vorstellungstheoretischen – Grund-
gedanken aus betrachtet(2003, 2009): Zeitlebens sind wir damit beschäftigt und darauf angewiesen, zwischen dem zu unter-
scheiden und hin- und herzuwechseln, was Lempp „Haupt-“ und „Nebenrealität“ nennt. Nebenrealität: das sind Phantasien,
Träume, Pläne, Theorien, Ideologien, die Welt des Spiels, der Kunst, ja, auch der Wissenschaft – die Welt unserer Vorstellungen,
die Bühne unserer inneren Wirklichkeit. Hauptrealität: das ist das, was wir als natürliche und soziale Realität, bezeugt durch
die Sinne, mit anderen leibhaftig teilen. Zwischen beiden verläuft keine undurchlässige Grenze: Vorstellungen können zur ge-
sellschaftlichen Hauptrealität werden. Eine erhellende Unterscheidung auch, wenn es um die Wirkung virtueller Realitäten auf
das Verhalten geht – ob es um die Bedeutung des Flugsimulators für den Piloten oder Astronauten geht, um mentales Training
bei Sportlern, das virtuelle OP-Training für Chirurgen oder die Funktion von Video-Kampfspielen bei der Entstehung von
Amokläufen oder Massakern. Videospiele wie „Counterstrike“ sind „Abfallprodukte“ von Trainingsprogrammen, mit denen
militärische Eliteeinheiten darauf getrimmt wurden, in realen Kampfsituationen ihre Gefühle so abzuspalten, als ob sie in einer
virtuellen Wirklichkeit wären, in der es allein auf Schnelligkeit und Kaltblütigkeit ankomme.

Lempp deutet Amokläufe wie 2002 in Erfurt oder 2009 in Winnenden psychiatrisch so, dass die Täter in einer solchen Spal-
tung gefangen sind und den Überstieg in die Hauptrealität nicht mehr vollziehen(können). Fiktional hat Michael Haneke schon
1992 in seinem schockierenden Film „Benny‘s Video“ das monströse Potential einer solchen Spaltung dargestellt. Tatsächlich
haben wohl die Täter von Erfurt und Winnenden sehr viel Zeit mit Videospielen verbracht. Damit wird zwar nicht ein zwingen-
der Kausalzusammenhang zwischen Videospiel und Gewaltexzessen behauptet. Allerdings gibt es sehr starke Indizien dafür,
dass exzessives Videospiel eine latent vorhandene Gewaltbereitschaft verstärken kann(Weiß 2000).

Zurück zur Schule. Unser Konzept eines verständnisintensiven Lernens geht davon aus, dass wir als Menschen darauf angelegt
und angewiesen sind, mit den Füßen auf dem Boden zu bleiben und gleichzeitig durch unsere Vorstellungskraft über das Be-
stehende hinausgehen zu können. Anthropologisch bilden Handeln und Erfahrung im Raum menschlicher Praxis und Verstän-
digung den unersetzlichen Grund für eigenständiges Denken und gemeinschaftsverträgliches Handeln, für Einfühlung und
Mitsorge – für Bildung.
Zu einem verständnisintensiven Lernen gehört es, dass wir unsere Vorstellungen und die „widerständige Sachwelt und die
widersprüchliche Menschenwelt“(Wolfgang Schulz 1990 über das Praktische Lernen) immer wieder ins Verhältnis setzen, ge-
hört das Wechselspiel zwischen Vorstellung und Erfahrung(1990, S. 396). Deshalb muss die Schule mehr denn je für zweierlei
sorgen: Zum einen dafür, dass Kindern und Jugendlichen die originalen Begegnungen mit der Realität nicht abhanden kommen
–durch praktisches Lernen, demokratisches Engagement, die Begegnung mit erfahrenen, rätselhaften, fremden Mitmenschen.
Zum anderen aber muss sie auch Raum bieten für die Entfaltung und Vertiefung eigener Vorstellungen – Theater, Religion, die
Künste–also Refugien der Einbildungskraft, die frei sind vom nervösen Schielen auf die Display-und Pokemon-Nebenwelten und
frei vom Erreichbarkeits-Terror und dem Suchtpotential der digitalen Netze. Smartphone-Verbote? Die sind sinnlos! Es ist aber
äußerst sinnvoll, dass sich eine Schulgemeinde auf internetfreie Zeiten und Zonen einigt. Damit unserer Seele die Erfahrung
voller Gemütspräsenz und leibhaftiger Gegenwart nicht verloren geht.
Der Blick auf den Zusammenhang zwischen Emotionen, Vorstellungen und Handeln, um den es mir heute ging, nährt nicht die
Erwartung oder Hoffnung, es könne rasche Lernwege aus kulturellen Krisen geben. Und schon gar nicht die Annahme, die Er-
ziehung könne kurieren, woran Politik und Gesellschaft kranken. Demokratiepolitisch sind Standhaftigkeit und Kampfbereit-
schaft gefragt, wenn menschenrechtlich gezündelt wird.–Was Erziehung und Schule können müssen, ist, zu einem seelisch und
körperlich gesunden, hoffnungsvollen Aufwachsen beizutragen – die Rechte der Kinder zu achten und zu verwirklichen.18 Wir
brauchen Schulen, die als Lern- und Lebensgemeinschaften den Heranwachsenden hilfreiche Erfahrungen eröffnen. Erfahrun-
gen. Das führt zu einem Punkt, an dem vor bald 40 Jahren unser gemeinsamer Arbeits- und Denkweg mit Robert Bosch jun. und
Eva Madelung begonnen hat – mit der Frage nach dem Lebensbezug der Schule und dem Praktischen Lernen.19 Diese Frage ist
durch die Auseinandersetzung mit dem Vorstellungsdenken um eine wesentliche Dimension erweitert worden. Wir verstehen
aus dem Wechselspiel von Erfahrungen und Vorstellungsdenken heraus besser, was Lernen braucht.
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Vorbemerkung
Die nachfolgenden Texte sind im Rahmen der Zukunftswerkstatt der Imaginata anlässlich des 21jährigen Bestehens zusam-
mengetragen worden. Einige Texte sind Transkripte zugesandter Videos, diese tragen den Vermerk[Transkript] im Untertitel.
Alle weiteren Texte sind in der vorliegenden Form eingesandt worden und tragen keine besondere Kennzeichnung. Die aufge-
führten Autorinnen und Autoren sind in alphabetischer Reihenfolge nach ihren Nachnamen aufgeführt. Nachfolgend ist das dies-
bezügliche allgemeine Anschreiben angeführt.

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Imaginata-Leitung hat für Mitte März eine „Zukunftswerkstatt“ geplant, zu der wir einen professionellen Coach engagiert
haben. In diesem Jahr nämlich wird die Imaginata im traditionellen Sinne „volljährig“(Taufe 1995!), also 21, und es ist wieder
einmal Zeit, über ihre künftige Entwicklung sehr gründlich nachzudenken. Unser Coach empfahl uns dringend, dazu Außenan-
sichten einzuholen: Fragen Sie Menschen, so riet er uns, mit denen Sie viel und schon lange zu tun haben! Fragen Sie sie,
was die Imaginata ihnen persönlich bedeutet und fragen Sie, welche allgemeine Bedeutung sie ihr zuschreiben – für die
Öffentlichkeit, die Stadt, die Jugend, die Bildung … Und also fragen wir: Sind Sie bereit, ein kleines Statement von 1 Minute
(höchstens 2) über die Imaginata abzugeben? Wir würden uns sehr sehr freuen!

Wie das gehen soll? Am allerliebsten mittels einer „Videobotschaft“ vom Smart- oder i-Phone! Die Botschaft würden wir gerne
auf unserer Dropbox-Seite empfangen. Um Videos, Bilder oder Texte zu uns zu senden, klicken Sie bitte auf folgenden Link:
https://goo.gl/yoqSPv.
Dieser Link leitet Sie auf unsere Dropbox-Seite – dies funktioniert sowohl auf jedem Computer als auch auf Smartphones. Auf
dieser Seite klicken Sie auf „Dateien wählen“ und können Daten von Ihrem Computer oder Smartphone auswählen. Anschlie-
ßend können Sie weitere Daten auswählen. Bitte geben Sie Ihren Namen und E-Mail-Adresse ein, damit wir Ihre Dateien rich-
tig zuordnen können. Abschließend können Sie auf „Hochladen“ klicken, und die Daten werden zu uns gesandt.

Sollte Ihnen diese Technik nicht behagen: Sie können auch drei Zeilen aufschreiben und diese uns zusammen mit Ihrem Por-
trätfoto schicken – per E-Mail oder Post.

Dürfen wir Sie um diesen kleinen Aufwand bitten? Und könnten Sie das so einrichten, dass Ihre Antwort– in welcher Form auch
immer–spätestens am 5. Februar bei uns ist? Das wäre prima und alles in allem sehr hilfreich für uns! Und bitte–noch ein Letz-
tes: Wir überlegen, ob wir nach der Zukunftswerkstatt den Zusammenschnitt aller Befragungen auf unsere Homepage setzen.
Wenn Sie uns dafür schon jetzt Ihr Einverständnis geben würden, wäre das schön; wir können Sie aber auch noch einmal fra-
gen, wenn der Rohschnitt fertig ist und Sie ihn gesehen haben.

Wir sind Ihnen sehr dankbar, wenn Sie uns auf diese Weise unterstützen! Bitte geben Sie uns ein kleines Zeichen, ob!

Mit herzlichen Grüßen von der Imaginata-Leitung –
Ihre Gundela Irmert-Müller(Geschäftsführerin)

Jena, den 20. Januar 2016

Ida Biegel | Ehemalige Praktikantin im Freiwilligen Sozialen Jahr im kulturellen Bereich
Hallo! Ich heiße Ida, ich war von 2011 bis 2012 in der Imaginata, weil ich dort ein freiwilliges kulturelles Jahr gemacht habe. Wenn
ich zurückblicke, bin ich jedes Mal froh, dass ich nicht in einer anderen Einsatzstelle, sondern dort war, weil es mir persönlich
und beruflich viele Türen geöffnet hat.
Für mich ist die Imaginata ein Ort der Begegnung und des Lernens. Das Konzept ist einmalig und in seiner Vielfältigkeit be-
sonders bereichernd. Ich finde, die Imaginata hat ganz klar einen Bildungsauftrag, egal für welche Altersstufe. Die Art und
Weise, wie Wissen vermittelt wird, ist ganz besonders. Das Entdecken, Experimentieren und die Neugier, sich Dinge genauer an-
zusehen und verstehen zu wollen, sind Eigenschaften, die dort Zeit und Raum finden. Gerade diese sollten in der schnelllebigen,
technisch geprägten Welt gefördert und gefordert werden. Dadurch, dass die Imaginata zu bestimmten Zeiten frei zugänglich
ist, aber auch mit Schulen kooperiert, ist es für die Öffentlichkeit ein sehr nützliches Angebot. Die Stadt profitiert davon, dass
es das Experimentarium für die Sinne in Jena als einziges solches in der Umgebung gibt und somit auch der Umkreis mit ein-
bezogen ist. Durch die Veranstaltungen ist es ein Ort der Begegnung und Gespräche und auch eine Plattform für verschieden-
ste Interessen und Arten von Menschen. Dadurch, daß es verschiedene Experimente, Workshops und Angebote gibt, ist auf
jeden Fall auch die Jugend angesprochen und hat dort die Möglichkeit, fernab von Schule und des herkömmlichen Auswendig-
lernens zu verstehen und einen neuen Blickwinkel zu bekommen.
Ich danke euch für die Zeit, die ich bei euch verbringen durfte und hoffe, der Imaginata bleibt noch viel Zeit, den Menschen
immer wieder etwas zu geben und sie um Erkenntnisse zu bereichern.

Thomas Bille | Moderator beim MDR, Moderator und Besucher der Imaginata[Transkript]
Die Imaginata in Jena ist ein verdammt besonderer Ort, da kann man als Erwachsener etwas wiederfinden, was man vielleicht
schon verloren hatte. Nämlich Neugier, kindliche Neugier und kindliches Staunen. Immer wieder aufs Neue bei verschiedenen
Besuchen entdeckt man immer wieder etwas Neues, die Kinder in verschiedenen Lebensaltern sowieso. Ein großartiger Ort.
Sogar seine eigenen Ängste kann man in der Dunkelkammer proben und testen, wieviel man aushält. Und ob man glaubt, dass
man wieder ans Licht kommt. Ein besonderer Ort, wunderbar, dass es ihn gibt. Vielen Dank.

Dr. Eckhard Birckner | Stadtrat, Besucher und Unterstützer der Imaginata
Die Imaginata im ehemaligen Umspannwerk. Ich wohnte und wohne immer noch in Wenigenjena. Als Kinder spielten wir an der
Saale und auf dem Gries und hatten nordwestwärts auf der anderen Saaleseite die Gebäude des Industriegeländes am Güter-
bahnhof im Blick. Mit den alten Klinkerbauten, den großen Gasometern, den Lagerplätzen und Kohlehalden erschien es wie der
Hinterhof der Stadt. Dorthin gingen wir, um beim Altstoffhandel für Schrott, Altpapier und Flaschen ein paar Mark zu erhal-
ten.
Heute gehöre ich zu den älteren Jenensern und bin seit 1999 Mitglied des Jenaer Stadtrates. Ich freue mich, dass das ehema-
lige Umspannwerk vor dem Verfall bewahrt wurde und als schöne Industriearchitektur erlebbar ist. Es ist den Gründern der
Imaginata gemeinsam mit ihrem Team und der Unterstützung namhafter Stiftungen wie auch des Landes und der Stadt ge-
lungen, aus dem nicht mehr benötigten Umspannwerk einen öffentlich zugänglichen Kulturort mit vielseitigen Angeboten zu
machen.
Als Physiker, nunmehr im Ruhestand, freue ich mich besonders über den Stationenpark, geöffnet für jedermann und besonders
für Kinder. Im Unterschied zur immer größeren Raum einnehmenden Bildschirmwelt, können im Stationenpark im spieleri-
schen Experimentieren physikalische Phänomene und Effekte real erlebt oder erfühlt und verstanden und begriffen werden.
Dies halte ich für wichtig.
Ich wünsche der Imaginata eine weitere gedeihliche Entwicklung.

Michael Brand | Mitglied des Bundestages, koordiniert auf Seiten der CDU/CSU den Gesetzentwurf zur Suizidbeihilfe,
zu diesem Thema Gast der Imaginata in 2015[Transkript]

Imaginata ist für mich ein besonderer Ort, es ist ein sehr lebendiger Ort, es ist ein Ort der Kontroverse, des Lernens, aber vor
allem auch der Haltung, und ich erinnere mich gern an den Besuch in Jena. Denn gerade das sensible Thema der Sterbebeglei-
tung in einer Runde zu diskutieren, unterschiedliche Haltungen auszuhalten und daraus Schlussfolgerungen zu ziehen. Das ist
ein Ort, wo man diskutiert über den Tag hinaus. Ich bin froh, dass ich da war und ich werde wiederkommen.

Swanti Bräsecke-Bartsch | Grafikerin für die Imaginata seit 2000, unterstützende Besucherin,
Imaginata-Weihnachtsmarkt-Teilnehmerin

An dem Tag, als Peter mit einem Stoffbeutel in unserer Bürotür stand, ahnte ich nicht, dass das der Beginn einer langjährigen und
immer wieder herausfordernden Zusammenarbeit sein würde.
Gepackt hat mich das Thema Imaginata sofort, daran hat sich über die Jahre nichts geändert. Die Art, sich Themen zu nähern, zu
hinterfragen, Perspektiven zu wechseln, Tiefen auszuloten, dabei immer wieder zu staunen und Neuland zu entdecken, ist etwas,
was sich jeder Gestalter nur wünschen kann. Für mich ist/war es ein großes Glück, mit meiner Arbeit ein Teil des Kosmos Imagi-
nata sein zu dürfen.
Jedes Kind, jeder Jugendliche, jeder wissbegierige Mensch sollte Zugang zu diesem Experimentarium der Sinne haben. Die Mög-
lichkeit, sich spielerisch mit den Phänomenen der Physik befassen zu können, die Vorstellungskraft zu strapazieren und Wahrneh-
mung zu schulen – ist ein Geschenk. Die Stadt Jena sollte sich dessen bewusst sein, gerade als Universitätsstandort, und diese
Einrichtung entsprechend fördern und bewerben.
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Birgit Gehre und Torsten Carl | Architekten Vierquadrat GbR, ArchitektInnen in den Imaginata-Bauphasen seit 2001
[Transkript: B-Birgit Gehre, T-Torsten Carl]

T: Wir begleiten die Imaginata nun schon seit 2001 als Architekten …
B: … und die Imaginata uns. Und das sind jetzt schon mehr als 15 Jahre.
T: Das ist über die Hälfte der Zeit unserer Tätigkeit als Planungsbüro.
B: Aber es ist immer wieder anders, immer wieder neu, immer wieder interessant.
T: Und wir würden das auch sehr gerne weiterhin tun, …
B: … und wünschen heute und hier auf diesem Wege der Imaginata alles Gute, Freude, …
T: … viel Erfolg …
B&T: … und spannende Projekte …
T: … gemeinsam.
B: Also bis dann,
T: … alles Gute!
B&T: Tschüss!

Katrin Göring-Eckardt | Grünen-Fraktionsvorsitzende im Bundestag, mehrfach Gast der Imaginata [Transkript]
Ja, die Imaginata – ein Projekt, ein Ort, ein wunderbarer Ort, den ich immer wieder gern besuche und den ich
auch gern begleite. Wenn Sie sich überlegen, was die Zukunft bringen soll, dann würde ich sagen: Bleiben Sie dabei,
zu überraschen. Zu überraschen mit den Ausstellungsstücken, Kinder zu überraschen, Jugendliche zu überra-
schen, auch Erwachsene natürlich. Mit Diskussionen, aber vor allen Dingen damit, dass Welt eigentlich ganz anders
ist, als man manchmal denkt. Und das kann man erleben, wenn man bei Ihnen ist, aber das kann man natürlich auch
diskutieren, kann man bereden mit unglaublich engagierten Menschen, die das jetzt schon über viele Jahre ma-
chen. Ich hoffe, Sie bleiben dabei, ich hoffe, Sie bleiben bei diesem Kern, nämlich der Überraschung. Und ich hoffe,
Sie haben noch sehr, sehr viel Energie, das weiter zu tun.

Jens Hagen | Ehemalige „Führungskraft“ bei der Imaginata(Führungen durch den Stationenpark) [Transkript]
Hallo Imaginata, viele Grüße aus Frankfurt! Ihr habt mich gebeten, für eure Zukunftswerkstatt ein kurzes State-
ment abzugeben, das möchte ich sehr gerne tun. Was bedeutet die Imaginata für mich? Ich denke immer noch sehr
gern an meine Zeit bei euch zurück, ich habe gern bei euch im Team gearbeitet. Was ich an der Arbeit besonders
geschätzt habe, war, dass ich jeden Tag Kontakt mit völlig unterschiedlichen Leuten hatte. Von Vorschülern bis zu
Senioren-Kollegs, es waren Professoren dabei, geistig behinderte Menschen, schwer pubertierende Achtklässler,
die einem das Leben schwer gemacht haben. Da denk ich sehr gern daran zurück. Also dass man sich darauf ein-
stellen muss, auf die unterschiedlichsten Leute reagieren muss, war eine tolle Erfahrung. Die möchte ich nicht mis-
sen. Retrospektiv muss ich sagen, ich hätte mich vielleicht öfter aus den Führungen herausnehmen sollen. Also
wenn die Besucher gerade an den Stationen zu Gange sind, und ihre eigenen Erfahrungen machen, Sachen beob-
achten, sich wundern, stand ich oft genau daneben und hab irgendwie gleich erklärt, eingegriffen. Das hat viel-
leicht etwas den Zauber herausgenommen. Ja, das würde ich heute anders machen. Ich glaube, was ihr richtig
gemacht habt, im Laufe der Jahre, ist, dass jeder in Jena weiß, was die Imaginata ist. Und daß jedes Kind in Jena
vermutlich entweder schon mal in der Imaginata war, oder im Laufe seiner Kindheit noch mal in die Imaginata kom-
men wird – und zwar mindestens ein Mal. Das ist sehr schön. Jetzt sehe ich gerade, ich sollte nur eine Minute ma-
chen, ich habe jetzt schon überzogen wie Thomas Gottschalk zu seinen allerbesten Zeiten. Ich wünsche euch alles
Gute für die Zukunft und bin überzeugt, es wird eine tolle Zukunft werden mit der Imaginata. Und ja – auf bald!

Dr. Heinrich Hannover | Rebellischer Jurist und streitbarer Geist für Frieden und Gerechtigkeit, bekannter Kinderbuch-
autor, mehrmaliger Gast der Imaginata[Transkript]

Ich komme immer wieder gern von Worpswede nach Jena, weil es da die Imaginata gibt. Hier begegne ich vielseitig
interessierten Menschen, die meine Erinnerungen über ein Strafverteidigerleben schätzen, das im ständigen
Konflikt mit dem herrschenden Zeitgeist verlief. Aber auch der Kinderbuchautor findet bei den Jenaer Kindern be-
geisterte Zuhörer für sein Pferd Huppdiwupp und andere Geschichten aus der kindlichen Fantasiewelt. Die Ima-
ginata ist der richtige Ort für Menschen, die nicht aufgehört haben, menschliche Irrtümer aufzuspüren. Wer das
Glück hatte, mit Professor Fauser eine Führung durch das Experimentarium zu erleben, wird sich der Überra-
schung erinnern, dass der Zuverlässigkeit unserer Sinne nicht immer zu trauen ist. Die Imaginata ist eine Insel
wissenschaftlicher Ehrlichkeit, die in unserer von Profitinteressen beherrschten Welt eine seltene Ausnahme
bildet.

Rosa-Maria Haschke | Stadträtin, Ortsteilbürgermeisterin Wenigenjena, Besucherin und Unterstützerin der Imaginata
Als die Imaginata gegründet wurde, gehörte schon einige Weitsicht dazu, daran zu glauben, dass die Vision eines
Lehr- und Lernzentrums in diesem einzigartigen Industriedenkmal „Umspannwerk“ schrittweise verwirklicht
werden kann. Es waren das Engagement und der lange Atem VIELER, die dazu geführt haben, dass sich heute an
diesem Ort Vision und Wirklichkeit begegnen. Herzlichen Glückwunsch!

Joachim Hennig | Ehemaliger Redaktionsleiter der Straßenzeitung NOTausgang, in dieser Funktion langjähriger
Kooperationspartner, häufiger Besucher

Ob „Imaginata“ jemals den Sprung aus dem kulturellen Leben unserer Stadt in den Duden schaffen wird, das ist
ungewiss. Dort wäre sie einzuordnen zwischen „Image–Bild von jemandem,–von etwas“ und „Imagination–Fan-
tasie, Einbildungskraft“ als Lernort und Kreativstätte. Dass „Imaginata“ und Straßenzeitung „NOTausgang“ eine
Partnerschaft auf Zeit eingegangen sind, hat für mich viel mit Bild, Abbild und Wirklichkeit zu tun. Die ständige
Ausstellung im technischen Denkmal „Umspannwerk“ transformiert mir die Sicht auf die Dinge. Sie lässt mich
nach der Wahrheit in der subjektiv empfundenen Wirklichkeit fragen. Eröffnet mir neue Sichten, Einsichten und
initiiert gleichsam neue An- und Aussichten. Nicht mehr, aber auch nicht weniger will „NOTausgang“ auf seine
Weise bewirken. Darin fand das Redaktionsteam dort Anregung und Unterstützung. Danke.

Martin Herzog | Ehemaliger Mitarbeiter für Öffentlichkeitsarbeit in der Jenaer Philharmonie, langjähriger Partner bei
Konzerten

Für mich hätte es die Imaginata schon 1970 zu Beginn meiner Ausbildung als Facharbeiter für elektronische Da-
tenverarbeitung geben müssen. Vielleicht wäre mir so der Weg zum Verständnis dafür, dass „I-Quadrat = minus
eins“ ist, geebnet worden. „Mathematische ... Phänomene mithilfe von Experimenten für alle Sinne anschaulich“
gemacht – ein genialer Weg. Sei’s drum, Imaginata zu erleben, ist einfach etwas ganz Wunderbares. Das betrifft
nicht nur den mathematisch-physikalisch-technischen Bereich, auch auf dem Gebiet der Musik ist sie außerge-
wöhnliche Wege gegangen. Da gab es eine „Klangwerkstatt“ mit Handmade-Instrumenten wie Luren, Steinxylo-
phon oder einen „Klanggalgen“ mit metrigen Klangstäben aus unterschiedlichen Hölzern. Auch scheute man sich
nicht, mit der Jenaer Philharmonie zu „experimentieren“ und in einer Veranstaltung ein Klavierkonzert zu prä-
sentieren, bei dem Nägel auf den Saiten des Flügels für die HörerInnen ein völlig neues Klangerlebnis boten–die
Aufzählung könnte fortgesetzt werden – Wahrnehmungspsychologie im wahrsten Sinne des Wortes.
Dank für 21 Jahre Faszination, unschätzbare Bildungserlebnisse und den Wunsch nach MEHR. Ohne die Imaginata
wäre Jena um einiges ärmer.

Matthias von Hintzenstern | Cellist und Gründungsmitglied des Weimarer „Ensembles für intuitive Musik“(EFIM),
langjähriger Kooperationspartner[Transkript]

Mein Name ist Matthias von Hintzenstern. Ich bin Musiker und bildender Künstler, Gründungsmitglied des En-
sembles für intuitive Musik Weimar und des Ensembles tangokonzert.de. Mir gefällt besonders an der Idee der
Imaginata der hohe Bildungsanspruch, der sich in den verschiedensten Projekten und Objekten widerspiegelt. Die
Konsequenz, mit der sich das Imaginata-Team über 20 Jahre weiterentwickelt hat und nach und nach das Um-
spannwerk zu einer kulturellen Institution in Jena und weit darüber hinaus hat werden lassen, fasziniert mich.
Für dieses Durchhaltevermögen bewundere ich das Team. Als Musiker habe ich ganz unterschiedliche Konzerte
und Lesungen im Programm der Imaginata mitgestaltet. Besonders auffällig war jedes Mal die professionelle
Fürsorge, was die Licht- und Tontechnik betrifft. Bis zu der menschlichen Zuwendung und Betreuung der Musi-
ker vor und nach den Konzerten. Man hat sich geborgen und angenommen gefühlt wie selten. Mein Statement
kann nur lauten: Weiter so! Vielen Dank!

Michael von Hintzenstern | Pianist, Organist und Gründungsmitglied des Weimarer „Ensembles für intuitive Musik“
(EFIM), langjähriger Kooperationspartner[Transkript]

Mein Name ist Michael von Hintzenstern. Ich gehöre zu den Begründern des Ensembles für intuitive Musik Wei-
mar, und wir haben von Anfang an in der Imaginata einen Auftrittsort der besonderen Art gefunden. Das Ver-
ständnis, das uns hier von Anfang an begegnet ist, hat mich unheimlich fasziniert, auch zusammen mit meinen
Kollegen Hans Tutschku, meinem Bruder Matthias, mit Daniel Hoffmann. Von Anfang an gab es eigentlich nur of-
fene Räume und viele Räume, die zu bespielen waren, und das haben wir mit Leidenschaft getan. Ob das „DADA“,
Bauhaus und die Folgen war, ob das innovative, neue Projekte waren, die Verbindung von Projektion, Tanz und
neuer Musik – eine Musik, die im Moment der Aufführung entsteht. Wir waren mit Gabriele Stötzer hier, haben
also auch DDR-Vergangenheit aufgearbeitet. Es sind ganz, ganz viele Projekte, die in den 20 Jahren hier realisiert
worden sind. Und ich möchte unseren Freunden in Jena ganz besonders danken, dass es diese Plattform gibt, die
zugleich immer auch eine Herausforderung darstellt, neue Horizonte zu erobern. Und das ist eigentlich das
Schönste, was Künstlern passieren kann: Das sie irgendwo hinkommen und schon flutscht die Sache von ganz al-
leine. Also lieber Peter Fauser, liebe Gundela und liebes Team der Imaginata, ihr seid einfach großartig. Ihr habt
uns auch einmal mitgenommen zur Expo nach Hannover, ja und ich bin einfach begeistert auch von all den Din-
gen, die sonst bei euch laufen, der hohe Bildungsanspruch und die Faszination.

Michaela Jahn | Geschäftsführerin Hotel „Zur Noll“, Vereinsmitglied, langjährige Partnerin[Transkript]
Ich denke, nahezu jedem Bürger von Jena wird die Imaginata als sehr unverwechselbare Einrichtung ein Begriff
sein. Und dennoch werden Versuche der Beschreibung die unterschiedlichsten Facetten dieses in der Tat sehr viel-
gestaltigen Projektes jeweils besonders hervorheben. Anspruchsvolle Freizeitgestaltung für Kinder, Jugendli-
che und Familien, Bildungs- und Weiterbildungsprojekte, Veranstaltungsort für Kunst und Kultur. Immer mehr



139138

auch Trend-Location zur Durchführung von Veranstaltungen aller Art. Ja, auch Romantisches wie der Weih-
nachtsmarkt. Das sind nur wenige Schlagworte, die mir sofort einfallen. Mein persönliches Bild der Imaginata wird
wesentlich aus drei Blickwinkeln geformt. Erstens: Das gemeinsame Engagement hinter den Kulissen. Auch die
hohe Wertschätzung für die Protagonisten dieser Institution, allen voran Peter Fauser und Gundela Irmert-Mül-
ler und auch das persönliche Erleben des Stationenparks und vieler Veranstaltungen. Das historische Ambiente
des Imaginata Standortes im alten Umspannwerk mit den vielen tollen Räumlichkeiten voller Möglichkeiten und
Herausforderungen sucht einerseits in der Region seinesgleichen. Macht aber auch die Bewirtschaftung oft
sicher nicht einfach. Hier haben sich die Mitarbeiter schon zeitig zu wahren Umbaumeistern qualifiziert. Eben
noch Soirée und gleich wieder Stationenpark. Eben noch Tagungsraum und plötzlich Galaabend. Und das alles
muss auch noch geheizt werden. Durch die Partnerschaft zwischen Imaginata und Noll haben wir uns persönlich
kennengelernt. Ich bin Vereinsmitglied der Imaginata geworden und habe seitdem viele gemeinsame Feste und
Veranstaltungen vorbereitet und auch gefeiert. Mit gutem Recht glaube ich sagen zu können, dass sich das Team
um Herrn Fauser und Frau Irmert-Müller in den Jahren zu tollen Allroundern und wirklichen Unternehmern ent-
wickelt hat, mit allem, was dazugehört. Einhundert Prozent Identifikation mit der Sache, Risikobereitschaft,
Strategieentwicklung, ja und nun auch die Planung für die Fortführung ihres Lebenswerkes. Ein Lebenswerk, das
beide ganz besonders zu unverwechselbaren und markanten Persönlichkeiten unserer Stadt Jena werden ließ.
Für mich selbst ist die Imaginata von Beginn an ein Begriff. Meine Schwester hatte damals, 1995 als sie noch
Schülerin war, schon bei der Sommer-Imaginata mitgewirkt. Mit meinen Kindern war ich gleich in den ersten
Jahren des Stationenparks zum Experimentieren hier. Und ich habe es später immer genossen, dass sich der
Kreis geschlossen hat, indem ich über die Jahre als Dienstleister für die Imaginata kleine und große Veranstal-
tungen für Kinder und Lehrer betreuen durfte. Und so eine ganze Menge vom Leistungsumfang mitbekommen
habe. Ich wünsche mir, dass vieles von dem erhalten bleibt.

Stefanie Hübner, Norman Hahn, Karolin Jungfer | Landesvereinigung Kulturelle Jugendbildung e.V., langjährige Koopera-
tionspartnerIn, Vermittlung von PraktikantInnen im FSJ Kultur [Transkript: S-Stefanie Hübner, N-Norman Hahn, K-Karolin
Jungfer]

S: Wir sind die LKJ Thüringen aus dem FSJ-Kultur.
Alle: Liebe Imaginata, herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.
S: Und ganz nach eurem Auftrag haben wir uns Gedanken gemacht, was ihr für uns bedeutet.

Und zwar seid ihr für uns und für die Freiwilligen seit 2001 Einsatzstelle im FSJ-Kultur.
K: Zudem seid ihr Seminarort für Arbeitstreffen und Bildungstage.
N: Ihr seid Veranstaltungsort für uns, für Arbeitstreffen und für Zertifikatübergaben.
S: Und natürlich seid ihr für uns ein sehr zuverlässiger Partner und – wie sagt man – Erlebnisort

für das FSJ-Kultur.
Was ihr für die Öffentlichkeit seid: Zum Beispiel ein Erkenntnisort …

K: … ihr seid Erlebnisort und auch Lernort.
N: Ihr seid Denk(mal)ort zum Nachdenken und zum Erinnern. Außerdem seid ihr Ausbildungsort für …
S: … ganz viele Leute!
N: Genau. Unter anderem für unsere Freiwilligen, aber auch für Kinder und Jugendliche in ganz Jena und

Umgebung.
S: Wir wünschen euch ein tolles Jubiläum und freuen uns, wenn ihr am 04. 06. auch zu unserem

fünfzehnjährigen FSJ-Jubiläum kommt. Viel Spaß, bis bald,
Alle: Tschüss!

Prof. Dr. Lothar Krappmann | Soziologe und Pädagoge am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in Berlin, 2003-2011
Mitglied im UN-Ausschuß für die Rechte der Kinder; langjähriger Partner auf Tagungen bei der Imaginata[Transkript]

Hallo zur Imaginata nach Jena!
20 Jahre Imaginata – schon 20 Jahre!?
Jeder Besuch bei euch führt dazu, etwas, was man sicher zu wissen meinte, infrage zu stellen. Führt dazu, neu
nachzudenken, andere Möglichkeiten sich vorzustellen. Die Imaginata sorgt dafür, einen allzuoft vergessenen Teil
unseres geistigen Lebens wieder zu entdecken. Ja, wir brauchen Wissen, wir brauchen Mitgefühl, wir brauchen kri-
tisches Denken – aber wir brauchen auch Vorstellungsvermögen, Fantasie, Experiment, Spiel. Wir brauchen die
Imaginata in Jena, die anregt und provoziert, die gewohnten Pfade zu verlassen. Noch einmal neu zu überlegen,
mit Gedanken zu spielen. Hoffentlich noch viele Jahre!
Alles Gute nach Jena zur Imaginata.

Dr. Irmgard Kratzsch | Ehemalige Leiterin der Handschriften- und Sondersammlungen der Thüringer Universitäts- und
Landesbibliothek, häufige Besucherin

Was mir die Imaginata bedeutet.
Ich empfinde es als einen ausgesprochenen Glücksumstand für Jena, dass zwei mit ungewöhnlicher Vorstel-
lungskraft, Mut und Charme begabte Menschen, die einander wunderbar ergänzen, in zwanzig Jahren geduldiger,

beharrlicher Arbeit einen verlassenen Industriebaukomplex von einschüchternden Ausmaßen Stück für Stück mit
lebendigstem Leben gefüllt haben. Wohl kein anderer Ort in Jena hält für Menschen jeglichen Alters und Bil-
dungsstandes auf so einladende Weise eine solche Fülle von Anregungen bereit, sei es im Stationenpark, der bei
jedem Besuch neue Überraschungen bietet, sei es bei den Lesungen, Vorträgen, Diskussionen und Konferenzen,
in denen Themen von besonderer Aktualität, Wesentlichkeit und Brisanz aus berufenem Munde in einer Weise be-
arbeitet werden, die den Zuhörer ermutigt und aktiviert, bis hin zu bemerkenswerten Ausstellungen und Kon-
zerten und dem ganz anderen Weihnachtsmarkt. Unverwechselbar besonders ist die ganze Atmosphäre. Alles ist
bis in kleinste Details liebevoll und ideenreich gestaltet, von den einleitenden und begleitenden Worten bis zu
den bezaubernden Gartensträußen für die Referenten. Mögen sich, wenn die Schöpfer der Imaginata nun zu
unser aller Bedauern in den wohlverdienten Ruhestand eintreten, Menschen finden, die ihr erstaunliches Werk
mit ähnlichem Engagement und Geschick fortführen!

Astrid Krause | Kinderzirkus Tasifan – Kooperationspartner seit 2000, Projektleiterin beim jährlichen Circus Tasifan&Ima-
ginotti

Da ich beim Aufnehmen eines Filmes mit einem Wischelhandy wahrscheinlich mindestens 80 Mal „Äh“ gesagt
hätte, leiste ich mir hier den Luxus in Stichpunkten zu schreiben, da ist das Wesentliche auch schnell sichtbar.
Alle Stichpunkte sind vorrangig zur Zirkuswoche zu verstehen.

Die Imaginata persönlich für mich:
Heimat
Vertrauensbasis
Eines der Lieblingsprojekte im Jahr
Stolz auf die gewachsenen Co-Workshopleiter
Meist unkomplizierter Partner
Unkompliziert(Essen, Übernachtung, Probleme, Wünsche, Sorgen ... )
Manchmal kompliziert(Befindlichkeiten zur Technik, Bühnenaufbau ... )
Immer in Liebe aufgenommen
Zu guten Kompromissen bereit

Allgemeine Bedeutung der Imaginata für:
Jugend

· Ausgangspunkt zum Wachsen(Co-Workshopleiter)
· Sicherer Raum für neue Verantwortung
· Herzensprojekt

Bildung
· Mit guten Partnern um herrliche Kinder bemüht
· Auch das physische Erlebnis des Stationenparkes ist überwältigend.

So, ich glaube, das ist der Kern. Viel Spaß beim großen Blick in die Zukunft!

Dr. Wilfried Kretschmer | Leiter der Robert-Bosch-Gesamtschule Hildesheim (Schulpreisträgerin), langjähriger Partner
bei Konferenzen der Imaginata[Transkript]

Mein Name ist Wilfried Kretschmer, ich bin der Schulleiter der Robert-Bosch-Gesamtschule in Hildesheim. Im
Jahr 2007 hat die Robert-Bosch-Gesamtschule den deutschen Schulpreis, den Hauptpreis, gewonnen, und seit die-
ser Zeit kennen meine Kolleginnen und Kollegen, aber auch ich persönlich die Imaginata in Jena.
Die Imaginata ist ein ganz außergewöhnlicher Ort, sie hat viel zu tun mit dem deutschen Schulpreis, aber auch
vieles darüber hinaus. Wir haben viele Veranstaltungen dort durchgeführt, unsere Kolleg-Treffen fanden dort
statt. Und wir konnten dabei erleben, wie intensiv der Kontakt zwischen der Imaginata auf der einen Seite und
dem lokalen Umfeld auf der anderen Seite, wenn es um Schul- und Bildungsdinge geht, eben existiert. Eine Viel-
zahl von Veranstaltungen, das habe ich total bewundert, die weit in den Raum Jena hinein abstrahlen, findet in
der Imaginata statt. Viele bundesweit bedeutsame bildungspolitische Dinge finden ihren lokalen Bezugspunkt in
der Imaginata. Ich denke nur an Demokratisch Handeln, eine Initiative, die von außergewöhnlicher Bedeutung für
Deutschland ist. Ich denke, an die Bemühungen, das Lernen verständnisintensiver zu gestalten, was an Peter Pe-
tersen anknüpft. Vieles, vieles geht von dieser Imaginata aus. Es ist ehrenamtliche Arbeit, die das leistet. Und ich
komme aus Hildesheim, und ich wünschte mir, dass die Stadt Hildesheim, der Raum Hildesheim so etwas hätte wie
die Imaginata. Also einen Ort, in dem sich diejenigen, die mit Schule und Bildung zu tun haben, versammeln und
verabreden können auf der einen Seite, wo aber auch Dinge, die dann wiederum für Schule und Bildung relevant
sind, besprochen, geplant, konzipiert und dann auch in die Praxis umgesetzt werden. So etwas fehlt an vielen
Stellen in Deutschland, wenn es darum geht, Bildungslandschaften zu konstituieren. Und vor der großen Aufgabe,
denke ich, stehen wir alle. Dann braucht man solche Orte wie die Imaginata, und ich wünschte mir, dass die Un-
terstützung aus dem Raum heraus mindestens so bleibt wie sie ist, wenn sie sich nicht noch steigert. Die Imagi-
nata ist weit über Jena hinaus ein bedeutender pädagogischer Ort für Deutschland, und es sind die
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Verantwortlichen, aber auch die dann davon Profitierenden können sich glücklich schätzen, so etwas zu haben.
Ich freue mich, wenn es der Imaginata gut geht.

Christine Lieberknecht | Ehemalige Thüringer Ministerpräsidentin, langjährige Begleiterin, mehrmals Gast
bei der Imaginata[Transkript]

Liebe Geburtstagsgäste,
solange ich die Imaginata kenne, ist sie für mich der Inbegriff von guter Laune. In den vergangenen Jahren kam
ich ja oft aus einem gestressten Alltag zur Imaginata. Auf einmal konnte ich merken, wie Lasten von mir abge-
fallen sind. Wie ich auf einmal auf Entdeckung, auf Überraschung, auf Experimentierfreude, auf Offenheit traf.
So wie ich es von Kindheit und Jugend her in Erinnerung habe. Auf einmal war wieder die Konzentration auf
meine Sinne gefragt. Auf Hören, Sehen, Riechen, Schmecken und Fühlen. Auf Wahrnehmungen im umfassenden
Sinne. Wahrnehmung, die wir brauchen für ein ganzheitliches Lernen. Die Imaginata lässt lebendig werden, was
ein altes chinesisches Sprichwort uns sagt: „Sag mir etwas und ich werde es vergessen. Zeige mir etwas und ich
werde mich erinnern. Beteilige mich und ich werde verstehen.“ Dabei geht es nicht nur um heitere Entdeckung
und verblüffende Überraschungen, es geht um Demokratie und Teilhabe. Die jetzt gerade in diesen Zeiten wie-
der so wichtig geworden sind. Und das weit VOR dem 21. Geburtstag der Imaginata. Ich wünsche der Imaginata
und dem ganzen Team alles Gute zum Geburtstag! Herzlichen Glückwunsch!

Prof. Dr. Georg Machnik | Gründungsmitglied des Imaginata-Vereins, Rektor der Friedrich-Schiller-Universität Jena
1993-2000

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands und den nachfolgenden tiefgreifenden Umbrüchen waren neue in-
haltliche und strukturelle Konzepte erforderlich, um zukunftsorientierte Entwicklungswege auch auf dem Ge-
biete der Erziehungswissenschaften zu eröffnen.
Ein solches innovatives Konzept betrifft z. B. das „imaginative Lernen“, das selbstständige Experimentieren, das
durch eigenes „Erfahren“ naturwissenschaftliche Vorgänge begreifbar macht. Es erweist sich als ein fundamen-
tales Lehr- und Lernprinzip, das die Vorstellungskraft schult, vertieft und kreativ weiterführt.
Dieses anspruchsvolle Ziel ist in dem von Gundela Irmert-Müller und Peter Fauser 1995 gegründeten IMAGINATA
e. V. überzeugend und erfolgreich erreicht worden. Das anstehende Jubiläum beweist die Lebenskraft dieses
Konzeptes, dessen Verwirklichung zu den herausragenden Arbeits- und Forschungsgebieten der Friedrich-
Schiller-Universität gehört.
Den Aktiven ist zu diesem Jubiläum zu gratulieren und zu danken, begleitet von allen guten Wünschen für die wei-
tere Entwicklung.

Dr. Eva Madelung | Gründungsmitglied des Imaginata-Vereins, Hauptunterstützerin der Imaginata durch die Heidehof Stif-
tung, Tochter des Firmengründers Robert Bosch

Dass sich die Imaginata über die vielen Jahre hin weiterentwickelt und auch schon lange in der Löbstedter Straße
in Jena ein Zuhause gefunden hat, ist mir eine große Freude. Denn als ich vor Jahrzehnten Peter Fauser und Otto
Seydel meine Idee einer „Schulung des Vorstellungsdenkens“ als pädagogischen Schwerpunkt vorschlug, hatte ich
Sorge, überhaupt verstanden zu werden. Niemals hätte ich mir vorstellen können, dass diese Idee auf so frucht-
baren Boden fallen würde.
Das ist nun längst geschehen und dank der großen Kreativität und Durchsetzungsfähigkeit der Gründer Peter
Fauser und Gundela Irmert-Müller und ihrer Mitarbeiter zu einem festen Bestandteil, nicht nur in der Schul-
landschaft Thüringen, sondern auch des kulturellen Lebens der Stadt Jena geworden. Schülerinnen und Schüler
profitieren vom Ausstellungspark, der offen ist für den Besuch durch Klassen, aber auch für Einzelbesucher oder
Gruppen von Interessierten.
Ich erinnere mich noch gern an die ersten Jahre, in denen – in einer Woche im Sommer – verschiedenste Veran-
staltungen in der Stadt verstreut stattfanden. Unvergesslich beispielsweise der Aufbau der Kugel auf dem Eich-
platz (von der Möglichkeit, sie zu besteigen, habe ich damals selbst Gebrauch gemacht) und das Rollen dieses
riesigen Gebildes durch die Straßen.(Ob sie zu diesem Zeitpunkt schon ihre Heimat auf dem Dach des Umspann-
werkes gefunden hat, ist mir nicht erinnerlich).
Seit die Imaginata in der Löbstedter Straße ihren festen Sitz hat, ist sie – wie schon erwähnt – mit Veranstal-
tungen verschiedenster Art zu einem wichtigen Teil des städtischen Kulturlebens geworden. Mir scheint diese
Seite der Imaginata besonders wichtig, und es wäre sehr bedauerlich, wenn sie durch das Ausscheiden der Grün-
der stark reduziert würde oder gar ganz wegfiele, selbst wenn sie sich nicht mehr auf der heutigen Höhe halten
lässt.
Ich hoffe sehr, dass der Übergang gelingt und „die Imaginata“ eine gute neue Form findet und in ihren wichtigs-
ten Elementen erhalten bleibt.

Elisabeth Möller | Ehemalige Keramiklehrerin in der Musik- und Kunstschule, macht mit ihren SchülerInnen seit
1998 Ausstellungen zum jeweiligen Jahresthema der Imaginata, häufige Besucherin der Imaginata

Für mich als Keramiklehrerin an der Musik- und Kunstschule Jena war und ist die Imaginata ein Ort, interaktive
multimediale naturwissenschaftliche Erlebnisse mit künstlerischen Ausstellungen zu verbinden. Jedes Jahres-
thema spornte meine SchülerInnen zu fantasievoller Umsetzung an. Sich mit einem vielleicht ungewohnten
Thema auseinanderzusetzen, eine höchst eigene, individuelle Sichtweise zu entwickeln und diese Idee dann in Ton
umzusetzen, verdient Achtung. Für uns, Lehrer und Schüler, war es über viele Jahre eine Bereicherung, die wir
nicht missen möchten und für die Besucher aus Jena und darüber hinaus hoffentlich ein „Aha-Erlebnis“.

Dr. Udo Möller | Ehemann von Elisabeth Möller, Unterstützer bei den Ausstellungen, häufiger Besucher der Imaginata
Die Imaginata steht für mich als Bildungsstätte der Vermittlung von Fantasie und bildhaftem Denken. Mathe-
matisch-physikalische Experimente, die das Denk- und Vorstellungsvermögen der Besucher herausfordern, wer-
den mit künstlerischen und gesellschaftlichen Themen kombiniert. Für mich ist das Ausdruck einer umfassenden
allgemeinen Bildung.
Die Imaginata vereint experimentelle Physik, künstlerischen Ausdruck, Literatur und gesellschaftspolitische
Diskussion. Damit sehe ich für die Stadt Jena und über deren Grenzen hinaus in der Imaginata die große Chance,
das Bildungsangebot außerhalb der Schule breit zu ergänzen und zu fördern. Ein Beitrag einer humanistischen
Weltbetrachtung.

Rita Müller | Malerin, Imaginata-Weihnachtsmarkt-Teilnehmerin
Für mich ist die Imaginata ein wertvolles, kulturelles Zentrum unserer Stadt. Jung und Alt kennt diese Bil-
dungsstätte. Sie ist nicht wegzudenken aus unserer Region. Wertvolle Angebote, seien es Konzerte, Vorlesun-
gen, der traditionelle, schönste Weihnachtsmarkt begeistern mich. Ich war Lehrerin, und ich weiß, was Kinder und
Jugendliche brauchen – ein tolles kreatives Angebot, wo sie ihr Wissen unter Beweis stellen, und das ist die Ima-
ginata. Ich bin sehr beeindruckt von diesen Mitarbeitern, die mit Freude ihre Arbeit ausführen. Kunst und Kul-
tur gehören zusammen, ohne so eine Einrichtung wär das Leben in unserer Stadt eintönig. Was ist ein
Kinderlachen wert? Kein Geld der Welt könnte es bezahlen. Die Begegnung mit lachenden Kindern war für mich
Balsam fürs Herz. Aus diesem Grund bedeutet mir die Imaginata als Malerin sehr viel.

Matthias Richter | Produktdesigner, Holzspielzeugmacher, Hersteller mehrerer Imaginata-Stationen seit 1996[Transkript]
Hallo, mein Name ist Matthias Richter, ich arbeite freiberuflich als Produktdesigner. Und was verbindet mich mit
der Imaginata: Nun, zunächst muss ich sagen: was mich besonders fasziniert bei der Imaginata, ist der Statio-
nenpark. Die Vielfalt der Stationen und die Attraktivität der einzelnen Experimente und wie auch die Jugendli-
chen letztendlich die Möglichkeiten hier bekommen, physikalische und mathematische Phänomene
kennenzulernen, das finde ich einfach total Klasse. Ja, ich kenne die Imaginata ca. seit 15 Jahren, und in dieser
Zeit habe ich auch natürlich erfahren, dass es sehr viele weitere Veranstaltungen gibt. Bei der Imaginata, da
gibt es Lesungen, gibt es Diskussionsrunden, Filmabende, bis hin zu Konzerten. Also dieses breite Spektrum, ich
denke, das macht auch die Imaginata mit aus, und das macht sie attraktiv. Das Besucherspektrum bei der Ima-
ginata ist ja auch relativ breit gefächert. Da kommen Familien, da kommen auch Einzelpersonen, da kommen
ganze Schulklassen, es kommen ganze Seminargruppen und natürlich auch Lehrer, die die Phänomene erleben wol-
len, die also in dem Stationenpark sehen möchten, was es da alles an physikalischen und an mathematischen Ex-
perimenten gibt. Toll finde ich, dass sich doch relative viele Leute auch zum zweiten oder sogar zum dritten Mal
bei der Imaginata einfinden. Das ist natürlich auch dem geschuldet, dass es von Jahr zu Jahr immer wieder neue
Stationen gibt und somit die Imaginata nicht stagniert, sondern eigentlich in einer ständigen Entwicklung ist.
Was wäre vielleicht ein Zukunftswunsch von mir für die Imaginata? Ich denke, was gut zu Jena passen würde, wäre
so ein Maker-Lab. Das heißt, eine Art Werkstatt-Bereich, wo Kinder, Jugendliche mit Elektronik experimentieren
können. Wo sie eben selbst mal einen Lötkolben in die Hand nehmen können. Beziehungsweise vielleicht auch
eine Holzwerkstatt oder eine Medienwerkstatt, wo man seinen eigenen Trickfilm drehen kann. Letztendlich würde
man zwar sagen: Das können die Jugendlichen auch sicherlich zu Hause, denn das Equipment dafür, das ist ja
heute nicht mehr so teuer. Trotz alledem richtig Spaß macht’s in der Gemeinschaft. Und bei der Imaginata wäre
das toll aufgehoben. Danke.

Dr. Roman Rösch | Geschäftsführer der Deutschen Schulakademie in Berlin, langjähriger Partner bei der Robert Bosch Stif-
tung und Begleiter bei Tagungen der Imaginata [Transkript]

Ja, beruflich und persönlich verbinde ich so einiges mit der Imaginata. Ich stehe ja heute hier für den Deutschen
Schulpreis und die Deutsche Schulakademie. Ja, von Anfang an, seit der Gründung des deutschen Schulpreises,
haben wir ja eine ganze Reihe von Veranstaltungen in der Imaginata durchgeführt: Exzellenzforen, aber auch die
Treffen der Preisträger-Schulen. Also war insofern für uns die Imaginata immer ein ganz besonderer Ort. Und in
zehn Jahren Schulpreis kann man sagen, hat die Imaginata uns begleitet.(Frage der Kamerafrau: Warum haben
Sie die Imaginata ausgewählt?) Ja, die Imaginata ist für mich persönlich ein ganz besonderer Ort, zum einen
Jena als ein ganz moderner Schulstandort, zum anderen die Imaginata als ein Kristallisationspunkt für innova-
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tives Lernen. Dort wurden Begriffe geprägt wie das imaginative Lernen oder das verständnisintensive Lernen. Das
waren aber nicht nur theoretische Lernbegriffe, sondern sie waren immer verbunden mit einer hohen Praxis-
orientierung. Ich denke an das Programm „E.U.LE.“, das Programm „Demokratisch Handeln“, und insofern haben
diese Programme auch immer schon gut zum Deutschen Schulpreis gepasst. Also Jena und die Imaginata als Kri-
stallisationspunkt für eine ganz neue Form des Lernens und der Schule der Zukunft.(Frage der Kamerafrau: Jetzt
wird die Imaginata in diesem Jahr 21, also volljährig, was wünschen Sie ihr zu diesem Anlass?) Ja, ich wünsche ihr
natürlich, dass sie so weitermachen kann wie bisher – natürlich die nächsten 21 Jahre, sag ich mal. Ja, und dann
ist es natürlich so, dass wir in einer ganz besonderen Zeit leben, mit vielen Herausforderungen, die auf unsere Ge-
sellschaft und irgendwie gerade auch auf unsere Schulen zukommen. Das große Flüchtlingsthema, aber auch viele
demokratiepädagogische Themen, die sehr eng auch mit den Flüchtlingen verbunden sind. Und deshalb braucht
es noch viel mehr solche Orte wie die Imaginata, wo über die Zukunft des Landes nachgedacht wird. Letztendlich
auch über die Zukunft unserer Gesellschaft.

Dr. Eckhardt Schack | Ehemaliger Pfarrer, häufiger Besucher[Transkript]
1989/90/91 - die ersten Jahre nach der sogenannten Wende brachten uns viele neue Möglichkeiten. Es kamen
Menschen aus den alten Bundesländern zu uns. Unter ihnen eine aufsehenerregende Person, Professor Fauser,
der uns mit einer großen Weltkugel, die er durch die Stadt Jena rollen ließ, aufmerksam machte auf ein Projekt
– Imaginata genannt. Und in diesem Wort steckt ja auch das Wort Imago – also ein Bild. Und ich als Theologe habe
mich gern interessiert: Was heißt das? Was ein Bild ist, macht uns aus, auch was kein Bild ist. Imaginata hat unter
dem Stichwort „demokratisch lernen“ uns gefördert, dass wir es in der Nach-DDR lernten, in diesem Land auch
demokratische Verhaltensweisen zu entwickeln. In Lernsystemen, die in der Schule, in der Jenaplan-Schule in er-
ster Linie, praktiziert wurden und die wir uns eigentlich erträumt hatten zu DDR-Zeiten. Und nun war das alles
möglich. Aber es war noch viel mehr. Hier am Ort des Umspannwerkes wurde ein reichhaltiges vielfältiges Pro-
gramm anschaulich gemacht. Experimente, die man selbst gestaltet, man entdeckt im Gebrauch, was für Mög-
lichkeiten in einem selbst stecken und was ich eigentlich noch nicht gesehen habe. Wichtig ist mir natürlich auch
die geistliche Seite, als Theologe und Pfarrer, und ich habe mich gefreut: in einer Neujahrsandacht zum Jahres-
wechsel bin ich Professor Fauser auch in der Kirche begegnet. Ich als Prediger, er als Hörer. Und das hat mich wei-
terhin bewogen zu fragen: Welche geistlichen Dimensionen hat ein solches, auf Naturwissenschaft orientiertes
Unternehmen möglicherweise auch. So bin ich immer wieder zu Vorträgen, zu Lesungen gekommen, die das im-
plizieren, und bin sehr dankbar, dass es in Jena eine solche Möglichkeit gibt. Ich hoffe, dass das auch über den Be-
ginn des Ruhestandes hinaus weiter angeboten und wahrgenommen wird.

Dr. Martin Straub | Mitbegründer des Lese-Zeichen e.V., langjähriger Kooperationspartner und kritischer Freund
Progressive Universalpoesie am Stadtrand
Die Imaginata am Stadtrand gelegen, hat einen kulturellen Grund der Stadt so ganz in sich aufgenommen. Ist doch
ihr Bemühen, wie es im 116. Athenäums-Fragment von Friedrich Schlegel heißt, „alle getrennten Gattungen der
Poesie wieder zu vereinigen[…] Sie will und soll auch Poesie und Prosa, Genialität und Kritik, Kunstpoesie und Na-
turpoesie bald verschmelzen, die Poesie lebendig und gesellig und das Leben der Gesellschaft poetisch machen“.
Da keinen Aufwand und keine Mühe zu scheuen, lohnt sich. Denn wir brauchen dringender denn je mündige und
kritikfähige Bürger.

Christine Theml | Ehemalige langjährige Mitarbeiterin in Schillers Gartenhaus, Besucherin
Was bedeutet mir die Imaginata?
Ich musste mich erst an sie gewöhnen. Als Studenten der Erziehungswissenschaften eine große Kugel durch Jenas
Straßen nach der Wende rollten und verschiedene Aktionen anboten, dachte ich: Wieder was Neues. Das war ziem-
lich wertfrei. Inzwischen freue ich mich aufrichtig, dass es die Imaginata gibt, dass Jahr für Jahr der Statio-
nenpark ausgebaut wurde, vor allem Kinder übers Experiment Erfahrungen sammeln können, dass wir wissen,
wohin wir mit unseren wissbegierigen Enkeln gehen können. Aber auch die angebotenen Veranstaltungen hatten
immer den Reiz des Besonderen. Sehr beeindruckt war ich von den Erzählungen einer blinden Frau, die Schulen
„in der Fremde“ aufgebaut hat(ich weiß nicht mehr, wo–Sabriye Tenberken in Tibet, Anm. GIM) und mit ihrem Elan
ansteckend wirkte, auch ein bisschen uns Sehende beschämte. Oder Herr Quasthoff, der sein Leben erzählte und
Fragen beantwortete oder zuletzt das Rilke-Programm, das einen großen ästhetischen Reiz besaß. Auch der Weih-
nachtsmarkt war endlich ein Weihnachtsmarkt, wie ich ihn mir immer wünschte: voller Überraschungen und mit
guter Stimmung.
Ich wünsche mir sehr, dass die Imaginata weiter besteht und vielen Menschen Gelegenheit gibt zu staunen, zu ent-
decken, zu genießen. Alles Gute.

René Treunert | Ehemaliger Leiter der Polizeidirektion Jena, managte 1995 das Rollen der Imaginata-Kugel durch die Stadt,
unterstützender Begleiter und Gast[Transkript]

Die Imaginata wird volljährig, was für ein irrer Gedanke. Hält man sie doch noch als so kleines Pflänzchen der Wis-
senschafts- und Kulturlandschaft der Stadt Jena ganz vorsichtig in seinen Händen. Hat noch die Bilder so ge-
genwärtig, als vor mehr als 18 Jahren ihre Protagonisten bei mir im Büro saßen und fragten, ob sie eine
riesengroße Holzkugel von Weimar nach Jena rollen dürften – als Symbol natürlich. Hat erlebt wie sie gewach-
sen ist, weil da Menschen waren, die Ziele hatten. Ziele für ganze Generationen. Durfte erleben wie groß die Span-
nung des ersten Besuchs in den grandiosen Hallen in der Löbstedter Straße war, erinnert sich an die Begeisterung
der eigenen Kinder anlässlich so vieler Veranstaltungen und ihr Lachen. Obwohl die Imaginata ja etwas mit Ler-
nen zu tun hat. Und zog für sich die Schlussfolgerung, wenn man weiter unterstützen kann, dann wird man das
auch tun. Denn nichts ist wertvoller, als die Fülle unseres Lebens und unserer Werte mit Vorstellungskraft zu
verbinden. Und daraus die Kraft eines jeden Einzelnen zu mobilisieren. Damit wir auch morgen noch wissen, warum
unser Schaffen tatsächlich Sinn macht. Denn gerade der Sinn des Lebens geht gefühlt an den kommenden Ge-
nerationen so ein Stückweit immer mehr vorbei. Und wenn imaginatives Lernen dazu beitragen kann, dass man
sich des Lebenssinns besinnt, ist keine Anstrengung zu groß, die den Mitstreiterinnen und Mitstreitern der Ima-
ginata Jena hilft, an ihrem Projekt auch weiter so engagiert festzuhalten. Dass noch ganze Generationen erle-
ben können, dass Erdenkbares hier ein Lächeln beim Lernen erzeugen kann. Der Imaginata nun im
Erwachsenenleben tausend tolle Ideen für weitere unvorstellbare Vorstellungskraft!

Marina Wiesner und Conny Sperling | Lehrerinnen, ausgebildete Trainerinnen im „Entwicklungsprogramm für Unterricht
und Lernqualität“ [Transkript: C-Conny Sperling, M-Marina Wiesner]

C: So – Hallo! Wir grüßen die Imaginata.
M: Liebe Imaginata,
C: Wir gratulieren ganz herzlich zur Volljährigkeit, wir wünschen euch alles, alles Gute und dass ihr weiter-

hin so viele schöne, gute, spannende, imaginäre Erlebnisse und Veranstaltungen, ja, stattfinden lasst.
M: Ja, schafft, auch für andere Menschen schafft und euch immer weiter noch vergrößert und neue Ideen

vor allen Dingen einbringt. Ja – Imaginata. Sind wir seit 2001 mit euch verbunden, liebe Imaginata?
C: Stimmt …
M: … und wir haben die Anfänge auch richtig so mitgemacht. Wir waren am Anfang ja nur in der Messehalle

und in der Tonhalle. Oder Messwarte und in der Tonhalle. Ansonsten haben wir denn so nach und nach das
Wachsen und Ausbauen dieser Imaginata miterlebt. Sie hat uns natürlich vor allen Dingen im verständ-
nisintensiven Lernen vorangebracht. Hat uns in unserer beruflichen Entwicklung ganz viel gegeben.
Uns auch dahingebracht, dass wir heute mit einem sehr hohen Qualitätsanspruch natürlich auf Schule
schauen. Wir haben dort viele spannende Begegnungen gehabt. Tolle Tagungen, tolle Workshops und na-
türlich auch eine für mich – ich glaub ich kann für Conni mitsprechen – eine sehr tragende und prägende
Ausbildung dort bis zum Trainer für verständnisintensives Lernen gehabt.

C: Ich erinnere mich immer gerne an die vielen, vielen Fragen von Peter Fauser. Ja, die fehlen mir jetzt
manchmal. Ja und …

M: Ja, seine Begleitung fehlt schon. Also, manchmal hat er uns ja doch noch mal richtig schön gebrieft für
bestimmte Anlässe.

C: Das ist wahr. Also dann: noch mal herzliche Grüße. Und eine andere Perspektive ist ja: Wir sind auch mit-
Schülern oft bei euch gewesen: Also von 5. bis 12. Klasse. Die Zeit war immer zu kurz. Und die Rückmel-
dungen waren immer positiv. Und was ich noch sagen kann: Ich hab meinen 50. Geburtstag dort gefeiert.
Marina war auch dabei.

M: Ja.
C: Und alle sind klüger nach Hause gefahren, als sie gekommen sind. Das hat man ja auch nicht so häufig.

Also feiert schön, seid lieb gegrüßt. Und wir sehen uns bald irgendwann wieder.
C+M: Tschüss!
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Am Ende
Begegnung mit Hildegard Hamm-Brücher

Wenn die Stimme schwach wird und das Denken
Schwer; wenn die Tage ihren Glanz
Kaum mehr finden und dem großen Tanz
Nur die Augen, nicht die Glieder schenken;

Wenn die Seele, überfüllt vom Leben,
Trauernd still und glücklich steht und sinnt,
Und die Zeit im späten Licht verrinnt,
Möchtest du der Welt noch etwas geben.

Und dann spürst du, wenn das Leben weicht,
Wie die Liebe dich von ferne segnet,
Wie der frühe Freund dir neu begegnet.

Und es möchte dieses Daseinsfest
Dich begleiten, wenn du dorthin gehst,
Wo auch dir der Tod die Hände reicht.

9. März 2016

Taxifahrer

Er sei schon fünfunddreißig Jahre da
Mit der Familie, aus Afghanistan.
Inzwischen glaube er nicht mehr daran –
Die Töchter seien alle groß, und, ja,

Das Taxifahren sei sein halbes Leben.
Es gebe keinen Weg zurück
Zur alten Heimat und zum frühen Glück.
Die Russen hätten damals aufgegeben.

Danach, oh Gott, besetzten Taliban
Das Land. Und alles fing von vorne an
Mit Drohen, Schlagen und für Allah Morden.

Er sei geblieben. Könnte immer weinen.
Sein schlechtes Deutsch. Doch stolz. Es sei aus seinen
Töchtern hier so fern der Heimat was geworden.

29. April 2016

Don Kid'schote
Für Christoph Bäumer

Erst kommt ein kurioser Helm ans Licht,
Dann Don Kid'schote, der komplett verdutzt
Aus seiner Rüstung lunst. Er staunt, er stutzt.
Doch schwupps, die Kinderschar: Du glaubst es nicht,

Wie sie nun schreit und singt und mit ihm geht,
Wenn er so unbeholfen unverzagt
Für Ehr' und Minne Leib und Leben wagt,
Und seinen Mann als tapf'rer Ritter steht.

Gefangen hat er uns in der Sekunde,
In der er ängstlich auf die Bühne tritt.
Da schaut er zitternd in die große Runde;

Sein Zauberspiel hebt an, es nimmt uns mit
Und macht, das wir, erwachsen oder Kind,
Am Ende alle edle Ritter sind.

Mai 2016
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Nachgerufen
Andreas Flitner(28. Sept. 1922 – 28. Mai 2016)

Mit großer Bildung und mit feinen Sitten,
So hast du uns dich nobel zugewandt,
Ein Förderer und Freund mit freier Hand,
Ein Citoyen. So lebtest du inmitten

Der Spannungen und Kämpfe deiner Zeit,
Politisch, mutig, doch nicht unbesonnen.
Fein austariert das Wort, doch nicht zu fein gesponnen.
Mehr hörend als belehrend. Und im Streit

Geduldig: Denn wir suchen nach der Wahrheit
Immer neu. Auf blank geputzte Klarheit
Hast du nicht vertraut. Mit Kindern staunen.

Schönheit lieben. Niemals dunkel raunen.
Alle Menschen achten. Nimm dich zurück.
Dank' für Gottes Gaben und für des Lebens Glück.

6. Juni 2016

Der erste Frost

Der erste Frost ließ viele Blätter fallen.
Ein jedes hat der Reif gar schön gesäumt,
Auf dass es von der großen Feier träumt,
Wo einst der weiße Friedensfürst mit allen

Den unermeßlich weiten Reigen tanzt.
Der Reif wird Tau im warmen Morgenlicht,
Das sich in jedem Tröpfchen funkelnd bricht.
Die Blätter, vom Frost vollendet ausgestanzt,

Im Schlaf bekränzt mit reinem Sternenstaub,
Sie wähnten, noch den Reigen aufzuführen.
Jetzt siehst du, wie sie alle Form verlieren.

So macht sie jetzt zu welkem Laub,
Und was sie einstmals wachsen ließ, vergehen.
Und alles wird verwandelt neu entstehen.

7./13. November 2016

Peter Fauser: Sonette
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